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Edıitorial

1Dem Schwerpunkt dieses Heftes „Religion iın Europa” niähern sich
re1l utoren AUuS$ unterschiedlicher Position. Der arschauer Soziologe
Dr Tadeusz Szawiel analysiert das ditfferierende Nıveau VO  e Religiosität
in verschiedenen Ländern. Wiıe wurde sS1€e beeinflusst VO  — kommunisti-
scher Indoktrination, VO der Transformation, VO unterschiedlichen
Bildungsniveau? ibt einen gemeinsamen Entwicklungstrend?

Prof. Bronisiaw Geremek, aktiver Mitgestalter des Umbruchs 1n Po-
len, Historiker un:! ehemaliger Außenminister se1ines Landes, verwelst
auf die unaufgebbaren VWerte, die das christliche und das autklärerische
Europa geschaffen haben Dabei wirkten religiöse un weltliche Kräfte.
Wichtiger als der Text einer europäischen Verfassung se1 der och A4US5-

stehende Dialog ber die gelstige Dimension Europas.
Der deutsche Theologe Prof Eugen Biser spricht VO einer „Prü-

tungsstunde Europas”. Miıt seiner VO Unterdrückung un Intoleranz
gepragten Geschichte stehe siıch das Christentum selbst 1m Weg Zum
Autbau des Europa gehöre eine Neuentdeckung des Christen-
L(Uums, die seıne weithin verdunkelte Miıtte treilegt.

„Fallstudien“ machen deutlich, WwW1e€e iın den verschiedenen Teilen Eu-
Religiosität ebt Wır erfahren VO  — einem Derwisch-Kloster ın

Nürnberg. Über einen pastoralen Versuch in Erfurt wird berichtet, in
der Christnacht der Dom für die Menschen geöffnet wird, „die hinter der
Säule stehen“. Über einen in Frankreichs katholischer Kirche begonne-
en Dialogprozess informiert eın welıterer Beitrag.

Eın Bericht ber einen polnischen Dominikaner, der jahrlich ber
100.000 Junge Christen zusammenführt, zeigt, ass INnan iın Polen Men-
schen für Christus mobilisieren kann, hne politische Instinkte
appellieren. Die heftig diskutierten „Erscheinungen“ der Muttergottes
ın Medjugorje werden beschrieben und Eıne Studie zeıgt die
Vielfalt d€f Völker, Rassen, Religionen und Kontessionen in Hamburg.

Es scheint: TIrotz aller Umbrüche bleibt Gretchens Frage Faust
„Nun sag', WwW1€ aSst du’s mıiıt der Religion?“ für Europa weiterhin aktuell.
Religion steht 1er vielen Fragezeichen, sS1€e verändert sich, aber s1e
bleibt weiterhin Bestandteil europäischer Wirklichkeit.

Die Redaktion
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ug Bıser

Zıtadelle des rıedens
DIe Prüufungsstunde Europas

Die Drohkulisse

Das och Autbau begriffene europäische Haus durchlebt CIHE

stürmische Phase Nachdem sein Grund VO Gleichgewicht des
Schreckens gesicherten Zeit des „kalten Friedens gelegt wurde un SC1I1

Autfbau ach dem freiheit- un triedenbringenden Autfbruch VO 1989
Gestalt ZSCWaNNl 1ST dieser neuerdings durch die ber dl€ Welt hereinge-
brochene Kriegsdrohung gefährdet Das kommt schon als Drohung C1-

HGr Niederlage gleich Denn Gestalt des europäischen Hauses Walr auf
dem blutgetränkten Boden Zentraleuropas CIHE Zitadelle des Friedens

instabilen und VO Krisen erschütterten Welt entstanden
mMıi1t der sich die Hoffnung verband 4SS VO dieser befriedende Impulse
auf diese AUSSINSCH Umgekehrt wirkt sich schon die Androhung
Krieges destruktiv auf alle davon Betroffenen AUS Denn Kriegs un!:
Vorkriegszeiten schweigen nıcht LL1UTr die Musen sondern MI1tL ihnen
Sammmen auch die Stimmen der Seher un Weısen, die den rettenden
Ausweg hätten ZCI8CNH können So vollzieht sich der europäische Autbau

Schatten ausgesprochenen Drohkulisse
Falls diese Bestimmung zutritfit verwelst diese Kulisse aber zurück

auf das, W as S1C verdunkelt Damıiıt stellt sich die Frage ach den ZEILZE-
schichtlichen Bedingungen die den europäischen Autfbau ermöglichten
Wenn INa die politischen, sozialen und ökonomischen Faktoren beisei-

lässt konzentriert sich die Frage auf die Grundstruktur des Zeitge-
schehens die ach der Analyse SigmundFreuds der PTIOSICSSIVCNM Ver-
wirklichung VO Menschheitsträumen esteht Es 1ST die Zeit der sich
Zug Zug realisierenden Utopien wenngleich begleitet VO desaströ-

Prof. Dr. phil., Dr. theol Eungen Biser zst Theologe UuNReligionsphilosoph. Von
1974- Inhaber des Guardini-Lebhrstuhls für Christliche Weltan-
schauung und Religionsphilosophie der Universitat München unleitet dort
seıt 1987dasSeniorenstudium.

Ost-West Europäische Perspektiven (2003) Heft



CM Rückschlägen, die niıcht wenıger das Gesicht der Epoche des heuti-
CI Menschen vertremden.

Zu diesen TIraumzielen gehörte das 1M Prometheusmythos entworte-
der Bändigung des „himmlischen Feuers”, das der Sternenre1se, das 1M

Schwarzwaldmärchen VO „kalten Herzen“ gyeahnte des Kunstherzens
(Hauff) un!: die 1n Goethes Homunculus-Szene anvıslerte Kreation eınes
künstlichen Menschen. Als höchstes Traumziel der Menschheit aber hat
och immer die Utopie des ewıigen Friedens gelten, die dem
VO Kant iın seıner Denkschrift „ Zum ewigen Frieden“ gehegten DPess1i-
m1ısmus durch die Gunst der Zeitverhältnisse 1n tast schon greifbare
Realitätsnähe gerückt se1ın schien. [)as erwıies sich allerdings durch
den Rückschlag, den die Friedenshoffnung durch die neuerliche Kriegs-
drohung erlitt, als nahezu VeEeErIrINESSECI! Ilusion. Der Friede $Ällt der
Menschheit nicht 1n den Schofß® Er IMUSS verdient, und das besagt, INUSsS

denkerisch, menschlich und politisch verankert werden. Und das notigt
A Entwurt eınes Friedensbewusstseins, An Klärung der Frage
ach der Friedenstähigkeit des Menschen und ZUr Verdeutlichung der
Vısıon VO einem als Zitadelle des Friedens verstehenden
Europa.

Das Friedensbewusstsen

Wenn 1ın der Erörterung des Friedens einer Wende TAÜM Besseren
kommen soll, annn VOIL allem auf dem Weg eiıner Denkwende. Denn
solange der Friedensgedanke L1UTr 1m Bereich der Wünschbarkeiten aNSC-
siedelt wird, 1St jeder Schritt seiner Verwirklichung durch eın falsches
Denken untergraben. Miıt dem gangıgen Begriffspaar „Krieg un:! rie-
den  CC wird der Friede bereits den Krieg uch WEeNln eın Volk
1M Sınn der kantischen Friedensschrift den Beschluss fasst: „Unter uns

oll eın Krieg mehr sein“, geht das MmMi1t dem Vorbehalt einher, 4SSs
trotzdem mıi1t dem Ausbruch eines Kriegs gerechnet werden INUSS

Wenn der Friede aber als die öchste aller Menschheitsutopien gelten
hat, wird ı:hm 1Ur eın Denken gerecht, das ih der Gruppe der höchsten
Ideen 7zuordnet: der Gottesidee, der Ideen des Wahren, des CGsuten und
der Freiheit, die allesamt durch das Moment der Alternativlosigkeit g-
kennzeichnet sind Denn wen1g Ww1e€ der Teutel den Gegensatz
Gott, der Irrtum den Gegensatz ZUrFr Wahrheit, das Böse den Gegensatz
ZUuU Guten und die Knechtschaft den Gegensatz FA Freiheit ildet, 1sSt



der Krieg der Gegensatz ZU Frieden. Und Ww1e€e der SIreNg gefasste
Gottesbegriff dem anselmischen Argument zufolge die Gewissheit VO

(SO6ttes Daseın impliziert, geht VO dem 1n seliner Alternativlosigkeit g..
fassten Begrifft des Friedens eine intellektuelle Nötigung Z Verwirkli-
chung des Friedens A4au  N Vom Frieden annn eshalb 1m Grunde LLUTr

phatisch gesprochen werden. Dem tragt die Botschaft des Evangeliums
1in der orm Rechnung, 4SS S1€e Begınn der Bergpredigt 1ın orm der
Seligpreisung der Friedensstifter (Mt 5,8) VO Frieden spricht. ass s1e
auch die Alternativlosigkeit des Friedensgedankens weifßßß, beweist
der Jakobusbrief, sotern das jesajanische Programmwort „Gerechtig-
elıt schafft Erieden“ auf den Kopf stellt un den FErieden Z „Boden“
der Gerechtigkeit un: dieseZ „PFrucht“ des Friedens erklärt (Jak 3,18

Wenn die gegenwartıge Kriegsdrohung un! die damit
herautbeschworenen Gefahren 1mM gelstigen, gesellschaftlichen und poli-
tischen Leben autfkommt, annn LLUTr dieses auf das Prinzıp der Alternativ-
losigkeit gegründete Friedensbewusstsein, dem durch das emphati-
schen Redestil des Evangeliums geschulte Wort un: durch entschlosse-
11C  - Einsatz für die Sache der Friedens, der Verständigung und
Versöhnung Vorschub geleistet werden 11US$S5

Die Friedensfähigkeit

Ist diese Insınuation aber nıcht durch die vieltach behauptete Unfähig-
e1ıt des Menschen wirklichem un: dauerhaftem Frieden VO (J4I:

herein 1n Frage gestellt? Wenn der VO zahlreichen Denkern geteilte
Pessimismus Kanlts, wenn Spenglers These VO Raubtiermenschen un:
Burkerts ede VO „homo necans“ Recht behielten, ware der Appell
reilich 1ın den Wind gesprochen. In diesem Fall würde die Diskussion
aber Sal nicht stattfinden, weil sich die Menschheit annn schon bei ihrem
Entstehen ausgerotLeL hätte. Tatsächlich aber konnte s1e 11Ur überleben,
weil der als „Mängelwesen“ 1Ns Dasein tretende Mensch (Gehlen) 1L1UfT 1MmM
Schutz der Gruppe überleben vermochte. Allerdings bedurfte des
langen, VO Norbert Elias für den europäischen Lebensraum nachge-
zeichneten Erziehungsprozesses, bis jener rad menschlicher Selbst-
kontrolle erreicht Wafl, der eın relativ gewaltfreies Zusammenleben CI-

möglichte. Dazu bedurfte der allgemein akzeptierten Einsicht, ass
auf das anfängliche Faustrecht keine menschenwürdige Lebensordnung
gegründet werden konnte, un A4ss dessen das gewaltbereite Privat-



recht das gesellschaftliche Kollektiv iın Gestalt des Staates abgetreten
und ihm die Wahrnehmung privater W1e€e allgemeiner Rechtsansprüche
überlassen werden MUSSTe. Wie schon die Eindämmung des mittelalter-
lichen Fehdewesens durch die kirchlich verordnete „LreuUga dei“ Zeiet,
spielte dabei die Religion eine erhebliche Rolle Dass 1mM Vergleich damit
der VO Elias beschriebene Prozess der Zivilisation nicht allzu hoch
ZESELIZL werden darf, bestätigt eın VO alter Weisheit eingegebener Spruch
AUS Laotses Tao-te-king, der den progressiven Vertfall der tragenden
Ordnungsgestalten beklagt. Danach bleibt ach dem Vertall der Religion
die Kultur, ach deren Vertall die Politik. Vertällt aber auch diese,
bleibt 1L1U!T och die Zivilisation: „des Chaos dünner Oberzug und der
Antang der Verwirrung”. Das aber heifßßt, 4SS schon eın einz1iger Anstofß
hinreicht, die VO Prozess der Zivilisation geschaffene Lebensord-
NUung ZUuU E1insturz bringen un die antängliche Barbarei aufs CH«C

ausbrechen lassen.
Wiıe die neueste Lektion der Geschichte lehrt, esteht der Beweg-

grund dieses Rücksturzes iın der VO Rachegefühlen begleiteten Angst.
In der Angst richt, mıt Nietzsche gesprochen, der „schreckliche Grund-
LEXF OMO natura“ der vertallenden Decke der Zivilisation durch
Denn der geangstigte Mensch 1St ZW ar zunächst W1€e gelähmt; WEeNn

aber keinen Ausweg mehr sieht, wird unberechenbar und aggressiV.
Wenn eın SaANZCS Kollektiv der Sal eın Volk diesem Zustand vertällt,
sind anarchistische und VO keiner Vernuntft mehr kontrollierte Reaktio-
116  . befürchten, die ZUr Gefährdung des Weltfriedens führen können.

efestigung

Wenn der Autbau des Europa der Errichtung einer Zitadelle
gleichkommt, 1st damit die Frage ach ihrer Befestigung aufgeworfen.
Vor diese Frage sah sich der Visionär dieses Ziels, Nowvalis, be] der AUS-
arbeitung seiner Abhandlung „Die Christenheit der FEuropa”“ och
nicht gestellt. Vielmehr 1st VO der Idee eiıner VO Vorgefühl einer
9 VO  - Hoffnung und Liebe geLragenNenN „universellen Individuali-
tat  CC derart hingerissen, A4Ss ihr die Fähigkeit SpONtaner Selbstver-
wirklichung ZUutraut Um nachdrücklicher stellt sich die Frage der
Befestigung angesichts der aufgebrochenen Erosionskräfte heute. Wenn
sich in diesem destruktiven Sınn VOTL allem die hinter der peremptorI1-
schen Kriegsdrohung verborgene Lebensangst auswirkt, I11USS$ die Siche-



rung des europäischen Autbaus mıiıt dem Versuch ihrer Überwindung
ihren Anfang nehmen. Dafür spricht insbesondere die Tatsache, A4Ss der
Initialsto{ß ZUr europäischen FEinigung VO freiheitlichen Autbruch VO

1989 ausg1ng, mıt der die während des kalten Kriegs drohende Mög-
ichkeit eines Zusammenstoßes der Nuklearmächte definitiv gebannt
se1ın schien.

In dieser ın ihrer emınenten Bedrohlichkeit erst 1m Nachhinein allge-
meın erkennbaren Geftahr W ar aber auch klar geworden, A4sSs die allent-
halben spürbar gewordene Angst, sehr S1€e politisch motıivlert Wal, mı1t
den Mitteln der Politik allein nicht beseitigt werden konnte, zumal Wer-
ner Bergengruen iın seinem Roman „Am Himmel WwW1e€e auft Erden“ (1940)
darauf hingewiesen hatte, 4SS die Angst ihre Anlässe überdauert und

ihren Erscheinungsformen diejenige auswählt, die ihre Opfter
heftigsten stigmatisılert. Hilfe 1St ın dieser Situation aber auch nicht

VO der Wissenschaft der Gesellschaft erwarten, sondern allein VO

der durch ıhr Prinzip ZuUur Angstüberwindung fahigen Religion, dem
Christentum. So 1st dieses schon bei der Stabilisierung Europas gefragt.
Und 6S 1st eın Zufall, A4SSs och VOTL der Theologie die christliche
Dichtung Wal, die auf die VO Glauben gebotene Hiılfe verwIles.

Es 1St, SCHAUCI ZESARL, der christliche Gottesglaube, der Z Angst-
überwindung verhilft und den Autfbau einer Zitadelle des Friedens
sichert. Denn durch seıne Entdeckung des bedingungslos liebenden
Gottes r1Ss Jesus die tiefste Pfahlwurzel der Angst, die VOTL dem Verlust
des letzten, unverbrüchlichen Halts sicherte, A4aUuUs dem Herzen der Se1in1-
sCHh Durch se1ın Gebot der Nächstenliebe beseitigte die Befürchtung,
ass sich der ersehnte Partner VO heute, WwW1e€e 6S L1UTr allzu oft geschieht, ın
einen verhassten Feind verwandeln könne. Und mıiı1t seiner Berufung des
Menschen ZUr Gotteskindschaft seiner weltweit verschenkten (sottes-
sohnschaft überwand die unheimlichste aller Ängste: die Angst des
Menschen VOTLT sich selbst. SO aber schafft Jjenen Raum des Aufatmens,
des Vertrauens un der Hoffnung, hne den eın Aufbauwerk,
nıgsten das des europäischen Hauses, zustande kommt.

Der Fxorzismus

Dem aber steht der sich aller Bereiche bemächtigende Ungeistb
den Nietzsche als selinen schlimmsten Widersacher ausmachte und als
den „Geist der Schwere“ bezeichnete. Dabe] andelt CS sich die jede



Inspiration un: Inıtiatıve ähmende kollektive Depression, die den
Glauben ZU Gehorsam, dl€ Hoffnung einer Illusion, die Liebe
eıner Pflicht, die Arbeit eiıner Fron, das Zusammenleben einem
Kampft, die Kirche einer Institution \BRaf die Theologie einer Ideo-
logie werden jeß Wenn Nietzsche 1in diesem Zusammenhang „Gesetz
und Satzung“ als die vorzüglichsten Instrumente dieses Ungeıists nannte,
zab ıhm damit auch die Schuld daran, a4ass das Christentum 1ın jene
Schieflage gerlet, die 1n den Augen der eisten als eine genumın INOTAa-

lische Religion erscheinen un: seine Tiele hauptsächlich durch Direkti-
VEn un Verbote anstreben lässt. Er iefß aber auch keinen Z weitel daran,
PE das Christentum ann gleich anderen Kulturgestalten AA CIUI-

teilt sel, 1in einem sich lange hinziehenden Akt der „Selbstauflösung“
seinen eigenen Hervorbringungen Zugrundezugehen.

Deshalb 1st eın Exorzismus9der den Geist der Schwere VO  -

seiner Wurzel her angreift un iıh aus der gegenwartigen Lebens- und
Glaubenswelt vertreibt. Das wird durch defensive Ma{finahmen nıcht
erreichen se1n. Wenn INnan mıt Margarete Mitscherlich davon ausgeht,
4aSSs die Liebesfähigkeit des Menschen davon abhängt, ob 1mM
Andern das VO  - ihm insgeheim gesuchte ‚Ideal sehen vermag”, 1St der
bessere Weg eindeutig vorgezeichnet. Es geht darum, den europäischen
Gedanken mıiıt einem persuasıven „Mehrwert“ ausSsZUstattien, konkreter
gesprochen, iıh als das allen Beteiligten vorschwebende Ideal erscheinen

lassen. Es 1St wen1g, Europa 11UTr als politisches Konstrukt un
kollektive Aufgabe darzustellen; vielmehr I11USS$S der Gedanke 1n eın
verklärendes Licht getaucht un VO eıner „ Visıon Europd‘ gesprochen
werden. Und dies, gestutzt auf die Überzeugung, 4SS eın gemeınsam
erstrebtes Ideal mehr als jedes Programm un jeder Appell ZUr Freiset-
ZUuNg der verfügbaren Kräfte befähigt und für deren Einsatz mobilisiert.
Das musste iın den Schulen und Betrieben seinen Anfang nehmen un
sich nicht zuletzt des Bewusstseins der Politiker, Wissenschaftler und
Künstler bemächtigen. Vor allem aber mussten sich die Theologen fra-
ACNH, W as sS1€e Zur Fundamentierung des europäischen Hauses beitragen
könnten.

Tragpfeiler

Dem VO Nowvalıis mıi1ıt „Die Christenheit der Europa” ausgegebenen
Programmziel liegt die Überzeugung zugrunde, Aass 1Ur das als Religion



der Freiheit und des Friedens begriffene un Solidarität und Toleranz
anleitende Christentum dem Autbau Europas Bestand und Dauer verlei-
hen könne. Miıt Liberalität, Solidarität un: Toleranz sind ann auch
schon jene Prinzipien angesprochen, hne die der Ru1in des aum Erst
entstandenen Gemeinschaftswerks bereits absehbar ware. S1e gelten g-
meinhin, insbesondere dem Eindruck VO  = Lessings „Nathan dem
Weisen“, als Errungenschaften der Auftklärung. och WAar niemand kla-
DCR als Lessing bewusst, 4SS die Autfklärung WAar entscheidendZwelt-
weıten Promulgation dieser Prinzipien beitrug, 4SSs s1e aber ursprung-
iıch als Gaben des Christentums die 1in Unfreiheit, Unbarmherzigkeit
und Hass versunkene Welt gelten haben Denn das Christentum
brach nıcht LLU!T die Fesseln der Sklaverei, denen das elementare Men-
schenrecht der Freiheit vorenthalten Wal, verhalf der Freiheit überdies

einem Stellenwert, sofern N s1e als Freisetzung der Je größeren
Möglichkeilen des Menschseins begreifen lehrte; 6S rachte durch das
Gebot der uneingeschränkten Nächstenliebe Warme in die Kältehölle
der antiken Gesellschaft, un: verpflichtete seıne Anhänger dazu, alle
religiösen un sozialen Konflikte 1m Geist der Toleranz bewältigen.

Gerade iın dieser Hinsicht steht sich das Christentum aber mıt seiner
weithin VO Gewalt, Unterdrückung un Intoleranz gepragten (3e-
schichte selbst 1mM Weg Deshalb INUSS sich, synchron mıt dem Autbau
des Europa, eine Neuentdeckung des Christentums vollziehen,
die die Freilegung seiner weithin verdunkelten Mitte ZUu Ziel hat uch
1n diesem Sınn oilt „Die Christenheit der Europa: . Wenn diese Worte
nicht als Alternativen, sondern 5 W1e€e VO Novalis gemeınt, als Synony-

verstanden werden, wird das eu«ec Europa als Zitadelle des Friedens
1ın die Geschichte eingehen, die die oröfßßte aller Menschheitsutopien e1-
Hen entscheidenden Schritt auf dem Weg ihrer Verwirklichungn_

bringt.



Bronisiaw Geremek

Europa am Scheideweg eligion in der Weilt
der Polıtık

Zu Beginn dieser Anmerkungen INUSS der Vorbehalt gemacht werden
4aSSs ich INr voll bewusst bın welch unzureichend bestimmtes un:
trügerisches Gelände die Reflexion ber die Raolle des religiösen Faktors

modernen Leben darstellt Andre Malraux schrieb einmal das kom-
mende 21 Jahrhundert werde entweder religiös der überhaupt nicht
SC1H Diese Worte drückten das Gefühl AUsS, 4SSs die Tradition der Auf-
klärung sich erschöpft habe, terner die Überzeugung, 4SSs die düsteren
Erfahrungen des ZC) Jahrhunderts Europa metaphysischen
Bedürftfnis ach Transzendenz gebracht hätten Auf dieser Ebene MUSSiIe
InNan die Frage des Glaubens ertorschen also C1iNeC Sphäre, die I111Er als
delikater Raum individuellen Erlebens erscheint Raums, dem ich
den Analyse des Ööffentlichen Lebens eignenden Diskurs nıcht
PasSsSchl könnte Damiıit beschäftige ich mich diesem Text nicht Ich
beabsichtige NUL, das 'Thema des Ortes des religiösen Faktors öffent-
lichen Leben Europas SCIHCT sozialen (oder auch gemeinschaftlichen)
Dimension aufzugreifen

imperlale Tradıtionen der Einheitsbildung
Im langen Prozess des sich bildenden Europas annn INnan ZWCO1 funda-
mentale Traditionen unterscheiden die imperiale un die gemeinschaft-
liche In der ZD1NS CR darum Europa durch Dominanz
Dies betritft sowohl das Reich Karls des Grofßen WIC das Reich Karls
Zweitellos SPUICH WITL die Bedeutung des karolingischen Reiches enn
der karolingische limes bezeichnete die Etappe europäischen
Konstruktion ber den ömischen limes hinausgehenden Ma{
1aber auch SCIMN kulturelles un: ZCISLISECS Erbe hatte für das künftige Euro-
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begrenzte Bedeutung. Auf das Reich Karls die Mıiıtte des ZwWwel-
ten Jahrtausends beziehen WIr uUuls selten, dabei hat doch dieser König
Spanıens se1lIt 1516 un Kaiser des „Heiligen Römischen Reiches‘“ se1it
1519 vermocht, Burgund, Norditalien, den neapolitanischen Staat und
d1e Niederlande seinem Herrschaftsbereich einzufügen un iıh danach
auch die neuentdeckten Länder 1ın Amerika erweiıtern. Dennoch
gelang ıhm nicht, die Ausbreitung des Protestantismus aufzuhalten
und 1m Zusammenhang miı1t der Verteidigung die Türken ein ka-
tholisches Europa einen. 1555 akzeptierte mıiıt dem Augsburger
Religionsfrieden das Prinzip b CU1US reg10 e14Us religio“, das jedem Fürsten
das Recht xab, die Konfession wählen und s1e seinen Untertanen
aufzuzwingen. Als müßig hatte sich der Iraum VO der Einheit eines
katholischen Europas erwlılesen.

Als kurzfristiges Unternehmen erwıes sich auch die imperiale Expan-
S10N Napoleons, miı1ıt der Bonaparte das Reich Karls des Großen wieder-
herstellen wollte. Diese Expansion schien eıne europäische Einheit
errichten, indem sS1e fast alle Territorien des Kontinents der kaiser-
lichen Macht vereinıgte mıi1ıt einheitlicher Verwaltung, mıt einem VCI-

einheitlichten 5System der Ma{(e un: Gewichte SOWI1E mıiıt einem politi-
schen und kulturellen Übergewicht Frankreichs. In Wirklichkeit weckte
die revolutionäre und napoleonische Expansiıon jedoch ın Sanz Europa
nationale Gefühle un Bestrebungen, S1e inıtılerte eiıne Ara der Herr-
schaft VO  m Nationalismen und Nationalstaaten 1n Europa.

Die Tradition der imperialen Vereinigung Europas wurde VO den
Gründungsvätern der europäischen Integration verworten. Versuchun-
gCnh azu zeıgten sich 1ın verschiedenen
Momenten des Integrationsprozesses, Die Form einer gemeinschaftli-
insbesondere in orm eiınes Strebens 7ASÄR chen Vereinigung War das mittelal-
Schaffung eines Hegemonialsystems 1N- terliche, durch das Christentum Der-

nerhalb der Gemeinschaft, aber s1e bundene Europa.
Icnhn erfolglos. Die Befürchtungen lieben
jedoch und wurden nicht L1UTr VOoO den kleineren europäischen Staaten,
sondern auch VO Einzelpersonen empfunden. Der französische Philo-
soph Edgar Morin erinnert daran, BENS gegenüber der europäischen
Idee feindlich eingestellt Wal, weil s1e ach den Erfahrungen des letz-
ten Krieges mıt der Nazi-Idee eiıner imperialen FExpansıon assoz1llerte,
diez Bau eines HC Europas” hatte führen sollen.
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Europa: Christentum und Humanısmus

Die orm eiıner vemeinschaftlichen Vereinigung W arlr das mittelal-
terliche, durch das Christentum verbundene Kuropa. Indem das Chris-
tentum die Aufteilung des Erbes AUS dem röomischen Reich zwischen
dem Osten un Westen sanktionierte, teilte sich in das griechische un
römische. Auf diese Weise wurde eine zivilisatorische Irennung testge-
legt, die einem Phäiänomen „VON langer Dauer“ mıt Konsequenzen
wurde, die bis in uUuNseTe Zeiten reichen. SO formierte sich d1€ Christiani-
Las die lateinische politische un: kulturelle Gemeinschaft mı1ıt dem
Papst un dem Kaiser der Spitze. Das mittelalterliche Europa wird
durch den Prozess der Christianisierung geschaffen, der auch eın Prozess
der Akkulturation der unterschiedlichen europäischen Völker 1st (im
Jahrhundert treten die skandinavischen un slawischen Völker in diesen
Prozess e1n, un 1m Jahrhundert erfolgt die Christianisierung des
etzten europäischen Landes Litauens). Die Gemeinschaft VO Religi-

un Kultur formt diese europäische Einheit, wobei 1im Unter-
schied ZU östlichen Christentum W1€e auch Zr Islam 1n dieser
Gemeinschaft keine theokratische Macht o1ibt, sondern das Prinzip der
Irennung VO weltlicher un: geistlicher Macht entsprechend dem (&
bot des Evangeliums verwirklicht wird, 24SSs INa „dem Kaiser geben“
solle, „ Was des alsers 1St  “ Die mittelalterlichen Universitäten sind In-
stıtutionen, die diese Gemeinschaft des christlichen Europas auf starke
Weise verbinden, und das Netz gotischer Kirchen ann bis Zu heutigen
Tas als Merkmal des europäischen Raums gesehen werden. Die Einheit
der europäischen Gemeinschaft stand nicht 1in Widerspruch ZUrFrF Hetero-
genitat der Monarchien, die sich gerade damals auf der Basıs ethnischer
Bindungen herausbildeten. Jacques le Gotff hat zutreffend emerkt: „Eu-
L1ODA hat se1it seinen Anfängen akzeptiert, 4SS die Einheit AUS der Vielfalt
der Nationen errichtet werden annn die europäischen Natıonen und die
Einheit Kuropas sind miteinander verbunden“. Die mittelalterliche (S6:
meinschaft Europas wurde durch die Retormation zerschlagen, die die
religiöse Einheit FEuropas beendete.

Der Zzweıte Akt dieser gemeinschaftlichen Tradition europäischer
Einheit 1St die kulturelle Gemeinschaft europäischer Eliten Begınn
der euzeıt. FEinheitsbildende Strukturen sind Jetzt nicht mehr Unıiver-
sıtaten der Klöster, sondern die Milieus der Gelehrten un Schriftstel-
ler, die wissenschaftlichen Akademien un! Gesellschaften. Die philoso-
phischen Ideen der Aufklärung heben alle renzen innerhalb Europas



auf, S1€e schaffen eın Getühl europäischer Einheit innerhalb der Ü A publi-
litteraria. Der Fortschritt der Wissenschaft scheint unbegrenzt. Ihm

wird zugeschrieben, ass der Mensch die Natur beherrschen lernt.
Diesmal bleibt die Religion außerhalb des Prozesses, ın dem die CGGemeıin-
schaft europäischer Kultur errichtet WIF'! d Wenn INa jedoch ach einem
Merkmal für die renzen dieser Gemeinschaft sucht, annn 1st das
Netz der Barockkirchen, das sS1e och besser als das Netz
der gotischen Kirchen bezeichnet. Selbst der Feder Voltaires
scheint der Satz auf, ass die europäische Zivilisation ihrer Natur ach
christlich 1St:

Die Bedeutung dieser beiden kte einer gemeinschaftlichen Einiıgung
Europas für die Prozesse der europäischen Integration, deren Krönung
die Europäische Union 1St, 1St aum überschätzen. Einen vielleicht
och wichtigeren Bezug findet dies, WEeNn die Beschreibung des
Bildes europäischer Zivilisation 1M weıten Sınne geht. Man musste
arüuber nachdenken, 1ın welchem Ma{fe auch Byzanz un das östliche
Christentum sowohl VOL dem Großen Schisma W1e€e auch ach 1054
den Prozessen Zr Schaffung Europas beteiligt Diese beiden kte
gemeinschaftlicher Eınıgung Europas ann INnan jedoch als sinnbildlich
ansehen, enn s1e zeıgen, WwW1e€e die europäische Zivilisation auf dem Boden
des Christentums sowohl durch Bejahung des Glaubens un des
religiösen Bandes W1e€e auch durch den Widerspruch dagegen erwächst.

Als 1mM Jahre F83) bei einem mittelalterlichen Chronisten der Terminus
Europeenses („Wir Europaecr:) auftaucht, da bezeichnet die VO der
Expansion der Islamanhänger bedrohten Christen. In der Mitte des
Jahrhunderts wird der Terminus „Eu-
ropa” erneut 1ın Umlauf gebracht, aber Am Anfang des Prozesses europdı-
1n verändertem Sinne. Sicher geschieht scher Integration annn Ma  } Men-

schen unterschiedlicher politischer1es dem Einfluss der Kultur un aveltanschaulicher OrıLentierungder Renaissance un: des Humanismus, finden, doch Politiker aus katholi-durch diesen weltlichen Begrifft ErSCLizt schen reısen spielten eine besonders
mMan die Bezeichnung „christianitas“. herausragende Rolle
ber schließlich beschreiben diese bei-
den Termini die gleiche Gemeinschaftt. Kennzeichnend 1St auch, 4Ss
diese Änderung 1M Begriffsapparat VO  - niemand anderem vollzogen
wird als VO Enea Silvio Piccolomini, also Papst 1US I1 Dieses
paradoxe Faktum, 4ss sich die Laizisierung auf christlichem
Grunde vollzieht, lässt uns den erwähnten Satz Voltaires besser verstie-
hen



Integration hne ideologische Scheuklappen

Es 1st Jetzt Zeit, den Raum entftfernter Geschichte verlassen un eım
zeitgenössischen Schicksal Europas, also der Europäischen Unıion,
verweilen. Am Anfang des Prozesses europäischer Integration annn INan

Menschen unterschiedlicher politischer und weltanschaulicher Orien-
tierung finden, doch Politiker AUS katholischen reisen spielten eıne be-
sonders herausragende Rolle Das Ündert nichts der Tatsache, 4SSs die
Europäische Gemeinschaft als pragmatische Urganisation entstand, dle
Streitigkeiten der Engagements ideologischer Art vermied, indem s1e

tranzösischen republikanischen Prinzip VO weltlichen Charakter
des Staates testhielt. Die Abkommen und Erklärungen der Europäischen
Gemeinschaft hüten sich VOL irgendwelchen Formulierungen, die ber
die Sprache des Rechts un: der Wirtschaft hinausgehen könnten. Be1l der
1950 1M Europarat geführten Diskussion ber das Europa-Wappen ze1g-
ten sich Elemente eines weltanschaulichen Streites, als eın graphischer
Entwurtf vorgelegt wurde, 1n dem das Kreuz eın Element darstellte. Der
Entwurtf wurde jedoch schnell verworten, un INan entschied sich für
eiıne graphische Komposition mıiıt einem Sternenkranz auf blauem Grun-
de Eıine der wenıgen Vorschriften ber Religion 1M europäischen Recht
1st die VO Helmut Kohl 1n den Vertrag VO  an Maastricht eingeführte 10124
Kirchenklausel, die die Respektierung des Status der Kirchen und Be-
kenntnisgemeinschaften gebietet.

Bei den Arbeiten des Konvents, der die Europäische Grundrechte-
charta Leitung Roman Herzogs vorbereitete, tauchten nicht L1UTr

Entwürfte für Vorschriften auf, die Diskriminierung verbieten, sondern
auch die Forderung ach einer umftfassenderen Berufung auf das „religiö-

Erbe Europas”. Dieses letzte Postulat stieß auf den Widerspruch
Frankreichs, das sich darauf erief, 1es stünde iın dieser Formulierung in
Widerspruch ZUr französischen Verfassung. Angenommen wurde eine
Formel ber das „geistige rbe“ (was in der deutschen ersion aus

sprachlichen Gründen als „geistiges und religiöses rbe“ bezeichnet
wurde). Die Charta der Rechte, die der Europäische Rat 1n Nıizza
nahm, besitzt jedoch keine eindeutig detfinierte Rechtskraft. Der Ar

Zeit tatıge europäische Konvent (unter Leitung VO Valery Giscard
d’Estaing) oll einen Verfassungsvertrag der auch eine europäische Ver-
fassung vorbereiten. Dies verlangt eiıne klare ntwort auf die Frage, WwW1€e
iın den Normen des europäischen Rechts die Freiheit der religiösen
Überzeugungen SOWI1e die Freiheit des Kults gewährleistet werden.



Im Augenblick werden diese Fragen ın den nationalen Verfassungen
Europas auf verschiedene Weıiıse geregelt. In Griechenland WIFr d die Or-
thodoxie als offizielle Religion anerkannt, un der orthodoxen Kirche
wird die Finanzlıerung 4US der Staatskasse zugesichert. In Schweden ha-
ben die Lutheraner eine gegenüber den anderen Konfessionen privile-
g1erte Stellung. Im Vereinigten Königreich gibt elıne institutionelle
Verbindung zwischen der anglikanischen Kirche und den öffentlichen
Behörden. Die Freiheit der Überzeugungen un der Religion wird iın
allen auf dem Gebiet Europas existierenden Rechtssystemen garantıert,
wenngleich S1e 1m Ergebnis differierender historischer Prozesse in
unterschiedlicher Weise formuliert wird Diese Vorschriften verweısen
auch darauf, 4asSss die Erscheinung des Siäkularismus 1in den europäischen
Staaten Allgemeingut 1st, das sich in der Irennung zwischen der geistigen
und der irdischen Sphäre gemäiß dem Prinzip „Gib dem Kaiser, W 4S des
Kaisers, un! Gott, W as (Gsottes 1St  C ausdrückt.

Schutz Vor jeder Diskriminierung

Wenn die Europäische Unıion sich jedoch entscheidet, eiıne eigene Ver-
fassung schaffen, ann mussen sich ın ihr klar definierte Prinzipien
der Achtung VOT der Religion SOWIe CGarantien für die Kultausübung un
für das freie Handeln der Kirchen und religiösen Gemeinschaften finden.
Man I1 USS die Möglichkeit einberechnen, 4ass die Vorschriftften der Ver-
fassung unmittelbar wirken, wodurch der Bürger das Recht erhält, seiıne
Freiheiten und Rechte auch gerichtlich einzuklagen Cr zibt keinen
Grund, davon die Religionsfreiheit und die Achtung der Überzeugun-
gCn gläubiger Menschen auszunehmen. Die Erinnerung die Vertol-
Sung der Kirchen totalitären Regimen WwW1e auch die Jungsten
die Religionsfreiheit gerichteten gesetzgeberischen Inıtiativen 1ın Russ-
and und Weißrussland sprechen dafür Ahnlich WwW1e€e iın den nationalen
Verfassungen sollte 1es auch 1ın eiıner europäischen Verfassung Hand in
Hand mıiıt Vorschriften gehen, die jede Diskriminierung sowohl VO

Gläubigen W1€e auch VO Nichtglaubenden ausschließen un die Ach-
Lung nichtchristlicher Religionen un religiöser Gemeinschaften 38 Can
tleren.

Außer der rechtlichen aterie Zibt jedoch 1n der Sprache der Ver-
fassung auch eine ZEWI1SSE chicht, die Ian die symbolische der erziehe-
rische NeNNen AT Gerade S1Ce umschlie{(t die Frage des religiösen Erbes



und sel1nes Platzes 1M verbindenden gelstigen Gewebe Europas. Man
ann das für selbstverständlic alten, A4Ss überflüssig ware, in
der Verfassung testzuschreiben. Ich meıne jedoch, 24SS sich 1ın dern_
wartıgen Entwicklungsetappe der Europäischen Union das Bedürfnis
ze1gt, ber den „Geist Europas” reflektieren. Karl Jaspers schrieb VOT

Jahren, der europäische Geist drücke sich 1n der unauthörlichen Gegen-
überstellung VO Standpunkten AaUsS, 1ın der stetigen Destruktion akzep-
lerter Thesen, in der Entwicklung einander widerstreitender Ideen
Schliefßlich hat jedoch Europa gleichzeitig einen gewissen Schatz dauer-

hafter Werte geschaffen. Eınen solchen
Charakter hat die Achtung VOT der Wur-Die Reflexion ber Europas Geist

sollte Gegenstand einer permanenten de der menschlichen Person, die eın hu-
europdischen Erziehung se1n, ın de- manistisches Fundament der europal-
ren Verlauf sıch eın europdisches Ge- schen Zivilisation ISt, indem S1Ce religiöse
dachtnis herausbilden wird, eine Re- un:! weltliche Haltungen verbindet. Eıne
flexion ber die fundamentalen Wer- solche Dimension hat auch die Idee der

Solidarität, die niıcht NUur Haltungen
gegenüber Nächsten betrifft, sondern

auch Grundlage der Sozialpolitik 1st, eiıne Methode An Verständnis des
Gemeinwohls, eine orm des Auftbaus der Zusammenarbeit zwischen
einzelnen europäischen Staaten.

Diese Reflexion sollte Gegenstand einer Ppermanenten europäischen
Erziehung se1ın, 1ın deren Verlauf sich eın europäisches Gedächtnis he-
rausbilden wird, eine Reflexion ber die fundamentalen Werte. In dieser
chicht ann die eigentliche 1Ss1ı0N der christlichen Kirchen angesiedelt
werden, enn Erziehung, Überzeugung und gelstige Ausstrahlung 1STt
der natürliche Ort religiösen Wirkens. Wenn die Priäambel eiıner
europäischen Verfassung die geistige Einheit Europas ın einer solchen
Weise tormulieren könnte, 4SSsS 1es nicht einem Instrument des Aus-
schlusses, sondern eben des Verbindens diente, ann ware die europal-
sche Verfassung nicht LF eiıne Sammlung VO Normen und Rechten,
sondern auch eın Instrument schulischer und außerschulischer Erzie-
hung.

—- fur die raambe der Europa-Verfassung?
Die polnische Verfassung VO 1997 enthält eiıne solche pluralistische
Formulierung des geistigen Erbes Wır lesen 1ın ihrer Priäambel: > Wir, das



Polnische Volk alle Bürger der Republik, sowohl die Ott als Quelle
der Wahrheit, der Gerechtigkeit, des („uten unSchönen oglaubenden T02E
uch die diesen Glauben nicht teilenden, sondern diese universalen Werte
au anderen Quellen ableitenden Ca beschließen ım Gefühl der Verant-
WOTLUNG “OYTY (70EL oder VDOYT dem eigenen (jewissen die Verfassung... CC In
einem solchen 1ın seinen Intentionen pluralistischen Geist könnte die
Priäambel eiıner europäischen Verfassung tormuliert werden, hne 4SS
S1e ann Befürchtungen weckt, SIE könnte A Nstrument irgendeines
Ausschlusses dienen.

Ich spreche mich für eıne solche Einleitung ZUFE europäischen Vertas-
SUNg AaUs, enn 1es würde der Schaffung eines Gefühls europäischer
Einheit ber die bestehenden Trennungslinien un Unterschiede in den
politischen un!: religiösen Überzeugungen hinweg trefflich dienen. Ich
verstehe jedoch auch die Befürchtungen, 4SSs das Prinzip „ CU14S regZ10
P14US yeligio“ durch eın anderes Prinzıp 3) CU1US religio P14S5 reg10” ersetzt
werden könnte, W 4S eıne Rückkehr Zu Integrismus VOT dem Zweiten
Vatikanischen Konzzil bedeuten wuürde. uch 1n der polnischen politi-
schen Wirklichkeit tauchten solche Tendenzen auf, die INan NUur als Aus-
beutung religiöser Gefühle für die Erreichung politischer, iın tiefem \W/1=
derspruch /ARß Geist des modernen Europas stehender Ziele bezeichnen
ann Ebenso 1mM Widerspruch Z europäischen Geilist stünde CS, WwWenn
INnan den besonderen Platz des Christentums sowohl der TIradition WwW1e€e
auch der aktuellen Wirklichkeit in der europäischen Identität als Kriıte-
r1um ansehen würde, das die europäische Zivilisation bestimmt. Dies
ame der Theorie VO „Kampf der Kulturen“ als der unabwendbaren
Tendenz 1n der Entwicklung der Welt Europa 1STt eine Ertfah-
rung des weltanschaulichen und religiösen Pluralismus, der eıne Land-
schaft schuf, 1ın der das Christentum 1ın seinen verschiedenen Konfessio-
nenNn mıi1t demJudentum, mi1t dem Islam der mıi1t dem Buddhismus koex1-
stiert: die christlichen Gotteshäuser koexistieren mi1t Synagogen un
Moscheen. In den gegenwartıigen zivilisatorischen un politischen Span-
NUNSCNH hat Europa eine schwer überschätzende Versöhnungsrolle
spielen.

Deshalb 1St wichtiger als der Text der europäischen Verfassung der
Dialog ber die gelstige Dimension Europas, eın Dialog, der bisher den
Prozess der europäischen Integration nıcht begleitet hat Von diesem
Dialog wird die Zukunft der Europäischen Unıion als Gemeinschaft der
Völker un: Menschen abhängen.

Aus dem Polnischen übersetzt DON Wolfgang GYyCZ.



Tadeusz Szawılel

Glaube und Kırche Europa

Welche Bedeutung hat Religion heute Europa? W as blieb VO „christ=
lichen Abendland“? Die ntwort auf grundsätzliche Fragen hängt
VO Ausgangspunkt des Antwortenden 1Ab Religiöser Glaube 1IST nıcht

sehr die Art der Überzeugungen der der Weltanschauung un
dementsprechenden Verhaltens als vielmehr e1iNe SCWISSC Lebensweise
Und Leben 1ST bedeutend mehr als Überzeugungen, als Wiıssen Selbstbe-
WwWUusSsSiIsein un! daraus sich ergebende Verhaltensweisen Die ZEILZENOS-
sische Philosophie bietet uns C116 nNntwort die besagt a4ass WITL bedeu-
tenderem Ma{fßle sind als 4Ss WIL WII95EN WIC WIT sind Und j1er beginnt
das Problem Das Milieu HHSCLET Lebensweisen wurde VO Glauben
un VO  - der christlichen Zivilisation geformt und 1es bestimmt uUunls

mehr, als WITL zugeben möchten Alle sind WITL Erben Kultur der der
christliche Glaube Gestalt gab Sowohl die moderne Wissenschaft WI1IC

die kapitalistische Wirtschaft WI1C auch die Demokratie ihrer heutigen
orm sind gewollte der ungewollte Kinder Impulses, der VO

Christentum ausgeht Die kapitalistische Wirtschaftsweise W ar schliefß-
ich das unbeabsichtigte Ergebnis der dorge die Erlösung der Seele
(Max Weber), nıcht aber der dorge wachsende Arbeitsproduktivität
der Profitstrebens Deshalb stehen europäischen Kulturkreis
sowohl der Gläubige ebenso WI1C der religiös Indifferente un der radika-
le Atheist Horizont der S1IC SCHICINSAIN bestimmt Selbstver-
standlich geht 65 1er nicht e1inNne SCWISSC Art VO „Entmündigung
der Nichtglaubenden, sondern NUur den 1NnweIls darauf 4Ss Din-
C xibt ber die WIL keine Macht haben Mıiıt dem christlichen Impuls
UBSGTFEGLT Kultur 1ST Ühnlich WIC MItL dem Umstand 4SS ich Pole, 1 Deuts
scher der Franzose bın Das 1ST C1iMN Faktum auf das ich keinen Einfluss
habe Eine solche Perspektive hat Konsequenzen, worauft ich och
zurückkomme

Der ZWEEeITLEe Umstand der Erwägungen ber „Religion heute beein-
flusst 1ST die deutliche Tendenz, gesellschaftliche Erscheinungen VO

Dr. Tadeusz Szawielist Wissenschaftler Institut für Soziologie der War-
schauer Universität.

Ost-West Europalsche Perspektiven Heft



Gesichtspunkt der Veränderungen betrachten. Die Zzweıte Hälfte des
Jahrhunderts gewöhnte uUu1ls daran, VOT allem auf Veränderungen un:

deren Tempo achten. Beigetragen haben azu die auf das Neue einge-
stellten Massenmedien un: eine unerhörte Entwicklung der Kommunıi-
kationstechniken, die blitzschnell alles Neue verbreiten. ber Religion
und Kirche sind eben keine „Erzahlung: darüber, W as 19180 un: Cır

sten 1Sst, W 4S u1ls erstaunen un überraschen kann, sondern eher eine
Erzählung ber das Dauernde und darüber, WwW1e€e schwer Wertvolles iın
CHe Zeiten und Umstände übertragen
werden annn Das Milieu UNserer Lebensweisen

Die dritte ausdrücklich gegenwartige auurde V“oO Glauben und VDO  - der
Tendenz 1St das Motiv der Individuali- christlichen Zivilisation geformt, Un

2es bestimmt UNS mehr, als 2017 ZU,sıierung und Emanzipilerung des Indivi- ben möoöchten. Deshalb stehen ımduums AUS partikulären Bindungen un ropdischen Kulturkreis sowohl derBegrenzungen der Okonomie, der Gläubige ebenso 01€ der religiös In-Ideologie, der Macht der der vorgefun- differente UN der radıkale Atheist
denen Identitäten. Unter diesem C75- einem Horızont, der s$z€e Se-sichtspunkt könnte mMan eiıne Geschichte meıiınsam bestimmt.
(oder viele Geschichten) der etzten
tünfzig Jahre schreiben. ber wichtig diese Perspektive, A4US der die
Individuen ber sich und ıhre Zukunft nachdenken, für die nNntwort autf
die Frage ach „Religion heute“ 1st, 1St wiederum die Erzählung ber
Religion eher eine Erzählung VO Bindungen, VO Gemeinschaft un:
Begrenzungen. Bevor aber diese Fäden aufgenommen werden, wollen
WIr 1ın außerster Kürze versuchen, die Frage beantworten, W1e€ der
Stand der Religion 1ın Europa 1St

Was sınd dıe Europäer?
Eine ZeEWI1SSE ntwort auf die Frage ach dem Stand der Religiosität 1ın
Europa ermöglichen reprasentatiıve soziologische Untersuchungen. Die
mMiıt Glaube un Kirchen verbundenen Probleme werden relativ oft (76.
genstand empirischer Untersuchungen, aber erst VOTL verhältnismäßig
kurzer Zeit erschienen Forschungen, die Vergleiche zwischen Ländern
ermöglichen. Die Untersuchungen der Europäischen Wertestudie
tassten 1990 25 europäische Länder un 1999 bereits 44 Länder. Die
Untersuchungen VO 1999 betrafen auch eine bedeutende Gruppe POSL-
kommunistischer Länder. Für die notwendigerweise sehr kondensierte



Analyse wurden 16 historisch, geographisch und konfessionell 1-

schiedliche Länder W el Zeitmomenten ausgewählt un: 1999,
vgl Tabelle

Tabelle
V  W sind Europaäer?

S 1999

Relil areligıös Atheıst religiÖs arell Atheist reilgiÖs areligiös Atheist
18-29 iter 18-29 1 ter 18-29 ıter

Frankreich

Großbritannien

Westdeutschld

Ostdeutschld.

Holland 59 36

ÖOsterreich 26 E N v A
Spanlien 7B 35

talıen 82 82

68

'olen Y6 U3

Oowakelı 69 /5

Tschechien 38

39 zallE  NO  P 15026 + r CS

Rufßland

Ukrame 75

Rumi  en 14 (l  Sı Ma O ‘M  A ( N  M 90 E3  MD OD A DE  s l DE n E 7 Al  4T RR ME }  “ e n ]N  A Nrechenland

Quelle: Europäische Wertestudie O0-1

Schon 1990 1St 1mM Hinblick auf Religiosität eine deutliche Differenzie-
ruNg der Europaer sichtbar. Eın niedriges Niveau zeıgen die Kuropaer 1n
WEe1 Ländern, 1n Ostdeutschland und Tschechien, HÜr etwa eın Drit-
tel der Bewohner sich als religiös bezeichnet. Ebenso definiert sich 1L1UTr ın
Z7wWwel Ländern, Ostdeutschland und Frankreich, eın erheblicher Prozent-
Satz der Bewohner (über 10 Prozent) als 1in Upposıiıtion Z Religion
stehend, als Atheisten. Im höchsten Ma{ religiös sind Bewohner Polens,
Italiens, Irlands, Österreichs, der Slowakei un!: Spaniens, etwa W €e1
Drittel (oder mehr) sich als religiöse Personen bezeichnen. Interessanter-
welse sind das ausnahmslos katholische Länder. In den übrigen Staaten
bezeichnet sich eLtwa die Hälfte als religiös. W as hat sich eun Jahre
spater verändert? Insgesamt wenı1g, in den einen Ländern stieg der Pro-

der religiösen Personen d 1n anderen Qing eın wen1g
zurück mıiı1ıt Zzwel Ausnahmen. Bedeutend sank das Niveau der Religio-



Ss1ıtat ın Großbritannien (um { Prozentpunkte), bedeutend stieg CS ın der
Slowakei (um 13 Prozentpunkte). Eıine wesentliche Steigerung erfolgte
auch 1ın Westdeutschland und 1ın ÖOsterreich. Am weni1gstens religiös
FCH 1999, Ühnlich W1e€e eun Jahre9die Bewohner Ostdeutschlands
und Tschechiens, aber der Abstand zwischen ihnen wuchs. Wiährend
Ostdeutschland ach Ccun Jahren och weniger religiös wurde, zab 6S ın
TIschechien einen kleinen Zuwachs. Beachtenswert 1St, A N 1999 alle (in
der Tabelle berücksichtigten) postkommunistischen Länder (mit AUSsS-
nahme Ostdeutschlands und Tschechiens) religiöse Länder sind etwa
Z7wWwel Drittel der Bewohner in diesen Ländern sind religiöse Menschen.
UÜberraschen INas der hohe Prozentsatz religiöser Personen ın Russland
und iın der Ukraine. Das ZESTALLEL die Formulierung eiınes allgemeineren
Schlusses. Das kommunistische 5System sich erwıies sich be1 der
Zerstörung religiöser Identität nicht als erfolgreich. In Russland un iın
der Ukraine, auch 1ın Rumänien un 1ın der Slowakei überdauerten die
religiösen Identitäten der wurden ach dem Fall der kommunistischen
Regime blitzschnell wiedererrichtet. In Ostdeutschland wiederum, e1-
HE Anfang der tünfziger Jahre religiösen Land, erwıes sich der Kom-
mMun1ısmus als erfolgreich, wenn die Eliminierung religiöser
Identitäten geht.

Der zweıte allgemeinere Schluss betrifft die Folgen der politischen
und wirtschaftlichen Transtormation in postkommunistischen Ländern.
Man annb 4SSs diese beiden Arten tiefgehender Veränderungen
praktisch keinen Einfluss autf das Nıveau

Beachtenswert ıst, ASS alle postkom-der Religiosität hatten, und WEeNN, ann
einen posıtıven wieder mıt Ausnahme munistischen Länder (mit Ausnahme
Ostdeutschlands. Die revolutionären Ostdeutschlands Un TIschechiens) re-

ligiöse Länder sind: etwad Zzweı DrittelVeränderungen 1n postkommunisti- der Bewohner ın diesen Ländern sındschen Ländern ın den Jahren 89—19 religiöse Menschen.
erwıiesen sich tolglich eher als Chance für
die Religion. Das sind wichtige Feststellungen, enn wenn WIr die ach
1989 vorgehenden Veränderungen mı1ıt dem Namen einer beschleunigten
Modernisierung (ja Postmodernisierung) belegen, annn führen
diese Prozesse weder EVerfall der Religiosität och ZUur Entfernung
VO  an den Kirchen Das bestätigt och einmal, 4ass keinen einfachen
Zusammenhang zwischen unterschiedlichen Entwicklungs- und Ver-
äanderungsprozessen einerseılts un: der Laizisierung andererseits ibt.
Die Religionssoziologen unterstreichen immer häufiger: Der Weg, den
1in dieser Hinsicht (angefangen VO der Französischen Revolution) West-

D



CULFODA Q1iNg, 1St eın Sonderweg, stellt nicht die Regel, sondern eher die
Ausnahme dar un bestimmt nicht die Zukunft der Religiosität ın ande-
ren Ländern.

Was die Unterschiede zwischen der Jungen (bis 29 Jahre) und
der aAlteren (30 Jahre und mehr) Generation ber die Religiosität der
Europäer aus”? In allen Ländern, mi1t Ausnahme der Ukraine, die
Junge (seneration sich 1999 häufiger als religiös bezeichnete als die alte,
definieren Junge Menschen sich seltener als religiös. Das bleibt in Eıin-
klang mıiıt unNnserem Wıssen ber die den Generationen innewohnende
Dynamik des Verhältnisses Zu religiösen Glauben: die Jungen

weniıger religiös. ber 1in einıgen Fällen erlaubt 6S die grofße 1stanz
zwischen dem Religionsniveau beider Gruppen, Schlussfolgerungen für
die Zukunft formulieren. In Griechenland, Spanıien, Grofßßbritannien
un Westdeutschland 1St der Abstand zwischen beiden CGenerationen
gzrofß, 4ass 1es einen gewissen Rückgang religiöser Identitäten ın der
Zukunft dieser Länder bedeuten ann. Ahnlich MUSS mMan vielleicht in
Ungarn und Tschechien mıt einem leinen Rückgang rechnen.

in weilichem sind diıe Europaer mıiıt den Kırchen
verbunden?

Eın Ma{fß für die Bindung Kirchen 1St die Häufigkeit religiöser Praxis.
Allgemein lässt sich Je häufiger die Teilnahme Messen und
Gottesdiensten, die Bindung die institutionelle Kirche.
Tabelle enthält Angaben ber die Häufigkeit der religiösen Praxis bei
Europäern 1990 und 1999



Tabelle
uropäer und Kirchenbindung

S
Zumindest einmal praktizıerend Zumindest eiınmal praktızıerend

Frankreich

Großbritannien 10 21 25 56

Westdeutschld 19 41

Ostdeutschld 60 47

Holland 21 10 48 11 28

Osterreich 19 PAG) 20 41

Spanıen 10 10 33 32

talıen 41 13 19

rnland 57 11

olen 65

Siowakel 3 21 CYA 471 27

37Ischechien

Un arn 28 49 10 40

41 50Kullland

Ukraine

umanıen

Griechenland Pa

Quelle: E uropälsche Wertestudie 0-1

uch iın dieser Hinsicht unterscheiden sich die EKuropaer Je ach Land
erheblich. Länder mıt geringer Bindung institutionelle Kirchen sind
dieselben, in denen mMan seltensten Religiosität deklariert: (JSIi=
deutschland un Tschechien, aber auch Frankreich, Großbritannien un:
Ungarn. Dagegen sind Länder mi1t relativ hohem Bindungsgrad inst1-
tutionelle Kirchen rland, Polen, Italien, die Slowakei un:! Spanien, also
wiederum katholische Länder. Im Zeitrauml blieb die
religiöse Praxis prinzipiell auf einem Ühnlichen Niveau mıt ein1ıgen
Ausnahmen. Den größten Rückgang gab 6S in Irland (um 75 Prozent-
punkte), aber da 1es eın Abstieg VO einem recht hohen Niveau (81 9% 1m
Jahre WAal, bleibt Irland (neben Polen) das Land mıt dem höchsten



Prozentsatz regelmäßig praktizierender Menschen (mindestens einmal
1in der Woche). Von einem Rückgang 2R INa auch 1ın Spanien und
Holland sprechen. Wır haben auch eiıne Ausnahme: ın der Slowakei nah-
InNeNn die religiös Praktizierenden 1ın den Jahren 3S sehr bedeu-
tend (um Prozentpunkte). 1999 sind Ostdeutschland, Tschechien,
Frankreich und Ungarn Länder mı1t praktisch verödeten Kirchen, und
nıchts welst darauft hin, 4SSs sich 1ın naher Perspektive andert. Eıine
andere Situation xibt 1n Russland und der Ukraine, die Prozent-
zahlen der Praktizierenden auch niedrig sind och erst die Zeit WIr d
zeıgen, ob den dortigen orthodoxen Kirchen gelingt, die religiöse
Bevölkerung dieser Länder siıch binden.

CIl  1 WIr schon WI1ssen, Ww1e€e 6S 1St, wollen WIr auch WI1ssen,
1St. Wenn WIr fragen würden, welche Faktoren den gröfßten Einfluss

auf das Niveau der Religiosität haben, bekäme INnan sicher me1lst
hören: das Bildungsniveau. Es stımmt, mı1t wachsendem Bildungsniveau
verringert sich das Niveau der religiösen Praxıs,; das bedeutet aber nicht,
4SSs die Bildung Ursache für eın niedrigeres Niveau religiöser Praxis 1St,
schliefßlich sind Österreich und TIschechien keine Länder, die sich 1mM
Bildungsniveau der Bevölkerung sehr unterscheiden, ennoch differie-
ren sS1€e hinsichtlich der Religiosität ihrer Bewohner erheblich. Die Ertor-
schung der Religiosität 1mM Rahmen der Europäischen Wertestudie
p achte eıne überraschende nNntwort autf die Frage ach den Gründen.

Danach hat das Land, AL dem INa  -
Allein die Tatsache, AsSs$ jemand ın kommt, den größten Einfluss auf das Nı-
Polen geboren wird, bedeutet, ASS Cau der Religiosität. Allein die Tatsache,
miı1t %n Wahrscheinlichkeit eine re- a4aSss jemand ın Polen geboren wird, be-
ligiöse Person wird; Wenn ın deutet, 4SSs mi1t 95 Wahrscheinlich-Tschechien geboren wird, AaAnnn awırd

das NuUr miıt %o Woahrscheinlich- elt eine religiöse Person wird; wenn 1ın
eıt. Tschechien geboren wird, annn wird

das 1Ur mMI1t 40 O Wahrscheinlichkeit.
Über das Nıveau der Religiosität entscheidet also VOT allem eın einz1gar-
t1ges Geflecht VO historischen Merkmalen und Umständen, die WIr als
Kultur und Tradition des gegebenen Landes bezeichnen. Die Kirche ISf
universal, aber Religiosität 1St immer lokal Das ware eın Argument für
die These, 4SS Glaube eine ZeEWI1sSeE Art leben ISt und 4aSs eın eINZ1IS-
artıges Geflecht VO Faktoren se1ın Niveau un:! seiıne Verbreitung beein-
flussen. Deshalb können zwischen nahen Nachbarn bedeutende
Unterschiede auftreten (wie zwischen Polen un Tschechien der ZW1-
schen TIschechien und Österreich). DDas 1St der Grund, weshalb INan



schwer die Faktoren definieren kann, die ın einem gegebenen unwieder-
holbaren ONtext die Religion begünstigen der nıicht. VWeıtere, erheb-
ich schwächere Faktoren mıt Einfluss auf das religiöse Niveau sind das
Geschlecht (Frauen sind religiöser), ferner das Alter un die Wohn-
ortgröße. Einen kleinen, selbstständigen Einfluss haben das Bildungsni-
Cau und das Einkommen.

Wie eng ıst die Bindung an Gott?

Das Gebet 1st eiınes der persönlichsten Formen 1im Kontakt (3O6tt. Je
Ööfter jemand betet, desto orößere Bedeutung nımmt (SOf iın seinem LE
ben eın

Tabelle
Wie oft wird Gott gebetet? Wie wichtig ist Gott im Leben?

999 (Mittelwert auf DIS 10)
Mindestens

täa lıch einmal dıe 0C| selten MIE 1999

Frankreich 4.37

Großbritannien 5.36 4.92

Westdeutschld 530 5.48

OUOstdeutschld 11 3.78 3.16

Holland 4.85 5.02

Österreich 20 6.33 6.61

Spanien 6.11 5.97

talıen 7.07 7.43

ranı 7.93 SA

olen 51 8.38 339

Slowakei 27 4.39 6.63

Ischechien 4 40 3.63

Ungarn 5.35 5.36

Rußland 11 5.25

Ukraine 6.17

Rumänien 21 8.63

Griechenland 11 7.93

Quelle: Europäische Wertestudie 90-17 Q99



Die Kuropaer sind auch ın dieser Hinsicht sehr ditfferenziert. Das
Muster dieser Unterschiede Ühnelt sehr dem der Unterschiede 1ın der
Religiosität und 1ın der religiösen Praxis. Aus den katholischen Ländern
wenden sich Polen, Iren un Italiener sehr häufig ın ihrem Leben
Gott, Ühnlich die Rumänen un Griechen AUS den orthodoxen Ländern.
Am seltensten appellieren (sott die Deutschen (aus dem Usten), die
Franzosen un! Tschechen, die wiederum in Zanz Europa wenı1gsten
relig1Öös sind Un seltensten praktizieren. Wenn WIr geradewegs da-
ach tragen, W1€e wichtig (5otf für eiıne Person 1St (Ziffer überhaupt
unwichtig, sehr wichtig), ann 1sSt die Lage identisch: für die Deut-
schen st), die schechen un: Franzosen sind die Mittelwerte n1ıe-
drigsten, für die Polen, Iren und Italiener höchsten: sehr hoch sind S1Ce
auch für die orthodoxen Länder Rumänien un: Griechenland. Wenn WIr
die Jahre 1990 und 1999 vergleichen, annn sind die Veränderungen ın der
Beurteilung, obhb Gott wichtig 1Sst 1M Leben, gering mıiıt reı Ausnahmen.
In Ostdeutschland und Tschechien beobachten WIr 1ın dieser Zeit einen
gewlissen Rückgang, dagegen verzeichnen WIr in der Slowakei eıne
spektakuläre Zunahme (um 2,24 Punkte!).

W StTe s mıit dem „Christlichen Abendiand“®?

Europa, West un OSt 1st christlich 1MmM Sinne VO Tradition un: Kultur,
die die Europäer stärker bestimmen, als diese sich dessen bewusst sind
Das 1St ein sehr wichtiger und häufig unterschätzter Umsstand. Denn das
1St keine 1in Archiven und Museen verschlossene Tradition, S1@E stellt Wwel-
terhin einen Ausgangspunkt und eın Problem dar.! ber die Bedeutung
der Religionen und Kirchen 1n europäischen Ländern 1STt sehr ditferen-
Zziert. Seit der Französischen Revolution yeht jedes Land seinen eigenen
Weg Die Folge 1st, 4SSs die Bewohner der eiınen Länder religiös sind (so
die Italiener), die der anderen 1M Prinzip areligiös (so die Franzosen). Es
scheint nicht, 4SS Inan VO  — gemeinsamen, richtungsweisenden Trends
für die europäischen Länder sprechen könnte. Jedes hat das iıhm eigene
Verhältnis ZUuUr Religion und die orm der Religiosität herausgebildet, die
1im Prinzip 1n den beiden etzten Jahrzehnten andauert. uch 1St nıcht
abzusehen, A die globalen Prozesse einen richtunggebenden Einfluss
auf die Religiosität hätten, D die Mitgliedschaft 1ın der Frankreich

Davon u die ede VO Jürgen Habermas bei der Verleihung des Friedensprei-
SCS des Deutschen Buchhandels ih: 1mM Jahre 2001



und Italien unterschieden sich 1mM Niveau der Religiosität un tun 6S

weıter, obwohl beide Mitglieder der sind Ahnlich hatte der Sturz des
Kommuniısmus in Mittel- un! Usteuropa keine gleichartigen Konse-
quCeNZCh. Der Niedergang des Kommunismus, die politische un: WIrt-
schaftliche Transtormation erwıesen sich eher als Chance für die Kır-
chen, VOL allem die orthodoxen. In Russland, ın der Ukraine, in Weiß-
russland un Rumaäanıen gewiınnen Jau-
be und Kirchen das e1INst verlorene Betä- uch ıst nıcht abzusehen, Ass die

globalen Prozesse einen richtungge-tigungsfeld wieder. ber das 1st nicht
benden Einfluss auf die Religiositdtüberall In der Slowake] testigt sich die

Religiosität ach 1989 spektakulär, in hätten, i die Mitgliedschaft ın der
Frankreich un Italien er-Tschechien dagegen wird S1€e schwächer, schieden sıch ım Nıveau der Religio-ebenso 1ın Ostdeutschland. Die Zukunft sıtat un Iun weıter, obzohl hbeide

des „christlichen Europas” liegt in den
Händen der einzelnen Länder un:! oka- Mitglieder der sind.

len Faktoren. FEın 1ın Krakau geborener Pole wird tast mı1ıt Gewissheit eine
religiöse Person werden. Eın in Leipzig geborener Deutscher hat 1L1UTr

% der Chance, eın religiöser Mensch se1n. Selbst Regionen mMıt SA Sn
meıinsamer, längerer Vergangenheit WwW1e€e Tschechien un Slowakei be-

sich, W as die Religiosität betrifft, in ENISCSCNSESELIZLET Richtung.
och zumindest eın Faktor scheint Bedeutung gewinnen. Die

Position der Kirchen als Institutionen hängt ın ımmer öherem Ma{fse
VO  > ihren Handlungen (oder deren Unterlassung) SOWIe VO der Beurte1-
lung un: Wahrnehmung dieser Handlungen durch die öffentliche Me1-
NUung und die Massenmedien ab Eın 1Nnwels darauf 1St die geschwächte
Position der katholischen Kirche in Irland un in den USA ach einer
Reihe VO Skandalen. Die Kirchen als Institutionen erwıesen sich als
unzureichend vorbereitet auf die Veränderungen iın der Sensibilität un:
1n den Beurteilungsstandards, die 1ın den etzten Jahrzehnten ın der
öffentlichen Meıinung VOTLT sich sind

Es annn also keine einheitliche nNntwort auf die Frage ach der /1-
kunft des Glaubens un der Kirchen 1in Europa geben. ber diese (güns-
t1ge der ungünstige) Zukunft 1st obwohl die Veränderungen recht
langsam VOTLr sich gehen nirgendwo gyarantıert: weder 1n Russland och
ın Polen och 1ın Frankreich. Folglich 1St Gretchens Frage A4aUuS dem
Fa0st: weiterhin aktuell: „Nun sag W1e€e AaSt du’s mı1t der Religion?“ Es
scheint, Aass W1€ damals auch Jetzt 1e] VO der ntwort auf diese
Frage abhängt.

Ayus dem Polnischen ubersetzt “ON Wolfgang GYryCZ.



Raoul Motika

Religioses Bewusstsemrnmn und Reisiamisierung
in Tatarstan

„Ich ylaube fest daran, 4SS Kasan wieder die Kiblal der Muslime
Russlands werden wird“ erklärte der Frühjahr 270643 wiedergewählte
Präsident der Republik Tatarstan Mıiıntimer Schaimiejev, anlässlich des
Ersten (Vereinigungs Kongresses der Muslime der Republik Tatarstan

Februar 19958 VOIL den Z Delegierten AaUus der Republik
Als 15 Maärz 2001 der iranische Präsident Chatamıi anlässlich SC111C5

Russlandbesuches die Millionenstadt der Wolga besuchte und der
zentralen Mardschani Moschee VOTLT vielen undert Medreseschülern?
predigte, konnte INa den FEindruck‘94aSSs Kasan tatsächlich auf
dem besten Weg 1STt Zentrum der Muslime der Russländischen
Föderation werden Anlässlich des auch staatlich begangenen islami-
schen Opfterfestes (Kurban Bäyräme) März drängten sich ber
7zweitausend Gläubige derselben Moschee, SCMECINSAMH beten
un sich die Predigt des Imam Chätib anzuhören Obwohl die Mard-
schani Moschee 1Ur CIHE der inzwischen zahlreichen islamischen
Gebetsstätten Kasans 1ST hätten betonte der Imam SCIHCT Predigt
durchaus Recht VO den Millionen Einwohnern der Stadt viel-
leicht gerade 01010 diesem frühen Donnerstagmorgen den Weg die
Moschee gefunden Man Mag des ber prozentgen Anteils
VO Nichttataren der Stadtbevölkerung diese Aussage vielleicht für

polemisch halten SIC aber doch berechtigt auf das Span-
nungsverhältnis zwischen nomineller un! vielleicht Sal deklamatori-
scher Zugehörigkeit Zg Islam und der nichtexistierenden Glaubens-

Kibla (Qibla, arab.) 1ST eigentlich die vorgeschriebene Gebetsrichtung nach Mekka
(Anm Redaktion)
Medrese (Medresse, arab.) Bezeichnung Koranschule der uch theologischen
Hochschule (Anm Redaktion)

Dr. Raoul Motika SEnach dem Studium der nahöstlichen Geschichte, Islamkun-
de und Politikwissenschaft (u Teheranun Izmir) derzeit der Ruhr-
Universitdt Bochum als Koorydinator des internationalen Forschungsprojekts IS
lamische Bildung der Sowjetunionun ıhren Nachfolgestaaten“ LAatıQ.

Ost West Europälsche Perspektiven Heft



praxI1s be] vielen tatarıschen Nominalmuslimen hin Eın großen Teil se1-
HMEET: Predigt verwendete der Imam enn auch auf die Erklärung islami-
scher Verhaltensweisen W1e€e des Verbots des Schweineftleisch- un Alko-
holgenusses und der „Unzucht“.

Wachsendes Selbstbewusstsemnmn der Tataren

Obwohl die Republik Tatarstan, geographisch immerhin ein Teil Euro-
DPas, sicherlich den bedeutenderen und wohlhabenderen Teilrepubli-
ken der Russländischen Föderation gehört, 1St sS1e Jense1ts der russischen
Landesgrenzen weithin unbekannt. Se1it dem Souveränitätsreferendum
VO  an 19972 und den spater abgeschlossenen Vertragen genießt Tatarstan
sicher das gröfßte Ma{ politischer und wirtschaftlicher Souveräanıtät
innerhalb der Föderation. Nachdem Wladimir Putin das Amt des Präsi-
denten der Russländischen Föderation übernommen hatte, verstärken
sich allerdings die Zentralisierungstendenzen ın der Föderationsführung
wieder, W as sich negatıv auf das Verhältnis zwischen Moskau un! Kasan
auswirkt.

Die Republik liegt 700 km östlich VO  - Moskau der mittleren
Wolga, 1St mıt km?2 leiner als Bayern und hat LF3-KOO
Einwohner, 48,9 S% Tataren un 43,3 Russen sind (1998)
Traditionellerweise W ar der Anteil der
KRussen der Stadtbevölkerung Die Republik Tatarstan liegt 700

bm oöstlich J010)1) Moskayu un ıstdeutlich höher als der der Tataren, W das

sich während der etzten ZWanZlg Jahre kleiner als ayern, hat 3./7/73.800 Eın-
durch den Zuzug A den Dörtern aller- wohner, 48,5 % Tataren Un

43,5 %o Russen sind.dings allmählich veränderte. Seit der Er-
oberung des Khanats VO  - Kasan durch
Iwan den Schrecklichen 1m Jahre 1552 kam 6S VOT allem während der
ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts bis Z Herrschaftszeit VOoO Katharina
I1A den Tataren einer gewissen (Zwangs-)Christia-
nısıerung, sodass bis heute BA{ der Tataren als SOZCNANNTLE
Kreschänen ber einen christlichen Hintergrund verfügen. Allerdings
sehen viele Tataren mıt muslimischem Kulturhintergrund die Tataren
christlichen Hintergrunds als eıgene Volksgruppe A VO der INa sich
abgrenzt. Explizit wird iıhnen auch Jahrhunderte ach ihrer (Zwangs-
)Konversion eın inferiorer Charakter zugesprochen. In einem Interview
außerte der Vertreter des Mutffti VO Tatarstan, Väliulla Chiäzrät Yag’ub,



enn auch, 4SS „alle Tataren Muslime sind und die getauften Tataren
eiıne eıgene Natıon bilden, die sich auch selbst nıiıcht als Tataren ansehen“.

1)a das Alltagsleben und selbst das Aussehen der Tataren weitgehend
dem der russischen und sonstigen Einwohner der Republik Tatarstan
gleicht un auch gul w1e keine soziale degmentierung der Gesellschaft
anhand ethnischer Zugehörigkeiten exıstiert, nımmt das zumindest de-
klamatorische BekenntnisZ Islam, dessen Werte- und Verhaltens-
SYSLCEM und die besondere Rolle der tatarischen Sprache mıtsamt ihrem
9 autf der lateinischen Schrift basierenden Alphabet eine zentrale
Stellung bei der Definition der eigenen Gruppe eın So sieht die weIılt
überwiegende Mehrheit der Tataren den Islam als untrennbaren Be-
standteil ihrer Identität Historisches Vorbild 1st dabei die dynami-
sche Entwicklungsphase der tatarisch-islamischen Kultur 1mM un be-
ginnenden 748 Jahrhundert, die damals 1Ns gEesaMTLE Zarenreich bis welılt
ach Mittelasien, 1aber auch 1Ns Osmanische Reich ausstrahlte. Durch die
blutigen Verfolgungen der Sowjetzeıit un!: die gesellschaftlichen Um-
brüche, die mıt der KP-Diktatur einher gyingen, 1St eın Anknüpfen jene
Stroömungen allerdings aum mehr möglich. Mıiıt dem zunehmendene
gitimationsverlust des Sowjetsystems stieg schon VOTLT dem nde der
Sowjetunion der Anteil VO Tataren, die religiöse Bräuche un Keiertage
befolgten, VO 30,8 9% 1967/ auftf 5759 %% 1mM Jahre 1989

Eın bedeutender Faktor, der dieser Entwicklung beigetragen ha-
ben Mag, 1sSt der soziale Aufstieg der tatarıschen Landbevölkerung 1b den
sechziger Jahren durch Bildung und zunehmende PartizipationsmOg-
lichkeiten 1n den Parte1i- un: Staatsstrukturen. Damıit einher Qing eın
wachsender Anteil solcher Aufsteiger Kulturschaffenden, e1istes-
wissenschaftlern un Angehörigen der technischen Intelligenz. DDiese
sahen sich mı1t eiıner ssisch dominierten Stadtgesellschaft konfrontiert,
autf die sS1€e gerade des zunehmenden Legitimationsverlustes des
5SowjJetsystems un der Sowjetkultur nicht mehr mi1t Unterordnung,
sondern mıiıt der Hervorhebung kultureller Eigenheiten und der Ent-
wicklung VO Eigenstolz reaglerten, wobei die Religion un die mi1t ıhr
verbundenen Kulturpraktiken eine bedeutende Raolle spielen. Abgren-
ZUNg konnte 19888 wieder pOSI1t1V gedacht werden. Damıt WAar auf breiter
Ebene einer Rückkehr nationaler Symbolik, WOZU besonders religiöse
Praktiken und Bräuche gezählt wurden, der Weg geebnet. Man könnte
dieses Phäiänomen als deklamatorische Religiosität deuten, also in erster
Linie als Hinwendung ZUuUr Praxis „nationaler“ Sıtten un! Gebräuche und
nicht etwa als Ausdruck einer neuerwachten Spiritualität.



Laut einer anderen Umfrage Angehörigen der „sozialen Elite“
1n Kasan bezeichneten sich 1M Jahre 19972 39 S der befragten Tataren,
aber LLUT 14 der befragten Russen als religiös. Der höhere Grad
geäußerter Religiosität den Menschen islamischen Glaubenshin-
tergrunds INAaS etliche Gründe haben Eıine mögliche Erklärung bildet
der Abgrenzungsbedartf VO  _ Minderheiten, gerade bei triumphalistisch
herausgestellter Überlegenheit der Mehrheit des Staatsvolkes WwW1e€e 1m Fal-
le dCS heutigen Russlands. Religion nımmt als Referenzpunkt eklama-
torischer Abgrenzung für die Minder-
eıt ann eıne andere Funktion eın als für Laut einer Umfrage Angehö-die Mehrheit. rıgen der „sozialen Elite“ ın Kasan

Eın zentrales Thema für nationalisti- bezeichneten sıch ım Jahre 199) 0%
sche W1e€e für religiöse Aktivisten sind die der befragten Tataren, ber nNnNur %n

der befragten Russen als religiös.ethnisch-religiös gemischten Heıiraten,
eın Phänomen, das ohl aum e1l-
116 anderen Volk muslimischen Glaubenshintergrunds in der Sowjet-
unıon Ühnlich weiıt verbreitet WAar und teilweise immer och 1Sst W1e€e
den Tataren. So oll eın Drittel der in Kasan regıstrıerten Ehen zwischen
ethnisch gemischten Paaren geschlossen werden, un 1eSs häufiger
zwischen russischen annern und tatarischen Frauen als umgekehrt.
Gänzlich anders stellt sich 1es beispielsweise 1in Aserbaidschan dar,
entsprechend der islamischen Rechtsvorstellungen auch bei religiös 1N-
aktiven Menschen fast ausschließlich die umgekehrte orm der Partner-
schaft, also zwischen muslimischen annern un: nichtmuslimischen
Frauen, vorkommt. Gerade 1ın der tatarischen Hauptstadt Kasan yibt
sehr viele Familien mıt gemischtreligiösen Verwandtschaften, W 4S bei
den Nachkommen generell einen gewissen Abstand beiden SEOS
en Religionen ewirkt. Allerdings hat die Zuwanderung AaUS den Dör-
tern und das stark gewachsene tatarische Nationalbewusstsein einer
deutlichen Stärkung des tatarischen Elements in Kasan un wahrschein-
ich einem prozentualen Rückgang dieser gemischten Heiraten g-
tührt

Wie glaubig sind Tatarstans Muslime?

Ebenso gewichtig für nationalistische w1e€e islamisch-religiöse Aktivisten
1St das Problem des organısıerten UÜberschreitens ethnisch definierter
religiöser Grenzen, also einer offenen Mission, die sich nicht ausschlie{ß-

SE



ich auf die ethnische Gruppe bezieht, die traditionell eben CT Religion
angehört. So kam iın Tatarstan Kontftlikten zwischen me1st protes-
tantisch charismatischen Gemeinden bzw Missıonaren un islamischen
bzw tatarisch-nationalistischen Gruppen Konversionen VO

Tataren Z Christentum, wobei die staatlichen Autoritäten me1st die
Positionen der „traditionellen“ Religionen unterstutzten. Derartige
antimissionarische Aktivitäten richten sich allerdings nicht I:
Missionsversuche VO  - Seiten christlicher, Bahai- der Hare Krishna-
Aktivisten, sondern werden auch islamische Gruppen MmM-

MECN, die die Vorherrschaft der offiziösen islamischen Strukturen bedro-
hen könnten. Es scheint aber, als ob nde d€l' neunzıger Jahre parallel
dem wieder sinkenden Interesse Religion und dem Erstarken der
staatlichen und traditionellen religiösen Strukturen auch die Zahl solcher
Kontftlikte gesunken 1St. So 1st das Verhältnis 7zwischen den offiziösen
Strukturen des Islams, der orthodoxen Kirche wW1€ auch der jüdischen
un der leinen katholischen Gemeinde sehr Zzut, hne 4SS allerdings eın
realer Dialog zwischen den Religionen ex1istieren würde Von islami-
scher Seite wird beispielsweise 1M Internet mı1ıt durchaus triumphalisti-
schem Unterton ber die Konversion ethnischer Russen ZU Islam be-
richtet. Generell oilt aber, 4Ss sowohl die Regierung, alle relevanten
politischen Urganisationen W1€e auch die große Mehrheit VO Ange-
hörigen aller ethnischen Gruppen jegliche Konflikte auf der Basıs der
Religionszugehörigkeit deutlich 1ablehnen un! e6s auch keinerlei Anzeli-
chen dafür oibt, 4SSs sich 1es andert. Tataren un Russen haben 1n den
vVEeErganscCcNCH 450 Jahren gelernt, friedlich leben, sodass
Extremisten derzeit aum einen Nährboden finden. Dazu tragt sicher-
ich auch die zumindest 1n dieser Hinsicht kluge Politik der tatarischen
Regierung bei,; die versucht, die beiden großen Religionsgemeinschaften
„gerecht“ behandeln, W a4s der Kolonialgeschichte Russlands
aber durchaus mıiıt einer Verstärkung der öftfentlichen Präsenz des Islams
einhergeht.

Besonders augenfällig wird das Wiedererwachen des Islams in Tatar-
Stan der explodierenden Zahl VO Moscheen un offiziell registrierten
iıslamischen Gemeinden. So Ende des Jahres 2000 knapp ber
1.000 Moscheen un 400 islamische Urganisationen eım omitee
für Religionsangelegenheiten des Präsidialamtes zugelassen. Vergleicht
INa 1es mı1ıt den 1M Jahre 1988 registrierten Gemeinden, die bereits
1993 auf 330 angewachsen9wird einem das dramatische Wachs-
tum deutlich bewusst. AÄhnlich, weNnn auch nıcht gyahnz stark, wuchs die



Zahl der orthodoxen Kirchen 1M Lande Vom stellvertretenden Mufti
wird 1M Gespräch allerdings Recht angemerkt, 4SSs vielleicht % der
Bevölkerung „richtig“ gläubig selen un AI 1Ur %o regelmäßig die
Moscheen esuche. Diese Aussage deckt sich mıt eigenen Beobachtun-
SCH und alteren Umfrageergebnissen, ach denen 1990 1Ur knapp 9%
derjenigen, die sich selbst als „gläubig“ der „schwankend“ bezeichnet
hatten, regelmäßig eiıne Moschee besuchten und 15,9 Hause ete-
ten Die Diskrepanz zwischen religiöser
Überzeugung und religiösen Praktiken Besonders augenfdllig awvırd das Wıe-
scheint also eher autf eın nominelles enn dererwachen des Islams ın Tatarstan
auf eın religiöses Bekenntnis der Tataren der explodierenden 'ahl “on Mo-
YÄBE Islam verwelsen. Wenig über- scheen un offiziell regıstrierten ısla-

mischen Gemeinden.raschend 1st auch die für alle POSTSOW-
jetischen Gesellschaften zutreffende Be-
obachtung, ass die Masse der Bevölkerung 1mM allgemeinen L1UT!Tr ber sehr
geringe Kenntnisse der zentralen Glaubensinhalte un Verhaltensvor-
schritten des Islams verfügt b7zw S1e 1mM Alltagsleben LLU!Tr wen1g beachtet.
So relativieren islamische Würdenträger 1M Gespräch die Renaissance
des Islams 1ın Tatarstan mıiıt Bemerkungen WIe, 4ass der allgemeine
Alkoholkonsum W1e€e die „Unzucht“ auch Tataren 1n den etzten
zehn Jahren gestiegen und nicht eLIwa als Ergebnis einer ZuwendungZ
Islam gesunken selen.

Islamisches Bildungswesen und Auslandsbeziehungen
Entscheidend für die Zukuntft des Islams 1m Lande 1St 1es erd auch
VO  . verschiedenen Gesprächspartnern ıimmer wieder betont die Ent-
wicklung des islamischen Bildungswesens. In ıhm zeigt sich neben der
gewachsenen Zahl der Moscheen deutlichsten der auch organısatorI1-
sche Wiederaufstieg des Islams. Gab nde der achtziger un Anfang
der neunziger Jahre etliche unkoordinierte Versuche, islamische Lehran-
stalten verschiedener Stufen aufzubauen, existlert heute eın ausditffe-
renzliertes 5System solcher Einrichtungen. nzwischen bestehen den
meısten Moscheen Sonntagsschulen, 1ın denen die Schüler aller Altersstu-
fen 1mM Lesen des Korans, 1ın verschiedenen Gebeten un eintachen isla-
mischen Glaubensinhalten unterwıesen werden. Die Schülerzahlen
den Medresen der untersten Stufe sind teilweise recht beeindruckend. SO
nehmen den verschiedenen Kursen der asaner Bolgar-Moschee 1NSs-
SCSAML 700 Schüler teil



Als naächste Stute ex1istieren sieben SOgCI'I&HHTZC AUrta mädräsäler“
(Mittlere Religionsschulen) iın größeren Stidten W1e€e Kasan und Calli und
ber iıhnen 7wel „Yuchari mädräsäler“ (Höhere Religionsschulen) 1ın
Kasan, denen O=1] Studenten lernen. Gemeinsam 1St den meılsten
Ööheren Einrichtungen, A4SSs S1€ neben der Abend- Un Wochenend-
schule auch als Internat arbeiten.

Am Freitag, dem September 2000, eröffnete Mulfti (3sosman
Chäzrät Ischakiy 4annn schließlich die „ROss1ıya Islam Universiteti” , de-
Ln Vorläufer die Oktober 1993 gegründete „Möchammädiye
Mädräsese“ W ar An dieser bildeten 1995 C Lehrer die 200 Schüler,
darunter TAR Junge Frauen An  N An der Uniiversiıtat für das
Studienjahr 2000/2001 $ 1 Studenten eingeschrieben, darunter Tre1 Usbe-
ken, eın Aserbaidschaner und Zzwel Tschetschenen. Laut Aussage des
stellvertretenden Rektors streht die Universität A ZUT zentralen islami-
schen Bildungseinrichtung der Russländischen Föderation werden.
Damıiıt oll für den Bedarftf höher gebildetem Religionspersonal e1ne
Alternative ZTaschkenter Islamuniversität geschaffen werden; VOTL al-
lem aber un: ohl als Hauptziel oll das Studium islamischen
Lehranstalten 1MmM Nahen Osten unnotig werden, da dieses als Einfallstor
für kulturell fremde und VOTL allem islamistische Einflüsse angesehen
wird.®

Das bemerkenswerte Verhältnis zwischen Staat un!: Religion in T:
arsStan spiegelt sich auch 1n der Finanzierung der Universitat wider. SO
stellte die Regierung der gesetzlichen Trennung VO Staat und Re-
ligion der Diniye Näzareti, also der Religionsverwaltung, das Gebäude
ZUrFr Verfügung un übernahm gemeinsam mıt der Stadt Kasan einen Teil
der Renovierungskosten, weıtere 300.000 US-Dollar kamen VO der isla-
mischen Entwicklungsbank. Erkauft wurde die staatliche Unterstützung
und Anerkennung als Universität allerdings mi1t der Zustimmung ZUT

staatlichen Kontrolle ber Lehrinhalte W1€ Lehrpersonal. Inzwischen
mussen ausländische Lehrer islamischen Einrichtungen eiıne staatliche
Genehmigung für ihre Lehrtätigkeit vorweılsen, die für die ohl me1st
islamistisch orlentlerten un: akademisch eher 7zweitelhaft qualifizierten
Lehrer schwer erhalten 1St.

Tatarische Islam-Studenten 1mM Ausland: al-Azhar Kairo) 30-35; Jordanien 10-15 (in der
Regel 2-3monatıge Kurse PIO Jahr); Saudi Arabien TO0=—S Studenten;: Türkei keine,
i , die Intormationen Sstammen VO Direktor der staatlichen Religionsbehörde Prof
Dr. Rınat Nabiev; Interview mit ihm Oktober



In Tatarstan WwW1e€e auch 1ın anderen Gebieten der ehemaligen 5Sowjetuni-
kam Anfang der neunzıger Jahre einem massıven Auftreten VOTL

allem arabischer und teilweise auch pakistanischer Islammissionare. Pa-
rallel AaZu flossen orößere Finanzmittel VO  - Seiten besonders 1ın Saudi
Arabien und der Golfregion beheimateter islamischer Einrichtungen e1-
nerse1lts 1n den Moscheenbau und d1€ Verteilung VO Druckwerken,
dererseits aber auch die offiziösen Islamstrukturen, S1€e teilweise
versickerten b7zw Zzu Ausbau der e1ge-
HEn Machtpositionen ZENULZL wurden. In Tatarstan W2eE uch ın anderen
Aus der Türkei auf der Basıs e1- Gebieten der ehemaligen Sowjetuni-
Nes Abkommens zwischen dem Diyanet ham Anfang der neunzıger Jah-
Vakti („Stiftung für Religion“, die CNS einem mMAassıven Auftreten ‘“OYT

miıt der staatlichen türkischen eli- allem arabischer un teilzeise uch
yionsbehörde verbunden ist) und dem pakistanischer Islammissionare.
tatariıschen Staat b7zw. dem Mulftiat ”ZW1-
schen 1993 un: 1998 B Personen Moscheen und Medresen tatıg;
heute sind offiziell keine Türken mehr aktiv.

Im Zusammenhang mı1t dem T'schetschenienkrieg, der VO vielen LatLa-
rischen Gläubigen mıiıt großer Empörung verfolgt wird, stehen Aus-
landsverbindungen, besonders solche iın die arabische Welt un: ach
Afghanistan, Strengster Beobachtung der staatlichen Urgane. In
tatarisch-islamischen Zeitungen erscheinen immer wieder Artikel, die
sich die Diffamierung des Islams als gewaltorientiert und die Be-
schimpfung VO  . ernsthaft Gläubigen als Wahabiten emporen un: 1€es als
Teil einer anti-islamischen Kampagne Moskaus interpretieren. Proble-
matisch für die tatarisch-islamischen Bildungseinrichtungen 1st diese
striktive Politik gegenüber ausländischen Islamlehrern aber durchaus, da
CS 1MmM Lande nicht genügend qualifizierte Lehrkräfte ibt und der tatarı-
sche Islam seıner theologischen Weiterentwicklung des intensıven
Austauschs mıt der übrigen islamischen Welt bedarft.

Besonders augenfällig wird der Irend Z „ Katarisierung” des Islams
1ın Tatarstan auch der Entwicklung der islamischen Strukturen des
Landes Bis 7 Gründung eiınes eigenen Muftiats 1ın Kasan 1mM August
1992 unterstanden die islamischen Strukturen 1ın Tatarstan dem Mulftiat
VOoO  . Ufa iın Baschkortostan, das bereits 1n zaristischer Zeit gegründet
worden WAar un: ebenfalls VO  . einem Tataren, dem Mulfti Talgat Tacud-
din, geführt wird

Anlass für die Irennung VO  — Ufa W ar die Anbringung religiöser 5Sym-
bole des Islams mı1t jüdischen und christlichen einer NEeCU-



erbauten Moschee Calli mi1t dem Tiel C111 Zeichen für gegenNse1L1Z€
Toleranz setzen Im Februar 1998 kam ann Z7A8HE Vereinigung der
überwiegenden Mehrheit der tatarischen Gemeinden dem Muftiat
des neugewählten und och amtierenden Mulfti Gosman Chiäzrät
Ischakiy Heute macht das Mulftiat sehr zuL organ131erten Eindruck
und verfügt ber tatarsta:  1te; gyut funktionierende Strukturen Inzwı-

schen 1ST 65 außerdem auch VO  3 staatli-
cher Seite als alleiniger Gesprächspartner

Das theologische Gesicht des Islam anerkannt
Tatarstan annn derzeit ohl tref Das theologische Gesicht des Islam
fendsten M1 „neokonservativ un Tatarstan ann derzeit ohl tref-„rationalistisch beschrieben zverden fendsten mMi1t „neokonservativ und SEa

tionalistisch beschrieben werden Unter
den zahlreichen islambezogenen Druckwerken der etzten Jahre MI1t

sehr Auflage (ca 70606 Expl.) die Grundkenntnisse des
Islams WI1IC „Gebete für jeden Anlass verbreiten suchen, finden sich
aber auch CIN1SC WECN1EC Titel, die auf C1I1C WEn auch rudimentäre _-

nationale Einbindung des tatarischen Islams hinweisen. Dass das Testa-
mMent Imam Chomeinis unlängst tatarischer un russischer Über-
SELZUNG veröffentlicht wurde INAag miıt dem Besuch des iranischen Prä-
sidenten Chatamıi zusammenhängen, das Erscheinen Missions-
schrift des deutschen Konvertiten Murad Hoffmann der CITH6 Bro-
schüre MI3E Texten des fundamentalistischen Theoretikers Maududi be-
legen aber auch C111 Interesse internationalen islamischen
„Bestsellern An den Buchständen Moscheen und religiösen
Buchläden herrscht ZW aar Verkehr, gekauft werden aber fast 4aUuS-

schließlich religiöse Basisliteratur und vielleicht och Kassetten MI1Tt KOo-
ranrezıtationen Dies hat ZW ar sicher einerseIlits materielle Gründe, ande-

ZEWINNL mMan aber durchaus den Eindruck, 4SS selbst viele der
neuislamisierten Jugendlichen doch weitgehend säkularisierten
Islam anhängen, der zumindest bisher aum politisch instrumentalisier-
bar scheint.



Michael Ibus

ystik Im Hınterhof
DerwIis  oster In urnberg

Man seiınen Augen aum 7Zwischen grauch alten ausern 1m Hiın-
terhof e1ines Nürnberger Vorstadtviertels, ein1ıge Kilometer VO Zen-
LIru der Altstadt entfernt, befindet sich se1t etwa ZWaNnZıg Jahren eın
Derwischkonvent. Zum Komplex gehören eıne Küche, ein Tanzraum SIDNIıSYEund eın Gebets- und Versammlungsraum. Dort treffen sich wöchentlich
die Mitglieder des Konvents AaUuUs Nürnberg un: Umgebung un in be-
stimmten Abständen Anhänger A4aUusS$ der SaNZCHM Bundesrepublik un A4US

dem europäischen Ausland. Unter iıhnen befinden sich sehr viele Frauen.
Dies 1St besonders erwähnen, weil, der TIradition des islamischen Or-
ens gemäfßs, eigentlich I11U!r Männer Derwische se1n können. Offtenbar
hat sich der Orden, aller konservativen Grundsätze, der „westli-
chen  CC Entwicklung angCPAaSSL.

Während der Treffen finden Lehrgespräche, Ritualübungen, Gebete,
Inıtiationen und die Sema, der für diese Derwischrichtung charakteris-
tische Drehtanz, Im stillen Hinterhof herrscht den Wochen-
enden eine dichte religiöse Atmosphäre. Nıiıchts 1St spuren VO einem
rıgorosen fundamentalistischen Islam Die Dherga Man eın
Derwischkloster steht Menschen aller Religionen und Bekenntnisse
offen

Auf den ersten Blick erscheint alles, W AsS sich in der Dherga ereignet
fremd Auf den zweıten Blick allerdings entdeckt INnan Gemeinsamkeiten
miıt dem Christentum, Ja auch mıt dem Judentum. Diese Gemeinsamkei-
ten ruhen 1mM Wurzelgrund der Mystik der rel großen monotheistischen
Weltreligionen.

Man hat den Eindruck, 4SS viele Menschen, die auf dem Wege, autf
der Suche ach eiınem Sınn 1in ihrem Leben sind, jer tinden, W as

dem Christentum, W1€e 6r sich heute institutionell darstellt, abhanden
gekommen 1st, gleichwohl aber An Kern seıner Botschaft gehört. Die

Prof. Dr Michael Albus ist Journalist eım Zaweiten Deutschen Fernsehen
und verantwortlicher Redakteur dieser Zeitschrift.
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Sehnsucht ach einem ebbaren Ursprung treibt S1e in eine andere eli-
Z10N, weil ihnen die eıgene fremd und kalt geworden 1St

Der UTISMUS ine gefäahrliche Erinnerung

Sutfismus 1St die Sammelbezeichnung für unterschiedliche Gruppierun-
ZCH un Strömungen 1mM Islam mı1t mystischen Traditionen, Rıten un
Praktiken.

Die Suftis führen ıhre Bewegungen aut Mohammed und ıhm vorher-Fallstucie gehende Propheten zurück. -Sufi: wird hergeleitet AaUsSs dem arabischen
Wort „Ssuf  c das bedeutet: grobes, wollenes Gewand. Vermutlich haben
die Anhänger solche Wollgewänder als Bußgewänder Die
deren Religionen kennen 1ın ihren mystischen Bewegungen ÜAhnliche
Kleidungsarten, ZU Beispiel die wollene Kutte der Mönche und Non-
nen 1MmM Christentum. Die Sufi-B CWCRUNG tauchte 1mM frühen Jahrhun-
ert auftf un breitete sich sehr schnell ber den heutigen Irak, Iran, Ara-
bien, un Ägypten A4AU.  N Ahnlichkeiten des Sutfismus mi1t alteren, nıcht-
islamischen asketischen un mystischen Bewegungen WwW1e€e Gnosis,
Manichäismus, Neuplatonismus und Buddhismus sind offenbar. Von
Anfang standen die traditionellen Muslime der sutistischen Bewegung
kritisch bis ablehnend gegenüber. Offiziell anerkannt wurde s1e erst 1mM
17 un Jahrhundert.

Die erwische und hre Anziehungskraft

Die Derwische machen Ernst mıt der Mystik. S1e haben keine Scheu, ıh-
religiöse Ergriffenheit zeıgen. Für „moderne“ Menschen, cie AaUus

der christlichen Tradition kommen und ach ihren urzeln suchen,
bieten s1e eıne religiöse Heimat Z die ihnen Freiheit lässt und S1CE nicht
sotfort vereinnahmt. Das macht S1€e für viele anziehend. Das Faktum
ann e1in Christ kritisch betrachten. Für nichtexistent ann nicht
erklären.

uch bei den Derwischen gibt E solche, die „ amı Rande“ stehen. Ö1e
suchen sich, W1€e viele religiöse Randbewohner HS CITET. Tage, Teile AaUs

vielen Religionen un religiösen Bewegungen un weben
daraus eiınen Teppich; auf dem sS1e Platz für ihre große Sehnsucht finden
[)ass dabei für viele westliche Anhängerinnen und Anhänger auch eın



Schuss Geheimnisvolles und Exotisches mitspielt, 1St nicht übersehen.
ber ann nicht gerade das den „alten“ Religionen 9 die
durch die Kälte der Aufklärung un schlafenden Vulkanen
gleich geworden sind?

Als Teil der sufistischen Bewegung verfügen auch die Derwische ber
eın dogmatisch testgelegtes Glaubensbekenntnis, kennen keine ortho-
OXe Lehre, keine allgemeinverbindlich interpretierende Nstan z S1ie
charakterisieren ihren Glauben als „Freundschaft mıiıt (SÖt- S1e irauen

CS sich Z eıne Einheit zwischen der mittelbaren menschlichen Erkennt-
N1s un der unmittelbaren göttlichen Wahrheit erreichen. Eın kühnes
Unterfangen, aber nıiıcht LEU ın der Geschichte der Religionen un
offenbar durch keine Instanz AaU.:  } Das Streben ach aufßerer = 1101015105
Anspruchslosigkeit un innerer Armut übt offenbar auch eine große
Anziehungskraft auf Menschen AUs, die iın einem immer heftiger werden-
den globalen Turbokapitalismus ihre Ohnmachtserfahrungen machen.
Man findet bei den Derwischen und ihren Randbewohnerinnen un
Randbewohnern 1mM Nürnberger Hinterhof 1e] Sympathisches un
wünscht sich auch als „alter“ Christ zuweilen die Teilnahme den
Wonnen eiıner ursprünglichen religiösen Erfahrung.

ucC ach dem eister umı

Die Derwische VO Nürnberg verehren als ihren eister Maulana
Dschalaluddin Rumı. Er lebte VO 1707 bis 1273 Geboren wurde 1n
Balch, das heute in Afghanistan liegt. Die meiıiste Zeit selines Lebens VCI'-

rachte 1n Konya 1n Anatolien. Man erzählt, Aass die Mongolen, als S1€Ee
im Jahre 1256 VOIL Konya eintrafen, die „Stadt der Heiligen“ verschonten,
weiıl Rumıiı sich Ort authielt. Sein Sohn Sultan Walad gründete den Mev-
levi-Orden, den Orden der Tanzenden Derwische. Die ZESsSAMLE islami-
sche Mystik wurde VO  — seinem umfangreichen literarischen und geistli-
chen Werk gepragt bis auf den heutigen Tag

Über die entscheidende Erfahrung seines Lebens, die iıh durch un:
durch veränderte un einem „Muster mystischer Liebeserfahrung“
machte, schreibt Annemarie Schimmel: „Am Oktober 1244 trat
(Rumi) den Wanderderwisch chams-i Tabriz, ‚Sonne des Glaubens‘,
der ihn, WwW1e€e die Überlieferung erzählt, durch eıne provozierende Frage

schockierte, 4SSs ohnmächtig wurde Wiıe VO Blitz getroiffen,
entzündete sich seiıne Seele, und all das, W as 1ın Jahren gelstiger Erzie-



hung gelernt hatte, entlud sich iın dieser Liebe ZU Derwisch, der eLtwa

gleichaltrig mi1t ıhm BCWESCH se1ın dürftehung gelernt hatte, entlud sich in dieser Liebe zum Derwisch, der etwa  gleichaltrig mit ihm gewesen sein dürfte ... Wochen verbrachte er mit ihm  in Abgeschlossenheit, über die Geheimnisse der Gottesliebe diskutie-  rend, und seine Familie und seine Schüler waren entsetzt. Nach längerer  Zeit spürte er, dass es wohl besser wäre, wenn er Konya verließe; er  verschwand heimlich, und es war sein Verschwinden, das Rumi zum  Dichter werden ließ. Dieser wusste nicht, was ihm geschah; er lauschte  der Musik, drehte sich in ekstatischem Tanz und rezitierte Verse — er, der  sich nie mit persischer Poesie befasst hatte, sang, als sei er selbst ein  Instrument.“  Das dichterische Lehrwerk Rumis ist das 26.000 Verse umfassende  SIPNISNEH  „Mathnawi“. Es wurde als „Koran in persischer Zunge“ bezeichnet und  ist nach dem Koran das meistgelesene Buch im Islam. In den letzten  Jahren erfährt die Lehre Rumis eine Renaissance im Westen, besonders  auch in Nordamerika. Für viele, vor allem auch jüngere Menschen, ist er  zu einer Kultfigur, zu einem aktuellen Wegweiser geworden.  Auch von Rumi selbst sind die unterirdischen Verbindungen zum  „alten“ Christentum nicht zu übersehen. Annemarie Schimmel bemerkt  in ihrer Rumi-Biografie: „Er kannte die christlichen Mönche - war doch  Kappadokien, das an die Konya-Ebene östlich anschließende Gebiet, seit  frühchristlicher Zeit eine Hochburg mystisch getönter Frömmigkeit  (Gregor von Nazianz, Gregor der Große u. a.), und man kann sich fra-  gen, ob nicht einige von Rumis Gesängen auch ein wenig von byzantini-  scher volkstümlicher Lyrik beeinflusst sein könnten ... Maulana kannte  die verschiedenen Sprachen ebenso wie die verschiedenen religiösen  Richtungen und Praktiken.“  Die großen Religionen haben alle ihre Meister und sie haben Orte, an  denen sie ihre Sehnsucht festmachen können. Sie üben eine ungebroche-  ne Faszination aus, die auf einen glühenden Kern schließen lässt.  Der Weg nach Nürnberg führt über Konya  Konya, achtgrößte Stadt der Türkei, mit rund einer Million Einwohner  ist auch heute noch eines der wichtigsten mystischen Zentren des Islam.  Die Stadt liegt im zentralanatolischen Hochland, in rund tausend Metern  Meereshöhe, umgeben von Bergen und ist die Hauptstadt der gleichna-  migen türkischen Provinz. Konya liegt am Kreuzungspunkt uralter  Handelswege und hat eine wechselvolle Vergangenheit.  Neben vielen bedeutenden Persönlichkeiten hat sich, wie die Apos-  40Wochen verbrachte mıi1t ıhm
ın Abgeschlossenheit, ber die Geheimnisse der Gottesliebe diskutie-
rend, und se1ne Familie un seine Schüler ach längerer
Zeit spurte CI; 4Ss ohl besser ware, WwWenn Konya verließe:
verschwand heimlich, un W ar se1ın Verschwinden, das Rum1 Z
Dichter werden ieß Dieser nicht, W asSs ıhm geschah; lauschte
der Musik, drehte sich in ekstatischem Tanz und rezıtlierte Verse CI, der
sich nıe mıiıt persischer Poesie efasst hatte, Sang, als sSEe1 selbst eın
Instrument.“

Das dichterische Lehrwerk Rumis 1st das Verse umtassendeFallstudie „Mathnawi“ Es wurde als „Koran 1ın persischer Zunge“ bezeichnet un:
1St ach dem Koran das meistgelesene Buch 1mM Islam In den etzten
Jahren ertährt die Lehre Rumis eıne Renalissance 1mMm Westen, besonders
auch in Nordamerika. Fur viele, VOTL allem auch ungere Menschen, 1St

einer Kultfigur, einem aktuellen Wegweiser geworden.
uch VO Rum1 selbst sind die unterirdischen Verbindungen ZU

“altens Christentum nicht übersehen. Annemarie Schimmel emerkt
1n ihrer Rumi-Biografie: ART kannte die christlichen Mönche W ar doch
Kappadokien, das die Konya-Ebene östlich anschließende Gebiet, se1t
frühchristlicher Zeit eine Hochburg mystisch getonter Frömmigkeit
(Gregor VO Nazıl1anz, Gregor der Gro{fe A und mMan ann sich fra-
SCHL, ob nicht einıge VO Rumis Gesängen auch eın wen1g VO  — byzantini-
scher volkstümlicher Lyrik beeinflusst se1ın könntenhung gelernt hatte, entlud sich in dieser Liebe zum Derwisch, der etwa  gleichaltrig mit ihm gewesen sein dürfte ... Wochen verbrachte er mit ihm  in Abgeschlossenheit, über die Geheimnisse der Gottesliebe diskutie-  rend, und seine Familie und seine Schüler waren entsetzt. Nach längerer  Zeit spürte er, dass es wohl besser wäre, wenn er Konya verließe; er  verschwand heimlich, und es war sein Verschwinden, das Rumi zum  Dichter werden ließ. Dieser wusste nicht, was ihm geschah; er lauschte  der Musik, drehte sich in ekstatischem Tanz und rezitierte Verse — er, der  sich nie mit persischer Poesie befasst hatte, sang, als sei er selbst ein  Instrument.“  Das dichterische Lehrwerk Rumis ist das 26.000 Verse umfassende  SIPNISNEH  „Mathnawi“. Es wurde als „Koran in persischer Zunge“ bezeichnet und  ist nach dem Koran das meistgelesene Buch im Islam. In den letzten  Jahren erfährt die Lehre Rumis eine Renaissance im Westen, besonders  auch in Nordamerika. Für viele, vor allem auch jüngere Menschen, ist er  zu einer Kultfigur, zu einem aktuellen Wegweiser geworden.  Auch von Rumi selbst sind die unterirdischen Verbindungen zum  „alten“ Christentum nicht zu übersehen. Annemarie Schimmel bemerkt  in ihrer Rumi-Biografie: „Er kannte die christlichen Mönche - war doch  Kappadokien, das an die Konya-Ebene östlich anschließende Gebiet, seit  frühchristlicher Zeit eine Hochburg mystisch getönter Frömmigkeit  (Gregor von Nazianz, Gregor der Große u. a.), und man kann sich fra-  gen, ob nicht einige von Rumis Gesängen auch ein wenig von byzantini-  scher volkstümlicher Lyrik beeinflusst sein könnten ... Maulana kannte  die verschiedenen Sprachen ebenso wie die verschiedenen religiösen  Richtungen und Praktiken.“  Die großen Religionen haben alle ihre Meister und sie haben Orte, an  denen sie ihre Sehnsucht festmachen können. Sie üben eine ungebroche-  ne Faszination aus, die auf einen glühenden Kern schließen lässt.  Der Weg nach Nürnberg führt über Konya  Konya, achtgrößte Stadt der Türkei, mit rund einer Million Einwohner  ist auch heute noch eines der wichtigsten mystischen Zentren des Islam.  Die Stadt liegt im zentralanatolischen Hochland, in rund tausend Metern  Meereshöhe, umgeben von Bergen und ist die Hauptstadt der gleichna-  migen türkischen Provinz. Konya liegt am Kreuzungspunkt uralter  Handelswege und hat eine wechselvolle Vergangenheit.  Neben vielen bedeutenden Persönlichkeiten hat sich, wie die Apos-  40Maulana kannte
die verschiedenen Sprachen ebenso WwW1e€e die verschiedenen religiösen
Richtungen und Praktiken.“

Die großen Religionen haben alle iıhre eister un:! S1€e haben ÖOrte,
denen s1e ihre Sehnsucht festmachen können. S1ie ben eiıne ungebroche-

Faszınation auUs, die auf einen glühenden Kern schließen lässt.

Der Weg ach urnberg fuüuhrt ber onya
Konya, achtgröfßte Stadt der Türkei, mi1t rund einer Million Einwohner
1St auch heute och eines der wichtigsten mystischen Zentren des Islam
Die Stadt liegt 1mM zentralanatolischen Hochland, ın rund ausend Metern
Meereshöhe, umgeben VO Bergen und 1sSt die Hauptstadt der gleichna-
mıgen türkischen Provinz. Konya liegt Kreuzungspunkt uralter
Handelswege un: hat eiıne wechselvolle Vergangenheit.

Neben vielen bedeutenden Persönlichkeiten hat sich, W1e€ die Apos-



telgeschichte berichtet, auch der Völkerapostel Paulus OIrt mehrtach
aufgehalten. Heute 1St Konya eine pulsierende Grofsstadt, der aber das
trühe Bild 1Ns Gesicht eingegraben 1St. Viele große und prachtvolle Mo-
scheen pragen das Weichbild der Stadt Unter den türkischen Stäiädten 1st
Konya die konservativste. Seit 1975 esteht OIrt die große Selcuk-
Uniiversıitat. TIrotz des bestehenden Verbotes in der säkularen Turkei
Kemal Atatürks haben die Studentinnen durchgesetzt, der Univer-
s1tat das Kopftuch tragen dürten.

In Konya liegt auch Maulana Dschalaluddin Rumı1i begraben. Er 1St
ort 1L verstorben. Einmal 1mM Jahr, den Dezember, seinen
Todestag, finden große Gedenkfteiern ‘9 während derer auch die Se-
I der Rundtanz der Derwische, als zentrale religiöse Übung öffentlich =119)01E511585
aufgeführt werden darf. Ansonsten 1St den Derwischen se1lt 1925 jedes
öffentliche Auftreten PCI Gesetz verboten. Dennoch 1st ın der Volks-
irömmigkeit die religiöse Praxis Z Andenken Rumis lebendig. Viele
Menschen kommen VO Land ın die Stadt und beten täglich seinem
Grab Der Weg in den Nürnberger Hinterhoft führt ziemlich direkt ber
Konya.

Die dunklen Trommein (D horen

Wer eın Paal Jage lang die Atmosphäre und religiöse Dichte in der
Nürnberger Dherga miterlebt hat, wird, bei allem kritischen Hinblick,
die Frage nicht los, Menschen gerade diesem Ort den ersten
und etzten Fragen ihres Lebens nachgehen un! nıcht 1m Dunstkreis der
zahlreichen christlichen Kirchen der traditionsreichen Stadt

Die Frase oll stehen leiben. Ö1e 1st eıne kritische Frage das Chris-
tentum. ber 1st auch eiıne Frage ach der Aktualität VO Religion
überhaupt nicht DAUrF 1ın Deutschland, nıcht LLUT 1ın Europa; 1St eine
globale Frage.

Worum 65 geht, hat der amerikanische Religionssoziologe Peter
Berger nde seınes Buches „Der Zwang Z.0 Aresie Religionen 1n
der pluralistischen Gesellschaft“ formuliert: „In der Geschichte gibt

Zeiten, 1ın denen die unklen Irommeln (zottes inmıtten al der
Geräusche dieser Welt aum hören sindtelgeschichte berichtet, auch der Völkerapostel Paulus dort mehrfach  aufgehalten. Heute ist Konya eine pulsierende Großstadt, der aber das  frühe Bild ins Gesicht eingegraben ist. Viele große und prachtvolle Mo-  scheen prägen das Weichbild der Stadt. Unter den türkischen Städten ist  Konya die konservativste. Seit 1975 besteht dort die große Selcuk-  Universität. Trotz des bestehenden Verbotes in der säkularen Türkei  Kemal Atatürks haben die Studentinnen es durchgesetzt, an der Univer-  sität das Kopftuch tragen zu dürfen.  In Konya liegt auch Maulana Dschalaluddin Rumi begraben. Er ist  dort 1273 verstorben. Einmal im Jahr, um den 17. Dezember, seinen  Todestag, finden große Gedenkfeiern statt, während derer auch die Se-  ma, der Rundtanz der Derwische, als zentrale religiöse Übung öffentlich  Fallstudie  aufgeführt werden darf. Ansonsten ist den Derwischen seit 1925 jedes  öffentliche Auftreten per Gesetz verboten. Dennoch ist in der Volks-  frömmigkeit die religiöse Praxis zum Andenken Rumis lebendig. Viele  Menschen kommen vom Land in die Stadt und beten täglich an seinem  Grab. Der Weg in den Nürnberger Hinterhof führt ziemlich direkt über  Konya.  Die dunklen Trommeln Gottes hören  Wer ein paar Tage lang die Atmosphäre und religiöse Dichte in der  Nürnberger Dherga miterlebt hat, wird, bei allem kritischen Hinblick,  die Frage nicht los, warum Menschen gerade an diesem Ort den ersten  und letzten Fragen ihres Lebens nachgehen und nicht im Dunstkreis der  zahlreichen christlichen Kirchen der traditionsreichen Stadt.  Die Frage soll stehen bleiben. Sie ist eine kritische Frage an das Chris-  tentum. Aber es ist auch eine Frage nach der Aktualität von Religion  überhaupt — nicht nur in Deutschland, nicht nur in Europa; es ist eine  globale Frage.  Worum es geht, hat der amerikanische Religionssoziologe Peter L.  Berger am Ende seines Buches „Der Zwang zur Häresie — Religionen in  der pluralistischen Gesellschaft“ so formuliert: „In der Geschichte gibt  es Zeiten, in denen die dunklen Trommeln Gottes inmitten all der  Geräusche dieser Welt kaum zu hören sind ... Doch es gibt auch andere  Zeiten. Es sind die, in denen Gott mit Donnergrollen zu hören ist ... Dem  Menschen ist es nicht gegeben, Gott zum Sprechen zu bringen. Dem  Menschen ist es nur gegeben, in einer Weise zu leben und zu denken, dass  seine Ohren nicht verstopft sind, wenn Gottes Donner ertönt.“  41Doch zibt auch andere
Zeiten. Es sind die, ın denen (Jott mMı1t Donnergrollen hören 1Sttelgeschichte berichtet, auch der Völkerapostel Paulus dort mehrfach  aufgehalten. Heute ist Konya eine pulsierende Großstadt, der aber das  frühe Bild ins Gesicht eingegraben ist. Viele große und prachtvolle Mo-  scheen prägen das Weichbild der Stadt. Unter den türkischen Städten ist  Konya die konservativste. Seit 1975 besteht dort die große Selcuk-  Universität. Trotz des bestehenden Verbotes in der säkularen Türkei  Kemal Atatürks haben die Studentinnen es durchgesetzt, an der Univer-  sität das Kopftuch tragen zu dürfen.  In Konya liegt auch Maulana Dschalaluddin Rumi begraben. Er ist  dort 1273 verstorben. Einmal im Jahr, um den 17. Dezember, seinen  Todestag, finden große Gedenkfeiern statt, während derer auch die Se-  ma, der Rundtanz der Derwische, als zentrale religiöse Übung öffentlich  Fallstudie  aufgeführt werden darf. Ansonsten ist den Derwischen seit 1925 jedes  öffentliche Auftreten per Gesetz verboten. Dennoch ist in der Volks-  frömmigkeit die religiöse Praxis zum Andenken Rumis lebendig. Viele  Menschen kommen vom Land in die Stadt und beten täglich an seinem  Grab. Der Weg in den Nürnberger Hinterhof führt ziemlich direkt über  Konya.  Die dunklen Trommeln Gottes hören  Wer ein paar Tage lang die Atmosphäre und religiöse Dichte in der  Nürnberger Dherga miterlebt hat, wird, bei allem kritischen Hinblick,  die Frage nicht los, warum Menschen gerade an diesem Ort den ersten  und letzten Fragen ihres Lebens nachgehen und nicht im Dunstkreis der  zahlreichen christlichen Kirchen der traditionsreichen Stadt.  Die Frage soll stehen bleiben. Sie ist eine kritische Frage an das Chris-  tentum. Aber es ist auch eine Frage nach der Aktualität von Religion  überhaupt — nicht nur in Deutschland, nicht nur in Europa; es ist eine  globale Frage.  Worum es geht, hat der amerikanische Religionssoziologe Peter L.  Berger am Ende seines Buches „Der Zwang zur Häresie — Religionen in  der pluralistischen Gesellschaft“ so formuliert: „In der Geschichte gibt  es Zeiten, in denen die dunklen Trommeln Gottes inmitten all der  Geräusche dieser Welt kaum zu hören sind ... Doch es gibt auch andere  Zeiten. Es sind die, in denen Gott mit Donnergrollen zu hören ist ... Dem  Menschen ist es nicht gegeben, Gott zum Sprechen zu bringen. Dem  Menschen ist es nur gegeben, in einer Weise zu leben und zu denken, dass  seine Ohren nicht verstopft sind, wenn Gottes Donner ertönt.“  41Dem
Menschen 1St nicht gegeben, (3Öff AADR Sprechen bringen. Dem
Menschen 1sSt G 1Ur gegeben, 1ın einer Weise leben und denken, ass
seine Ohren nıcht verstopft sind, WEell (sottes Donner ertont.“

47



einnar au

DIiIe Weihnachtsbotschaft uch fur alle, dıe
hıinter der Saule stehen
-ın pastoraler Versuch Erfurt

An Heiligabend 1998 begrüßte der Zelebrant des „Nächtlichen Weih-Falstucie nachtslobes auch „alle die hinter der Siäule stehen“ Bischof Dr Joa-
chim Wanke wollte SC1INeETr Begrüßung der eLtwa 01010 Jugendlichen
niemanden veErgeSSCH auch niıcht diejenigen, die iıh der oroßen
Zahl nicht sehen konnten da S1IC 1Ur „hinter der Säule
Stehplatz gefunden hatten

Der pastorale Hintergrund
Dieser Satz steht für CI pastorales Programm das SEIL CINM1ISCH Jahren
Bistum Erturt gefördert wird Das „Evangelium auft den Leuchter stel-
len und dabei besonders diejenigen Blick haben die „hinter der Siäule
stehen die schon einmal die Kirche hineingeschaut haben die

Gottesdienst teilnehmen 1aber sich MIt den Formen och nicht
auskennen der auch och nıcht W155e1 ob der christliche Glaube
und die christliche Tradition für S1IC C416 eCUuUe€E Lebensgrundlage werden
können Fur den Zelebranten sind diese Menschen nicht sichtbar Nie-
mand würde ıhm eigentlich verübeln WenNn S1IC nicht sn Blick“
hätte Der missionarisch denkende Christ jedoch schaut auch orthin

Interesse SPUrCH 1ST un:! ECINE SCWI1SSC Unentschlossenheit dieel
nahme Gottesdienst 5 VOL der Säule der schon 4 der Bank“
verhindert Verschiedene Versuche, VO denen das „Nächtliche Weih-
nachtslob“ Heiligabend die bisher längste Tradition hat möchten
deutlich machen 24aSSs die Bürger un: Bürgerinnen der Stadt Erfurt die

Domkapitular Dr. Reinhard Hauke ıst Dompfarrer Mariendom Erfurt,
Rundfunk- un Liturgiebeauftragter des Bistums, Gehörlosenseelsorger UN
Dozent Pastoralseminar ı Erfurt.

Ost-West Europälische Perspektiven Heft



„hinter den Siulen stehen“, für die Seelsorge VO Bedeutung sind un:
den Prüfstein für die Frage darstellen, ob das Evangelium ausreichend
Z Leuchten gebracht wird

Der Iıturgische

In der Landeshauptstadt Thüringens leben ber 200.000 Bürger, VO
denen etwa 25 die Zugehörigkeit einer christlichen Kirche angeben.
Inmitten der Stadt steht als Wahrzeichen der Domberg mıiıt ZWel katho-
ischen Kirchen dem Dom St Marıen un der St Severikirche. Dieses
kulturhistorisch bedeutsame Ensemble VO Zzwel Kirchen, das auch die SIPDNISHE+
mehrheitlich nichtchristliche Bevölke-
rung als „ihr Wahrzeichen“ ansieht, üubt

besonderen Zeiten eine große Anzie- Ziel iSt G: „das Evangelium auf den
Leuchter stellen“ UunN dabei beson-hungskraft aUs, auch Heiligen ers diejenigen ım Blick haben, die

Abend Se1it vielen Jahrzehnten annn „hinter der SAäule stehen“, die
testgestellt werden, 4ass die Bürger der schon einmal In die Kirche hineinge-
Stadt Heiligen Abend SCrn Zzx schaut haben, aAber sich mMA1t den Foryr-
Domberg gehen un 1mM Dom eiıne At- mMen noch nıcht auskennen oder auch
mosphäre vortinden wollen, die ihnen och nıcht WISSECN, ob der
den Sınn dieses Abends und des Weih- christliche Glaube und die christliche
nachtsfestes erschliefßt. Die Menschen Tradıition für SZe eine nNeue Lebens-

grundlage werden hönnen.kommen ZUuU Domberg, wenn die AuUS-
liche Feier eendet 1sSt der die0..
mischen un! Carıtatıven Einrichtungen geschlossen haben,
2300 Uhr Zu dieser Uhrzeit teierte lange Zeit die Domgemeinde mıt
dem Bischof die Christmette 1M Dom, und diese „Be-Sucher“ standen
bei der Eucharistiefeier mehr der wenıger verständnisvoll dabei Von
Seiten der Pfarrgemeinde wurde diese Tatsache als störend empfunden.
Es 1St aber auch durchaus enkbar, 4SS sich die nichtchristlichen Besu-
cher unwohl ühlten. Die einen verstanden nıiıcht das ungebührliche Ver-
halten der Nichtchristen 1mM Gottesdienst und die anderen verstanden
nicht die liturgische Feiertorm der Christen die Christmette als katho-
lische Eucharistieteier. Aus diesen Gründen wurde anfangs versucht, mıt
einem „Krippenspiel für Erwachsene“ VOT der Christmette den Bedürt-
nıssen der Nichtchristen kommen. Jedoch erwıes sich dieser
Versuch als unzureichend. Die Besucher lieben während der Christ-

1n der Kirche, da S1e och die bekannten Weihnachtslieder hören



un sıngen wollten. Es drängte sich der Gedanke auf, für die niıchtchrist-
lichen „Be-Sucher“ eine eigene Feiler gestalten. Der Bischof entschied
1988 ach Rücksprache MAIt den Seelsorgern und dem Pfarrgemeinderat,
Aass die traditionelle Feier der Christmette ın die benachbarte St Sever1-
kirche verlegt wird und sich daran eiıne e1gens gestaltete Feierstunde für
die Bürger der Stadt, die diesem Abend 1mM LDom die weihnachtliche
Botschaft hören wollen, anschliefßt. Die Feierstunde erhielt den Namen
„Nächtliches Weihnachtslob“. Bischof IIr Joachim Wanke bezeichnete
diesen Gottesdienst als „präkatechumenale Feier“.Fallstudie Die ıturgie als Versuch der „Rekultivierung“ des
Weihnachtsfestes

Nachdem die Trennung zwischen der traditionellen Christmette un
dem „Nächtlichen Weihnachtslob“ erfolgt WAal, konnte auch die letztge-
NnNanntfe Feler ihre eigene Ausprägung und eıgene Gestalt erhalten. Die
steigenden Besucherzahlen ber bestätigen, 4SSs die Hat-
scheidung für eine eigene Feier mıiıt besonderer Gestaltung richtig WAr.

Das Durchschnittsalter der Teilnehmer 7zwischen un Jahren 1St
eiıne zusätzliche Herausforderung, enn 1St anzunehmen, A4ass bei ih-
Ne  P selbst traditionelles Wiıssen ber Weihnachten und seiınen Ursprung
aum vorhanden 1St, da diese Jungen Menschen ın der sozialistischen
Ideologie aufgewachsen sind, die das Weihnachtstest A} „Fest der Fa-
milie“ der Z „Fest der Geschenke“ umtunktioniert hatte. Es ent-
wickelte sich eıne CUuUu«C Festkultur. Schon VOT dem Advent wurden die
Weihnachtsmärkte eröffnet, bei denen Märchenfiguren un s11(Se Duüfte
die Atmosphäre der Behaglichkeit ErZEUBLEN. Nach der Wende WAar 6S

wieder möglich, den tieferen Sınn un: Ursprung des Festes ahe rin-
gCH. Das est sollte seiınem Ursprung wieder zugeführt werden und die
Sinndeutungen der sozialistischen Ideologie VO „Fest der Familie“ und
„Fest der Geschenke“ erhielten ıhr christliches Fundament zurück. Pro-
fessor Dr Arno Schilson, Maiınz, sieht eshalb in dieser Feierform eiınen
Versuch, „WI1e Kultur und christlicher ult auftf vorsichtig sich annähern-
den Ebenen zusammengehen könnten“.

Das „Nächtliche Weihnachtslob“ wird mı1t tolgenden liturgischen
Elementen gestaltet:

christliches Liedgut mıiıt einem allgemeinen Bekanntheitsgrad:
Zum Einzug: SES 1St eın Ros entsprungen“



ach der Predigt des Bischofs: „Stille Nacht“
Zum Schluss: »” O du fröhliche“
Verkündigung des Weihnachtsevangeliums:
En 2,1- Geburt Christi
Lk 2,8—14 Verkündigung der Geburt die Hırten
Lk ;15—-20 Anbetung durch die Hırten
Ansprache des Bischofs auf „mitteldeutsch“, mı1t Worten un:
Begriffen, die einem Erfurter Nichtchristen (im „Herzen Deutsch-
lands“) verständlich sind,
meditative Stille eım Glockenläuten (cCa SeC-}
Es läutet dabei 1im Erfurter Dom die gröfßte mittelalterliche frei-
schwingende Glocke der Welt, die berühmte „Gloriosa“ (1 1450 kg) DIPN1ıSYE+
S1e wurde 1m Jahr 1497 durch den holländischen Glockengiefßer (Ser=-
hardus Wou de Campıs Ihr Klang hat für die Einwohner
Erturts einen hohen Bekanntheitsgrad und wird hoch geschätzt. Der
Klang der Glocke Mitternacht hat eine zusätzliche Wirkung un
Symbolik. Viele Einwohner der Stadt wartfen auf den Klang der
Glocke, der ihnen den Festtag anzeıgt.
Fürbitten,
meditative Kirchenmusik mıt Orgel und Bläsern,
Vater 63  9
ration 1ın „mitteldeutscher“ Ausdrucksweise,
Weihnachtsgruss ZU Nachbarn,

&%  &®
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degen.

Die Iıturgische Bedeutung einzelner emente

Der Feiertorm des „Nächtlichen Weihnachtslobes“ liegt die Struktur
einer „Wort-Gottes-Feier“ zugrunde. Der liturgische Höhepunkt 1st die
Wortverkündigung, deren Bedeutung durch die Predigt, die Kirchenlie-
der, die Krippendarstellung, die Fürbitten und die Gebete entfaltet un
vertieft wird

Liturgische Dialoge sind bei Gottesdienstbesuchern hne Kenntnis
traditioneller Liturgie aum möglich. Selbst schriftlich mitgeteilte
Wechselgebete können diesen Umstand nıcht wesentlich andern. Darum
1St der Verzicht auf den Dialog besser als die Peinlichkeit elines Dialogs
mıt den umstehenden Liturgen un: Ministranten. Eıne persönliche
Begrüßung, bei der auf die Besonderheit des Heiligabends und der Hei-



ligen Nacht hingewiesen wird, ammelt 1n gleicher Weıiıse die nwesen-
den un führt 1n das Hören der biblischen Botschaft eın Die ratiıon
chluss des Gottesdienstes lehnt sich 1ın ihrem Inhalt die ration der
„Messe Heiligen Abend“ Im Messbuch lautet die ration:

Gütiger Gott,
Jahr für Jahr I01V moll Freude das Fest UNSCYEY Erlösung.
Gib, A4SS I01VY deinen Sohn DVDON ZAaNZEIM Herzen als Retter UuN Heiland
aufnehmen, damit I01Y ıhm moll Zuversicht entgegengehen können,
WeNnn Ende der /eiten als Richter wiederkommt.
Er, der ın der FEinheit des Heiligen eistes m1L dır ebt un errscht ınFallstudie alle Ewigkeit. Amen

Im „Nächtlichen Weihnachtslob“ lautet die ratıon:
(GJuter und starker (Jott,
du ASt UNLS deinen Sohn Jesus Christus gesandt.
du Aast UNS ın seinem Kommen deine Liebe UN Sorge die Men-
schen bezeungt.
Wır danken dır dafür.
Wır hıtten dich heute:
Mache AUNS stark ın UNSCYECIN Wollen und Wıirken ZUu Heil UunN Segen
für die Menschen.
Alle Menschen sollen eyahnen können, ASS die Weltr durch dich
einem Ende kommt.
Darum hitten I01V dich durch Christus, UNSCYCH Bruder UunN Herrn.
Amen

In der ration wird das Thema der Erwartung nicht angesprochen, da 6S

1n der Weihnachtskultur der Besucher dieses Gottesdienstes LL1UTr och
rudimentär vorhanden 1St. 7war gibt 6C och die Adventskalender und
den Adventskranz, aber das sind eigentlich schon weihnachtliche Ele-
9 die VO Vortreude und Erwartung aum och vermitteln
können. Erwartet werden die Geschenke, aber nıcht das est der rlö-
SUuNnzg

Weiterhin wird das Thema „Erlösung“ dahingehend angesprochen,
4SS die Liebe und Sorge Gottes die Menschheit betont wird [Diese
Liebe und dSorge findet 1n der Erlösung durch Tod un Auferstehung
Jesu ihren höchsten Ausdruck und beginnt mı1ıt der Inkarnation. S1e wird
1n der ZuwendungUMenschen ertahrbar. Darum wird eiıne Bıtte
Stärkung 1M „Wollen und Wirken ZU Heil und degen für die Men-
schen“ ausgesprochen.

Das Gericht nde der Zeiten findet 1in der Formulierung „dass die



Welt durch dich einem Ende kommt“ ihren Ausdruck. Dabei
wird jedoch L1UTr die Möglichkeit der RKettung un: der ewıgen Seligkeit
ZeNANNL un die Möglichkeit der ewıigen Verdammnis ausgeblendet. Um
diese Glaubensaussage vermitteln können, bedarf jedoch eiıner e1nN-
gehenderen Hinführung, der 1mM Rahmen dieses Gottesdienstes un

diesem konkreten Festtermıin aum Gelegenheit 1St So INUSs IMNan

dieser Stelle Vorläufiges und Unvollkommenes tolerieren.
Die Entlassung beginnt mı1t dem degen. Er lautet:

Der QuLe Gott, der seinen Sohn AYTLS In die Welt geschickt hat,
se1 bei uch In diesen Tagen der Weihnacht
UunN allen Tagen Eures Lebens 1190151105Es euch der Vater UuUN der Sohn und der Heilige (7eist.
Amen

Die Zuwendung Gottes den Menschen 1ın seinem Sohn Jesus Christus
wird damit Zu Ausdruck gebracht, das zentrale Bekenntnis
Weihnachtstest. Der Segen bedeutet iımmer: (Jott Sagl uns un ber
uns Gutes. Damıt erhält das Weihnachtstest seinen tieferen INn
Es ISt Ausdruck der Dankbarkeit für die Zuwendung Gottes, die ın der
Menschwerdung selnes Sohnes eiıne „handgreifliche“ orm aNSCHOM-
Inen hat Die Segnung 1M Namen des Dreifaltigen CGsottes bringt den
Inhalt des Festes mıiıt dem Bekenntnis des Glaubens Gott iın Verbin-
dung. Es geht uns nicht irgendeinen Menschheitserlöser, sondern
den „mafßgeblichen Menschen“, der VO  — (7Ott gekommen 1Sst un!: unls iın
das Geheimnis (sottes hineinführen 11

Eın persönlicher Wunsch ZU Weihnachtstest und für einen unftall-
freien Heimweg (gegen 0.15 Uhr) beschliefßt den Entlassungsteil. uch
1er sind traditionelle Dialoge nıcht möglich. Das persönliche Wort des
Bischofs pragt die Stiımmung auf dem Nachhauseweg. Die Besucher des
CGottesdienstes können den Eindruck mitnehmen, das s1e jederzeit 4 11-
kommene (JÄäste un keine Störenfriede sind

Liedauswahl und urbıtten

Die Auswahl der re1 geNANNTLEN Kirchenlieder erfolgte mıt der Frage-
stellung: Welche Lieder kennen die Besucher AaUus ihrer Kindheit der
VO Weihnachtsmarkt? Mıiıt einem vorgelegten Text lassen S1€Ee sich annn
sıngen, SOWeIlt das Singen überhaupt geübt un: gekonnt 1St. Das verhal-
tene Singen 1st ohl wesentlich autf die mangelnde Übung 1MmM Singen



überhaupt zurück führen. Hiıer 1St eın grofßes Defizit erkennbar, das
auch durch das große Engagement VO Volksmusikgruppen nıcht aufge-
hoben werden ann Man „Jässt singen” auch ZUFr Weihnachtszeit.

In einem ausgelegten Buch können Besucher des Domes während der
Adventszeit ihre Anliegen eintragen. IDiese sind ımmer sehr persönlich
gepragt. Dazu tolgende Beispiele:

Wır heten nULE Wilfried, ASS solche Anschläge T01E September 1n
den [JSA nicht mehr geschehen UuUN A4SS uch ım Nahen (Osten Frie-
den einkehren mOZe.
Wır hbeten MI Stefanie, deren Opa ın diesen Tagen ach schwerer
Krankheit gestorben ıSE Lass ıhm UNallen Verstorbenen bei dir gutFalstudie gehen.
Wır beten m1L der zwölfjahrigen Jessica, A4SsSS r beinen Krieg mehrQibt
und alle Menschen ın Frieden leben bönnen UunN A4sS e$ heine Kinder-
arbeit ın der Welt mehr geben olll.
Wır beten ynıt Steffen, der betet, obwohl nıcht gläubig IS UunN dem
seine Maultter Sagt, ASS es C307 nicht oibt. Wır beten nılt iıhm, ASS sein
Vater und alle Kranken zieder gesund zwerden.

Die Nennung VO Namen, VO denen 1mM Gottesdienst vermutlich nıe-
mand anwesend lst, prag die Fürbitten ennoch sehr persönlich. Es geht

konkrete Menschen, die VOIL (SöÖött bitten, der weni1gstens in einen
religiösen Raum hinein.

Predigt

Miıt Hıiınweisen auf Ereignisse 1ın der Stadt Erturt der 1M Thüringer
Land wiırd die Aufmerksamkeit der Hörerinnen und Hörer ewirkt.
DDiese Ereignisse werden auf das Weihnachtstest hıin gedeutet und AazZzu
1n Beziehung ZESELZL. (D) Damıit wird ZU Ausdruck gebracht, A4SSs die
Botschaft VO der Menschwerdung (Jottes einen konkreten Bezug ZUrFr

GGegenwart hat un dafür eine hilfreiche Botschaft werden annn

Glockenläauten und Weihnachtswunsch

DDa die grofße Glocke des Domes „Gloriosa“ für die Bewohner der Stadt
Erturt einen hohen Stellenwert hat, annn ihr Klang Z Besinnung un!
uhe führen, die Bedeutung dieses Gottesdienstes betonen un: da s1€e



während der Fürbitten weiterläutet eiıne Verbindung VO rinnen un:
Draufßen der VO irdischer himmlischer Liturgie schatten. Es
1St erstaunlich, mı1t welcher Sammlung dl€ Besucher dem Klang der
Glocke zuhören.

Der ru(ß Zu Nachbarn VOT dem Schlusssegen wird mı1t den Worten
eingeleitet:

Bevor iıch Ihnen den Segen (GJottes erbitte, möchte iıch Sıe einladen,
Ihrem Nachbarn einen Wunsch miıt auf den Weg geben.
Diese Nacht bönnen OLV uch „ Nacht der uünsche“ nNeNnNNnen

Ich hbin siıcher, A4sS alles, Wa AMUS$ einem lebenden Herzen kommlt, VDON

Gottes Segen begleitet zwird. QIDNISYEProblemlos wenden sich die Besucher einander un wünschen ‚Alles
CGute Z Weihnachtstest“. Spatestens diesem Punkt wird die Ver-
sammlung eiıne Gemeinde.

Ermutigung fur alle, die „hinter die Säaule*“ schauen

Bischof Dr Joachim Wanke Sagl ZUuUr Bedeutung dieser Gottesdienst-
form S darf gehofft werden, ASS das ‚Nächtliche Weihnachtslob‘ für
manche e1n Ansto/fß wurde, sich den mverschätteten oder och unbekann-
Len Wahrheiten des christlichen Tayu-
ens nähern. CC

Wıe die Resonanz zeıgt, ıst diese
Die Motivation der Gottesdienstteil- OYrM des weihnachtlichen (JOLtes-

nehmer 1st vielfältig: Erinnerungen dienstes situationsgerecht UuUnN hilf-
die Kindheit, Suche ach uhe und schö- reich. Szıe ermutigt wweiterem
nNer Atmosphäre der Suche ach einem Überlegen und Tun

W ort, das die innere Sehnsucht
ach Heil un Glück ausdrückt. Die Aufmerksamkeit der Mitteiernden
bestätigt, Aass diese orm des weihnachtlichen Gottesdienstes s1ıtuat1i-
onsgerecht un hilfreich 1St S1ie ermutigt weıterem Überlegen un
TIun Aufmerksamkeit für religiöse Sehnsucht und Bereitschaft Zu Be-
schreiten „ungeschützter Wege” sind die Voraussetzungen bel der Suche
ach solchen Feierformen, die Menschen „hinter der Säule“ erreichen
können.



HadwWIg Muller

„Sprechende Moffnung werdende Kirche“‘

„DIie* franzoöosiısche Kırche nregung zZu eINe erstien
deutsch franzosiıschen espräc

Welche Kirche
„Die Kirche Frankreich macht seIt CIN1ISCH Jahren C1INE doppelte Erfah-Fallstudie TUg Zur gleichen Zeit WI1C S1IC ihre Armut ihr institutionelle Schwä-
chung un: Verlust soz1ialer Anerkennung teststellt
lernt S1IC Innern ihrer selbst das Geheimnis der Gemeinschaft
leben das ıhr Wesen ausmacht (Brief, [791)* Das Gespräch das die
französischen Bischöfe 1994 begonnen haben ıhr Selbstverständnis
als Kirche die Praxis Euıne Kirche lernt Innern ihrer selbst das
Geheimnis der Gemeinschaft leben das iıhr Wesen ausmacht Das

eheimnis der Gemeinschaft das iıhr Wesen ausmacht 1ST nichts anderes
als das eheimnis der Gemeinschaft (zOaf% Daher darf Ial

Eine Kirche lernt sich VO der Gemeinschaft die Gott selber 1ST Leben
schenken lassen Gott dasselbe Wort für uns Christen den

Ich nehme SCrn den Vorschlag VO:  - Christot Dahm auf inNneiNnen Beitrag mMiıt dem Titel dCS
Buchs überschreiben, das den ersten eutsch tranzösischen ökumenischen Kongress
Freiburg (April dokumentiert [ )as uch nthält aufßer dieser durchweg tranzö-
sisch und eutsch gehaltenen Dokumentation den ext des „Briefs die Katholiken
Frankreich und den ihn kommentierenden Artikel des französischen Soziologen Jean-
Marıe Doneganı IL1UTE autf eutsch Das uch erschien ‚.WE1 Ausgaben, für den deutschen
und den tranzösischen Buchhandel wobei sich diese Ausgaben LLUTr durch das tranzösische
bzw deutsche Cover unterscheiden Während die Ausgabe MI1 deutschem Cover vergrif-
ten 1ST können Exemplare MIi1tt französischem Cover „Une CSPCIANCE ul parle UuTle Eglise

devenir noch erworben werden (Hadwig Müller Norbert Schwab Werner
T7zscheetzsch (Hrsg.) Sprechende Hoffnung werdende Kirche Proposer la foj dans la
SOCIeEeTfe actuelle DDen Glauben vorschlagen der heutigen Gesellschaft Osttildern Schwa-
benverlag, Z1)
Fuür deutsche Zitate A4AUsS dem Brief an die Katholiken Frankreich eziehe ich mich auf die
Übersetzung Sprechende Hoffnung wWwerdende Kirche; dazu gebe ich eckigen lam-
InNernN die Seiten Originaltext

Dr. HadwigMäüller,Theologin UN) Psychologin, 1st Referentin i Missionswis-
senschaftlichen Institut Missio @, V, Aachen.
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Einen un die Gemeinschaft der Drei können WI1r in Bildern benennen.
uch das Gespräch ann als Gleichnis dienen. [)as Gespräch ebt VO

Horen derer, die miteinander sprechen. uch 1ın (Jott hat das Hören auf
den anderen, das Warten auf se1ın Wort Vorrang un: ISt Quelle selnes
Sprechens. Eıine Kirche, die VO Geheimnis dieser Gemeinschaft lebt,; 1St
in CFT Linie eiıne Öörende Kirche, die dem anderen un seinem Wort
den Vorrang ibt un: eben adurch ZUE sprechenden Kirche wird
Nichts anderes zeıgt sich in der Inıtiatıve der tranzösischen Bischöfe:
iıne Kirche wird Gespräch ZEIFEU dem Wort Aaus der ersten Enzyklika
VO  — Paul VE „Ecclesiam suam“ (1964) „Die Kirche macht sich ZUuU

Gespräch.“ SgIDNISYNE+Unter dem Leitwort „Den Glauben vorschlagen ın der heutigen G3 e=
sellschaft“ hat 1994 ın Frankreich ein Dialogprozess begonnen, der VO

der Anerkennung der E1igenart der gegenwartıigen gesellschaftlichen Sıs
uatıon ausgeht un: darauf9ass das Gespräch ber den gelebten
Glauben, nicht 1Ur der Katholiken, sondern aller Menschen Wil-
lens, Kirche autbaut. Bischöfe bitten ihre Zeitgenossen, ihnen be] der
Analyse der gesellschaftlichen Realität helfen S1e selber schlagen
ein1ıge Gesichtspunkte VO  e Bischöfe bitten ihre Zeitgenossen, iıhnen
‘9 WI1e€e s1e als hoffende, glaubende, iebende Menschen leben s1e
selber geben auch Zeugnis davon. Bischöfe außern schliefßlich ıhr NVer-
trauen, Aass dieses Gespräch Kirche autbaut. Ihre Inıtıatıve bringt ein
Gespräch ın Gang, in das sich viele tim-
Inen mischen. Das Gespräch entwickelt Die alte Gestalt der Kirche vergeht,
eine eigene Dynamik, die weıter geht un iıhre Neue Gestalt lässt sich och

nicht erkennen. ber es$ gibt Zeichen,un die konkreten pastoralen ber-
legungen 1M Hinblick autf die zukünt- die darauf hindeuten, Wdh als NEUE

tigen Entwicklungen 1n den Diözesen Gestalt Tage Irefien awird.
befruchtet. Das alles meınt „Den lau-
ben vorschlagen ın der heutigen Gesellschatt“ Titel dreier Schriften,
mıiıt denen die tranzösischen Bischöfe, tederführend ihnen Claude
Dagens, das Gespräch haben un! begleiten.
Welche Hoffnung®
Zusammen mı1ıt ihren Bischöfen sind sich die Theologen, die diesen
Schriften gearbeitet haben eıne Tau 1St ihnen ein1g 1n der
zuversichtlichen Einschätzung eiıner Kirche, die och 1mM Werden 1Sst, und
elines Glaubens, der 1MmM Leben der Menschen seinen Ort eben Ort hat,
ihre Freiheit entspringt.
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Die Kirche 1St WI1e€e die Welt, der s1€e als eın Teil gehört, VO einem
ENOTINEN Wandel betroffen, 24aSS sich niemand mehr auskennt. Die alte
Gestalt der Kirche vergeht, und ıhre eu«c Gestalt lässt sich och niıcht
erkennen. ber CS ibt Zeichen, die darauf hindeuten, W 45 als CC (3€
stalt Tage ireten wird die wachsende Bedeutung des Katechumenats,
die Suche vieler Erwachsener ach Begleitung un Urientierung iın e1-
1I6 Glauben, der für sS1€e Neu 1St FEıne Kirche 1mM Prozess des Werdens:
Um eın solches Werden begleiten, 1Sst Offenheit un: Nicht-Wissen die
aANSCINCSSCILC Haltung. Nichts ann die Entfaltung eines Jungen Men-
schen mehr behindern als eın negatıves der auch posıtıves VorauswiIis-
SCIL Dies oilt auch für eine 2000 Jahre alte Kirche, die 1mM Werden iISstFallstudie Glaube 1st nıcht mehr eın selbstverständliches rbe ın unseren Gesell-
schaften, aber gerade deswegen iragen Menschen vermehrt ach dem
Glauben. Schon ihr Fragen und I11SO mehr der Glaube, den s1e suchen,
verdankt sich einem persönlichen, nonkontormistischen Akt, einem Akt
der Freiheit. ben 1€es macht das VO den Bischöfen inıt.ıerte Gespräch
deutlich: In der VWeise, ın der Menschen vertrauend, suchend, 1ebend
leben, 1St ihre Freiheit engagıert, un! Freılie sprechen 1n der ersten Person.
Ihre Sprache 1St die des Zeugnisses und zugleich die des Vertrauens.
Nichts 1st ungeschützt W1€e der Anfang einem Gespräch, eiıner Be-
ziehung. Damıit Menschen ihre Freiheit, S1e setzen S1€e den Freihei-
FenNn der anderen AUS Ebenso ZeWagtT ist der Gesprächsanfang der
tranzösischen Bischöfe. Daher LENNEN SI ihren Brief an die Katholiken
ın Frankreich ausdrücklich „einen Akt des Vertrauens“ (20

In diesem Bekenntnis Zu Nicht-Wissen, 711 Vertrauen un AT

Freiheit liegt für nıcht wenige Frauen und Manner, die theologisch un!
pastoral 1ın den unterschiedlichsten Bereichen un! Ebenen der atholi-
schen Kirche iın Deutschland engagıiert sind, die Anziehungskraft der
französischen Dokumente und des Gesprächs, das S1€e 1ın Gang gebracht
haben Wegen se1iner Ausstrahlung und der Herausforderungen, die
für eine Ortskirche mıt einer gahnz anderen Geschichte un institutionel-
len Stellung mMIi1t sich bringt, wurde der Brief bei einem ersten eutsch-
französischen ökumenischen Kongress Anfang April 2000 1n der Katho-
ischen Akademie der Erzdiözese Freiburg als „HCUC missionarische Pra-
X15  D vorgestellt un diskutiert.



„Den Glauben vorschlagen in der eutigen esellschaft“
Leseproben AUS dem rNe an dıe Katholiken In Frankreich

Nichts scheint besser gee1gnet se1n, eıne Idee VO dem Prozess ın
Frankreich und seinen Grundlagen vermitteln, als eine Reihe VO

/itaten AUS dem Brief. S1e lassen nıcht NUur die Themen anklingen, die
ON geht, sondern geben auch einen Eindruck VO der Haltung, 1in der das
Gespräch diesen Themen gesucht wird Ich tolge dabeji der durch Te1
Stichworte kennzeichnenden Ordnung des Briefs un gebe
Schluss och Beispiele für die Fragen, mi1t denen der Brief seine Funk-
t10n, Instrument 1mM Dienst des Gesprächs se1n, ertüllen sucht. DiPMN1SYE+
Gesellschaft
„Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nıcht mehr
selbstverständlich ZUGT. Verfügung„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53DDas oilt besonders 1ın den Jungen
Generationen. [Diese Situation 1St mühsam für die Menschen. S1e sind
C  9 ın ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, die schwierigen
Sıtuationen, MI1t denen S1e konfrontiert sind, bestehen können.“ (26

„Die Post, die WIr auf den ‚ersten| Bericht AUE Vorschlagen des Jlau-
ens erhalten haben, bescheinigt, A4ass die tranzösischen Katholiken eben
1es wünschen un praktizieren: eine Rückkehr den Quellen„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53Es
xibt viele Anzeichen dafür, ass HSC Zeitgenossen auf der Suche ach
dem Wesentlichen sind der zumindest radikale Fragen stellen„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53Der
Dialog mıt HSE TCH Zeitgenossen hätte keine Chance, WeNlll WIr nıcht
unsererseıts ebenso radikal waren. Was haben WIr also Wesentliches
vorzuschlagen?“ (35
Glauben
„Um mehr haben WIr die Verantwortung prazısieren, worın der
christliche Glaube besteht, den bekennen WIr unNns entscheiden
darüber hinaus wollen WIr zeıgen, 4ass uLllseIr«ec Wege mıt denen HANSeCIiET

Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre VWeıse anerken-
NCN, Aass iıhr Leben als freie Männer un Frauen Vertrauensakte einhal-
tet„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53(37.

„Wıe können WIr verstehen, 4SS der Ewige und All-Mächtige sehr
solidarisch wird mı1t der menschlichen Schwäche, 4SS durch diese
Verbindung mıiıt dem Menschen selıne eiıgene Sache aufs Spiel setzt? Und
Warum sollen WIr unls wundern, 4ass die Menschen, die dieses Geheimnis



ahnen, seline Lösung 1n vielen Richtungen suchen, die bisweilen dun-
kel un gefährlich sind?ahnen, seine Lösung in so vielen Richtungen suchen, die bisweilen dun-  kel und gefährlich sind? ... Zum Glauben gehört dieses Staunen ange-  sichts der verborgenen Gegenwart Gottes im Herzen des Geheimnisses  des Menschen.“ (39 [47])  Kirche  „Seit einigen Jahren haben die angetroffenen Schwierigkeiten bei uns zu  einer Pastoral der Offenheit und Aufnahmebereitschaft für jene, die um  Sakramente bitten, geführt, in der Sorge, mit den Menschen, die diese  Bitten vortragen, in ein echtes Gespräch einzutreten und ihre Beweg-  gründe zum Glauben hin zu vertiefen. Wenn man aber bei diesem Ziel  SIPNISIIE J  keinen ‚Ausverkauf‘ des Geheimnisses des Glaubens will und wenn man  umgekehrt auch jene, die etwas erbitten, nicht vor Forderungen stellen  will, die sie nicht verstehen würden, dann muss die Pastoral der Offen-  heit und Aufnahmebereitschaft von einer „Pastoral des Vorschlagens“  begleitet werden. Sie bedeutet, dass die Kirche keine Angst hat, die Initia-  tive zu ergreifen und einzuladen, Christus in den Sakramenten zu begeg-  nen.“ (64 [92])  Fragen  „Gibt es in der Geschichte unseres eigenen Glaubens Ereignisse, die uns  zu einer Umkehr oder zu Schritten einer persönlichen Aneignung bewo-  gen haben, welche sind es?“ (36 [41])  „Wir haben unterschiedliche Bilder von Gott. Können wir sie aus-  drücken und dem gegenüberstellen, was von der in Jesus Christus geof-  fenbarten Menschlichkeit Gottes gesagt wurde?“ (44 [56])  „Wie erleben wir die Unterschiedlichkeit des christlichen Lebens in  unseren Pfarreien, unseren Bewegungen und Gebetsgruppen? Welche  Mittel wählen wir, um der Einheit unserer kirchlichen Gemeinschaften  zu dienen?“ (59 [82])  „Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  theologische Akzente  Missionarische Haltung  Das Leitwort heißt „Vertrauen“ — mitten in einem so grundlegenden  Wandel der Gesellschaft, wie er in der ersten Schrift und später im Brief  festgestellt wird, keine Selbstverständlichkeit, sondern eine kritische  Haltung. Die verunsichernden Anzeichen für das Neue, das Zerbrechen  54Zum Glauben gehört dieses Staunen aNSC-
sichts der verborgenen Gegenwart Gottes 1mM Herzen des Geheimnisses
des Menschen.“ (39
Kirche
„Seit einıgen Jahren haben die angetroffenen Schwierigkeiten bel H4S

einer Pastoral der Otfttenheit un Aufnahmebereitschaft für Jjene, die
Sakramente bitten, geführt, in der dorge, mıt den Menschen, die diese
Bıtten vortragen, 1ın ein echtes Gespräch einzutreten und ihre Beweg-
gründe ZUuU Glauben hin vertieten. Wenn INnan 1aber bei diesem ZielFalstucie keinen ‚Ausverkauf‘ des Geheimnisses des Glaubens 111 un wenn InNnan

umgekehrt auch Jjene, die erbitten, nıcht VOIL Forderungen stellen
will, die S1€E nıcht verstehen würden, ann I1US$5 die Pastoral der Offen-
eıt und Aufnahmebereitschaft VO einer „Pastoral des Vorschlagens“
begleitet werden. S1e bedeutet, 4SS die Kirche keine Angst hat, die Inıtıa-
tiıve ergreifen und einzuladen, Christus ın den Sakramenten begeg-
nen.“ (64
Fragen
„Gibt in der Geschichte uNserecs eigenen Glaubens Ereignisse, die uns

eiıner Umkehr der Schritten eiıner persönlichen Aneignung EeWO-
gCH haben, welche sind es>“ (36

„ Wır haben unterschiedliche Bilder VO  } (3O11. Können WIr sS1€e 4US-

drücken und dem gegenüberstellen, W as VO der 1ın Jesus Christus ZeOf-
fenbarten Menschlichkeit (sottes ZESAZL wurde?“ (44

„Wiıe erleben WIr die Unterschiedlichkeit des christlichen Lebens in
unNnseren Pfarreien, uUuLlserenN Bewegungen und Gebetsgruppen? Welche
Mittel wählen WITr, der Einheit unNnserer kirchlichen Gemeinschaften

dienen?“ (59

„Den Glauben vorschlagen in der eutigen Gesellschaft“
theologische Akzente

Missionarische Haltung
Das Leitwort heilßt „Vertrauen“ mıtten 1in einem grundlegenden
Wandel der Gesellschaft, W1e€e ın der ersten Schrift un spater 1mM Brief
festgestellt wird, keine Selbstverständlichkeit, sondern eıne kritische
Haltung. Die verunsichernden Anzeichen für das Neue, das Zerbrechen



alter Ordnungen durch Individualisierung und Pluralisierung werden
nicht beklagt. In ıhnen wird vielmehr eine Chance für den christlichen
Glauben begrüßßit. Es geht darum, eiıne Ekklesiologie des Vertrauens
tördern, bei der Erfahrungen, Erkenntnisvermögen, Suche un!: Krea-
1v1itäat aller gebraucht werden.

Das 1St mıt dem „Vorschlagen“ gemeınt. Es 1St hilfreich, sich die P
genart dieser missionarischen Haltung adurch klar machen, 4SSs
mMan urz die Geschichte erinnert: Nach 1940 ieß sich die Kirche ın
Frankreich durch die „Katholische Aktion“ einer intensıven M1SS10-
narischen Arbeit aNrecSCH, die WAar VO dem Iraum eıner
„Rückeroberung“. Dann kam die Zeit der ‚verborgenen Anwesenheit“
1im Dienst der 1SS10N. Man SETZiE auf die stille un absichtslose ähe bei QIDNISHE +
denen, die den Ausgeschlossenen eiıner einselt1g Gewinn Orlentier-
ten Gesellschaft gehören. Der (sestus des „Vorschlagens“ sowohl
den Iraum der „Rückeroberung“ als auch die langsame Arbeit der VeCeI-

borgenen Anwesenheit VOIaAaUS Ö1e ädt D ab e1n, alsche Alternativen
hinter sich lassen und eiınen dritten Weg beschreiten.

Vorschlagen impliziert Beziehung. Es bedeutet, kommentiert der
tranzösische Soziologe Jean-Marie Doneganı, 4ass INnan nicht den
Schlüssel einem endgültigen Urteil 1n der Hand hat, sondern 4aSS INnan

den anderen eiıne AÄntwort, eine Bestatigung, bittet. Vorschlagen be-
deutet, 4ass INall nıiıcht allein 1St, 4SSs INanl sich als solidarisch mıt einem
anderen und in der Abhängigkeit VO seiner Aufmerksamkeit un: seliner
ntwort erkennt.

Ziel und Weg einer missionarischen Kirche
Der gröfßte Wunsch der französischen Bischöfe 1St CS weitherzig der
Freiheit des Glaubens dienen, die dem Volk (sottes seinen Elan oibt.
Diese Freiheit oll auch den NEeUu AL Glauben ommenden VelI-

wurzelt werden. W as damit gemeınnt 1St, zeıigt sich beispielsweise darin,
W1e€e VO Pluralismus gesprochen wird „Schliefßlich haben WIr selber
eınen Gebrauch VO religiösen Pluralismus machen, der uns 1in
der französischen Gesellschaft 11UTr ZUgZuULE kommt, weil den freien
Ausdruck des Glaubens erlaubt.alter Ordnungen durch Individualisierung und Pluralisierung werden  nicht beklagt. In ihnen wird vielmehr eine Chance für den christlichen  Glauben begrüßt. Es geht darum, eine Ekklesiologie des Vertrauens zu  fördern, bei der Erfahrungen, Erkenntnisvermögen, Suche und Krea-  tivität aller gebraucht werden.  Das ist mit dem „Vorschlagen“ gemeint. Es ist hilfreich, sich die Ei-  genart dieser missionarischen Haltung dadurch klar zu machen, dass  man kurz an die Geschichte erinnert: Nach 1940 ließ sich die Kirche in  Frankreich durch die „Katholische Aktion“ zu einer intensiven missio-  narischen Arbeit anregen, die getragen war von dem Traum einer  „Rückeroberung“. Dann kam die Zeit der „verborgenen Anwesenheit“  im Dienst der Mission. Man setzte auf die stille und absichtslose Nähe bei  Fallstudie  denen, die zu den Ausgeschlossenen einer einseitig am Gewinn orientier-  ten Gesellschaft gehören. Der Gestus des „Vorschlagens“ setzt sowohl  den Traum der „Rückeroberung“ als auch die langsame Arbeit der ver-  borgenen Anwesenheit voraus. Sie lädt dazu ein, falsche Alternativen  hinter sich zu lassen und einen dritten Weg zu beschreiten.  Vorschlagen impliziert Beziehung. Es bedeutet, so kommentiert der  französische Soziologe Jean-Marie Donegani, dass man nicht den  Schlüssel zu einem endgültigen Urteil in der Hand hat, sondern dass man  den anderen um eine Antwort, eine Bestätigung, bittet. Vorschlagen be-  deutet, dass man nicht allein ist, dass man sich als solidarisch mit einem  anderen und in der Abhängigkeit von seiner Aufmerksamkeit und seiner  Antwort erkennt.  Ziel und Weg einer missionarischen Kirche  Der größte Wunsch der französischen Bischöfe ist es, weitherzig der  Freiheit des Glaubens zu dienen, die dem Volk Gottes seinen Elan gibt.  Diese Freiheit soll auch unter den neu zum Glauben Kommenden ver-  wurzelt werden. Was damit gemeint ist, zeigt sich beispielsweise darin,  wie vom Pluralismus gesprochen wird. „Schließlich haben wir selber  einen guten Gebrauch vom religiösen Pluralismus zu machen, der uns in  der französischen Gesellschaft nur zugute kommt, weil er den freien  Ausdruck des Glaubens erlaubt. ... In allen Bereichen darf die Erziehung  zum christlichen Glauben nicht von der Erziehung zur Freiheit getrennt  werden; um sich der Gabe Gottes zu öffnen, ist oft eine Befreiung von  dem nötig, was die persönliche Freiheit eines Menschen einengt oder  verletzt.“ (30 [31/32])  Der Dienst an der Freiheit als übergeordnetes Ziel bestimmt auch den,  55In allen Bereichen darf die Erziehung
Zu christlichen Glauben nıcht VO der Erziehung Zur Freiheit
werden: sich der abe (sottes öffnen, 1St oft eine Befreiung VO
dem nOt1g, W 4s die persönliche Freiheit eines Menschen einengt der
verletzt.“ (30 [3 1/32|1)

Der Dienst der Freiheit als übergeordnetes Ziel bestimmt auch den,



der die Kirche ergeht: S1ie 1St zuallererst ZUur Danksagung gerufen, un
annnZDienst der Menschheit und 7A8 unterscheidenden Erken-
116e  an ihrer kirchlichen Praxıis. Eine Kirche, die den Glauben vorschlägt,
bildet sich gerade durch die Sensibilität für diese Reihenfolge ihrer
Grundfunktionen: ank und Feier, die befreiende Vergegenwartigung
des Geschenks, haben Priorität.

Fur den Weg einer der Freiheit dienenden Kirche können Z7wWwel Worte
stehen, die zusammengehören und durchgängig ın allen Schriften auftau-
chen „unterscheidendes Erkennen“ un „Herausforderung“. Die Me-
thode des Unterscheidens meıint nichts anderes, als mı1ıt gröfßtmöglicher
Klarheit die Herausforderungen betrachten, die immer einen ambiva-Fallstudie lenten Charakter haben Auf der einen Neite sind Schwierigkeiten,
Hindernisse, Widerstände auf der anderen Seite sind zugleich Anre-
SUNgCH, Chancen, Entwicklungsmöglichkeiten. Wer angesichts einer
spannungsvollen Situation unterscheidendes Erkennen praktiziert, xibt
sich nicht damıit zufrieden, Positiva un Negatiıva aufzulisten, OTrt-
schritte und Rückschritte gegeneinander abzuwägen. Vielmehr versucht
CI, eben das beschreiben, W 4S sich entwickelt, W 4S 1im Wandel begrif-
fen un gerade dabei 1St entstehen. Eıine solche Erkenntnisarbeit
gehört 1n die Mitte christlichen Glaubens.

Optionen einer missionarischen Kirche
Eıne grundlegende OUOption 1St das unterscheidende Erkennen der
außeren Situation un auch der eigenen Praxis der Kirche. Bemerkens-
wWwert dieser Uption 1Sst, 4SS S1e ausdrücklich selbstkritisch auf das
eıgene Handeln der Kirche selber angewendet WITF'! d

Die andere Option einer Kirche, die den Glauben vorschlägt, ann
mıt dem Wort „Erfahrung“ benannt werden. Es geht den gelebten
Glauben. Wıe erleben Menschen die Veränderungen ın der Gesellschatt,
un AaUs welchen Quellen schöpfen S1€, ihr Leben gestalten? ( 78
rade dank dieser UOption hat die Schriftt eiıne Rezeption erfahren, die
keinen Zweitel Sınn der Inıtiatıve der französischen Bischöfe iefß
Viele Menschen unterschiedlichen Alters und iın ganz verschiedenen
zialen und religiösen Kontexten haben sich ermutigt gefühlt, ihren lau-
bensweg erzählen, mıi1t anderen arüber in Austausch (LetLeCNH, ber
Verletzungen durch die Kirche sprechen, Verlust und Abkehr, 1aber
auch österliche Erfahrungen VO Neuanfang un Auferstehung mıtzu-
teilen, und VOTL allem immer wieder die Freude auszudrücken, Aass ıhr
Wort VO Bischöfen erbeten und wird



Eıne dritte un: ın der deutschen Perspektive vielleicht besonders 1N-
teressante Option heißt Kirche un Gesellschaft nıcht 1n der Perspek-
t1ve eines Gegenübers sehen. „Die Krise, die die Kirche gegenwartıg
durchmacht, hat ın grofßem Ma(ß miı1t dem Ganzen der schnellen, tief
greitenden sozialen un kulturellen Veränderungen Cun, die weltwei-

Dimension haben S1e wirken sich 1n der Kirche selber un 1mM Leben
ihrer Glieder aus.“ (24 Eine Kirche, die Teil eiıner sich grundle-
gend wandelnden Welt 1St, hat teil ihrer Verunsicherung. Claude [)a-
ZCNS drückt eın Lernergebnis der Pastoralbesuche 1in seiner 10zese An-
gouleme AR8N  N „Ich begriff, ass WIr Christen die Frage ‚Was wird 4US

unserer Kirche>‘ nıiıcht VO der Frage ‚Was wird A4US WMSeTeTr Gesell- DIDNISHE+schaft?‘ rtrennen können.“ Das heifßt keineswegs, a4ass die christliche Kr-
tahrung 1mM Herzen vergraben leiben soll; heißt aber auch nicht, 4SS
die Kirche das Evangelium als kulturelles Gegenprojekt verkünden
hat Vielmehr wird s1e die CGsute Nachricht, VO der S1€e selber lebt,; als eine
Kraft der Erneuerung vorschlagen.

Besonders diese beiden Uptionen für einen gelebten Glauben un
für eiıne Kirche, die sich als; vielleicht kleinen, Teil der Welt VeCeI-
steht haben eine Fortsetzung des ersten deutsch-französischen (7e=
sprächs

Anregungen zweiten eutsch-franzoöosischen espräc
Mehr och als 1n der französischen Gesellschaft sind Christen 1MmM Osten
Deutschlands eıne Minderheit. ber ihr Gespräch mıiıt den Zeitgenossen
annn eın wichtiger Dienst der Gesellschaft und auch einer och
werdenden Kirche se1n. „Getauft se1ın das heißt doch 1M Gespräch
seim . verstanden die ostdeutschen Gastgeber iın Magdeburg die
Gesprächsinitiative der französischen Bischöfe. Die Taufe, die Men-
schen Christen macht, bedeutet, A4ss s1e sich nicht verschliefßen un
abschotten, sondern mıt anderen Menschen 1im Gespräch sind der mıt
ihnen das Gespräch suchen, ohl wissend, 4SS dab e1 gerade ihr Anders-
seın 1Ns Spiel kommt. In Magdeburg 1eSs Unterschiede zwischen
Ländern, Regionen und Konftessionen, zwischen Frankreich und

Vom deutsch-französischen ökumenischen Kongress 1n Magdeburg 1st 1M Schwabenverlag
ine Veröffentlichung herausgekommen: „Freude Unterschieden Kirchen 1ın Bewe-
gung  ‚ (Osttildern



Deutschland, zwischen Ost un! West innerhalb Deutschlands und Z7W1-
schen Menschen, die sich 1n verschiedenster Weise katholischen der
evangelischen der überhaupt keinen Kirchen zuordnen. Gespräche
können dabe] zeıgte sich 1ın Magdeburg einem wirklichen Dia-
log werden, einem Weg durch das eigene und das Wort des anderen,
bej dem INa sıch wechselseitig Gastfreundschaft gewährt. Solche
Gespräche machen deutlich, 4SSs die französische Gesprächsinitiative,
das „Vorschlagen“, nıcht L1UTr eın Instrument 1MmM Dienst VO Glauben
un Kirche 1St, A4SsSs S1e vielmehr selber schon eın Akt des Glaubens
1St Menschen vertirauen einander Überzeugungen d denen immer auchFalstudie die eigene Schwäche und Begrenztheit anhaften. Menschen betreten den
Weg des Wortes mıt der Oftenheit der Fragenden, 1n der Hoffnung, 4SS
ihnen der andere entgegenkommt. Wer ach dem gelebten un: mitgeteil-
ten Glauben iragt, wird also auch autf die Qualität des Gesprächs selbst
un:! der VO ihm geschaffenen Beziehungen verwliesen. Wer ach der
Kirche Iragt, ann 1er eine Bewegung erkennen, die Kirchen autbaut.
Zugleich drängen die Fragen danach, W 4S enn diesen Glauben W as
enn diese Kirche definiert, einem weılteren Austausch, der ın eiıner
pastoraltheologischen Woche 1ın Frankreich 2004) geplant 1St



Sandra Prienda

Medjugorje, „Erscheinungsort“ der
riedenskönigin

Vor Beginn der angeblichen Erscheinungen der seligen Jungfrau Marıa
1981 Medjugorje un das benachbarte Bijakovici (wo die Seher
lehbten un die ersten Erscheinungen stattfanden) ATINLE Dörter der
westlichen Herzegowina (Gemeinde Citluk), der wirtschaftlich SIDN1ISHE +WEN1gSTIEN entwickelten Regionen der Republik Bosnien un Herzego-
W11a sozialistischen Jugoslawien Die Bevölkerungszahl der beiden
Dörter hatte sich aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Möglichkei-
ten un!: der gesellschaftlichen Umstände jahrzehntelang mehr
vermindert eLtwa 700 Bewohner) Die Bewohner betrieben VOT
allem Landwirtschaft Tabak- und Weintraubenanbau PCXTENSIVE
Schafzucht FEın Teil der Männer arbeitete Deutschland un anderen
westeuropäischen Ländern als „Gastarbeiter eC1iNeEe bedeutende Zahl be-
tand sich der politischen Emigration Die überwältigende Mehrheit
(98 Yo) der Bewohner VO Medjugorje (und der westlichen Herzego-
wina) sind ethnische roaten ihrem Glauben ach katholisch

Bereits SEeIT dem Jahrhundert der westlichen Herzegowi-
traditionell Franziskaner pastoral 9 für die 1892 VO der bosni-

schen 6IO selbstständige herzegowinische Ordensprovinz abgetrennt
wurde Eine reguläre Diözesanverwaltung wurde erst 1881 durch
Osterreich Ungarn eingeführt das 1878 das bislang Z Osmanischen
Reich gehörende Bosnien und Herzegowina annektiert hatte Die O_
rale dorge die Gläubigen sollte MI1t der Zeit VO den Franziskanern
auf die Neu gegründete 10zese Mostar Duvno übergehen doch VOT

Beginn des Zweiten Weltkrieges versorgten die Franziskaner auch W ©€1-
terhin der INSgESAML Pfarrgemeinden des Bistums Durch Bestim-
IMUNgCN VO 1967 und 1975 ordnete der Vatikan d ass die 107zese
eıtere fünf Gemeinden VO den Franziskanern übernehmen ollte, W as

Sandra Prlenda ıst Historikerin; iıhr Forschungsschwerpunkt XNa die Untersu-
chung VDO:  S Nationalismus un Religion 79 Un 20 Jahrhundert. Sıe Ilebt
Zagreb.
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diese jedoch ablehnten, D K einem Konflikt mıt dem Bischof
kam, der als „herzegowinischer Fall“ ekannt wurde Dieser Streit 1St
bislang nıcht gelöst, sondern kulminierte vielmehr Z001: als die Franzıs-
kaner ın den Ort Capljina einen falschen Bischof FÜr Fırmung einluden.
Auch die katholische Gemeinde Medjugorje wird VO Franziskanern

z Erscheinungen

Von der ersten Erscheinung arıens berichtete Juni 1981, TagFallstudie des heiligen Johannes, Ivanka Ivrankovic (geb A4US dem Dörfchen
BiakoviCi. Als sS1e mi1t Freundinnen unwelılt des Dortes spazıeren Z1INg,
eım Hügel Podbrdo (heute gewöhnlich „Berg der Erscheinungen“ g_
nannt), rief Ivanka plötzlich AaUsS, 4SSs S1€e eiıne weibliche Gestalt sehe, die
S1e sofort als „Gospa” (die Jungfrau Marıa) identifizierte. Noch re1l
Mädchen un Z7wWwel Jungen behaupteten, eiıne Helligkeit beziehungs-
welse eiıne weibliche Figur sehen, VO einem Schleier umgeben und
mıt einem ınd 1n den Händen. Die erschrockenen Kinder informierten
die Eltern und Nachbarn, Aass sich 1mM Laufe des Abends und des
nächsten Tages die Geschichte 1m orf verbreitete. Kınige Dortbewoh-
Ner misstrauisch, andere erwähnten bereits Lourdes, und
nächsten Abend ZUFT gleichen Zeit (gegen 18.30 Uhr) begleitete eine große
Gruppe VO Menschen die Kinder, die sich CTHEUE auf den Weg ach
Podbrdo machten. Be1 dieser Gelegenheit sahen Ivanka Ivankovic, Mir-
Jana Dragicevic (geb Vicka Ivrankovic (geb SOWIe Ivan
Dragicevic (geb und die LEeUu dazugekommenen Marıja Pavlovie
(geb und Jakov olo (geb die Gospa. Diese sechs sollten
sich 1M Laufe des nächsten Monats und der tolgenden Monate täglich ZUuUr

gleichen Zeit versammeln und behaupten, A4ass s1e die selige Jungfrau
Marıa, W1€e S1€e sich ihnen selbst bereits dritten Tage vorgestellt hatte,
sihen und sich mıt iıhr unterhielten. Die beiden Jungen, die ersten Tag
das Licht gesehen hatten, hatten keine weıteren Erscheinungen.

Die Nachricht VO den Erscheinungen verbreitete sich blitzartig,
4SS bereits dritten Tag eLtwa ausend Menschen AauUs dem Ort und der
Umgebung sich bei Podbrdo versammelten, die mıi1t den „Sehern“ g-
meınsam beteten und SaNScCH. Es sollten jeden Tag mehr werden, W as die
lokale Polizei beunruhigte. Die Polizei, eın Arzt, eın Psychiater un der
Pfarrer VO Medjugorje, Fra Jozo Zovko, der erst vierten Tag VO



eıner Dienstreise in d1e Gemeinde zurückgekommen WAal, befragten die
Jungen Seher Die Kinder beschrieben die Figur der Gospa sehr Es
se1 eıne Junge PAaH VO  - außergewöhnlicher Schönheit, mi1t schwarzem
Haar und blauen Augen, in eın blaues Kleid miıt weißem Schleier n_
det, mi1ıt einer Sternenkrone gekrönt, die auf einer Wolke schwebt und
VO Licht umgeben 1St In den ersten Gesprächen fragten die Kinder ach
den Verstorbenen AUS ihren Familien, ann gıng das Gespräch ber
Botschaften die Gläubigen un!: die Franziskaner. Die Gospa verlangte
VO  - ihnen festen Glauben un Versöhnung. Marı]ja Pavlovie sah 1in einer
Einzelerscheinung die sehr traurıge Gospa mıt einem großen Kreuz, die
ihr „Friede, Friede, Friede un L1U!Tr Friede! Friede I1USS herrschen SIDNISYE+zwischen (OÖff und Menschen, aber auch zwischen den Menschen.“ Die
Kinder verlangten VO der Gospa laut un hartnäckig, 24SS sS1e ihnen eın
Zeichen geben moOge, damit die versammelte Menge ihnen glaube.

Um sich VOTL dem ımmer gröfßeren ruck der Menge der Gläubigen
und der Kranken, die Gesundung beteten, verbergen un:
auszuprobieren, ob die Gospa sich auch einem anderen Ort zeıgen
würde, fuhren die Kinder siebten Tag (30 unı mıt dem Auto
einem Ausflug außerhalb des (Irtes. Die Gospa zeıgte sich ihnen angeb-
ich auch auft dem Weg ın das ort Cerno un! kündigte d 4SSs s1e sich
och rel Tage zeıgen werde. Gleichzeitig beschloss Fra Jozo Zovko, der
zunächst den Erscheinungen gegenüber misstrauisch und durch die
Masse der Gläubigen auf dem Berg beunruhigt WAal, die Authentizität
der Erscheinungen anzuerkennen. Spä-
ter sollte behaupten, 4aSSs auch iın der Die angeblichen Erscheinungen Z1I0-
Kirche die Gestalt der Gospa gesehen ha- hen ımmer mehr Gläubige
be In Medjugorje versammelten sich
außerdem Franziskaner RN der Umgebung, die den Gläubigen die
Beichte abnahmen und täglich 18.30 Uhr ın der großen Pfarrkirche
die Messe hielten, erreichen, 4aSSs die Gläubigen VO Ort der
Erscheinungen in die Kirche kämen. Obgleich die Gospa für den zehnten
Tag (3 Juli) den Kindern ihre letzte Begegnung angekündigt hatte, setiz-
ten sich die täglichen Erscheinungen fort, Jetzt jedoch nicht NUur auf dem
Berg, sondern auch 1ın den Räumen des Presbyteriums.

In den kommenden sechs Onaten sollten die Erscheinungen un die
S1e begleitende Frömmigkeit eıne feste orm bekommen. Eine große
Menge VO Gläubigen aus allen Gegenden Jugoslawiens, auch solche
orthodoxen und muslimischen Glaubens, kamen ach Medjugorje, be-
stiegen den „Berg der Erscheinungen“, der VO scharfen Kieselsteinen
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un Dornengestrüpp edeckt 1St, beteten, SaNgch und berichteten VO

wunderbaren Heilungen. Im Juli sollten Dutzende VO Menschen be-
haupten, sS1€e hätten das Wort »” den kroatischen Begriff für „Frie-
den  c mı1t glänzenden Buchstaben den Himmel geschrieben gesehen.
Anfang August sahen viele eın wundersames Spiel der Sonne un! andere
Lichtzeichen, un:! 1m Oktober erblickten die Gläubigen un die Franzıs-
kaner anstelle des vierzehn Meter hohen reuzes auf dem Berg Krizevac
oberhalb VO  a Megjugorje eiıne leuchtende Siäule der eine weibliche Sil-
houette. Die Erscheinungen dauerten zwischen fünf und 15 ınuten. In
dieser Zeit beteten die Kinder gemeınsam mi1t der Gospa, ste!lten ıhrFallstudie Fragen, die ihnen VO den Priestern der Gläubigen übermittelt wurden,
hörten auf s1e und reichten Gegenstände ZUr Segnung hin Seit Januar
1982 ereigneten sich die Erscheinungen regelmäßig 1n eıner Kapelle 1n
der Niähe der Sakristei der Kirche VO Medjugorje. Die anwesenden rie-
ster und Gläubigen hörten nicht mehr, W as die Kinder Sagten, sondern
sahen 1Ur iıhre Lippenbewegungen. Die Seher behaupteten, 4ass s1e
während der Erscheinungen nichts VO  b der außeren Welt sehen der
hören, W as die versammelten Theologen als Status VO  - Ekstase etrach-

Die Kinder wurden eiıner Reihe VO Untersuchungen unterzogen,
die ihre Unempfindlichkeit gegenüber außeren Reizen und eine
auffällige Synchronizität ihrer körperlichen Reaktionen während der
Erscheinungen feststellten. Die Erscheinungen zeigten sich ihnen,
auch immer S1e sich befanden, auf Reisen der bei Schulautenthalten.

Reaktionen

Die Reaktionen der okalen kommunistischen Behörden un: der staatli-
chen Medien erfolgten schnell und gegenüber den Erscheinungen

VO  - Medjugorje sehr negatıv. Eın Jahr
Die hommwunistischen Behörden yYCAad- ach dem Tod VO Präsident Josip Broz
gzerten schnell un negatıv. Tito W arlr Jugoslawien erschüttert durch

nationalistische Unruhen der alba-
nischen Bevölkerung 1mM KOs0ovo. Der Sommer 1981 stand 1M Zeichen
der Feier des vierzigsten Jahrestags des antitaschistischen Aufstands. Die
westliche Herzegowina und ihre kroatische Bevölkerung ber
viele Jahre ihrer Mitwirkung ın der Ustaschabewegung, dem
trem rechten Verbündeten des nazistischen Deutschland, stiıgmatisıert.
In Medjugorje selbst die Einwohner VO schweren rbe der SCI-



bisch-kroatischen Konflikte belastet. Im Sommer 1941 hatte eın Teil VO  -

ihnen einem Verbrechen der Ustascha gegenüber der serbischen
Zivilbevölkerung A4US einem Nachbarort teilgenommen, wobei etwa 60Ö
getotete Menschen 1ın eıne Karsthöhle unwelılt des Ortes der Erscheinun-
scChH geworfen worden Die Kommunisten AUS dem Gemeindezen-
irum und die Medien verurteilten das „Wunder in Citluk“ sofort als
„Erwachen des Kleronationalismus“. Die Polizei WAar durch die Massen-
vers ammlungen der Gläubigen besorgt und verbot August Ver-
sammlungen in Podbrdo. Am August durchsuchten s1e Kirche un:
Pftfarrhaus un! nahmen den Gemeindepfarrer Fra Jozo Zovko test Er
wurde ach dem (seset7z ber „Feindliche Propaganda“ einıger QIDNISNEAusdrücke 1n einer abendlichen Predigt angeklagt un 1M Oktober
dreieinhalb Jahren Gefängnis verurteilt.

Der Bischof VO  3 Mostar, Pavao Zanic, reaglerte zunächst gegenüber
den Erscheinungen skeptisch, protestierte aber der Verfolgung
VO  - Fra Zovko bei den Behörden. Zweitel der Authentizität der Er-
scheinungen erregte bei ıhm die Inkonsistenz ın den Berichten der Seher,
besonders eın Fall VO Z7Wel Franziskanern, die sich bereits se1lt einıgen
Jahren weılgerten, eiıne Pfarrgemeinde in der Stadt Mostar verlassen,
die ach der Vereinbarung VO 1975 VO Diözesanpriestern übernom-
IMen werden sollte. Die Seher behaupteten, 4ss die Gospa auf ihre HFra-
SCn hin mehrtach geESaARgT habe, der Bischof habe eiınen Fehler gemacht, die
unschuldigen Franziskaner sollten DIt leiben, sS1€ sind Da als
Bischof für die Feststellung der Authentizität der Erscheinungen
zuständig Wal, ildete Zanic 19872 eiıne Kommissıion für die Unter-
suchung der Authentizität, die 1985 durch eiıne Zzweıte Kommıission e_

wurde, welche die Bischofskonterenz ın Jugoslawien gegründet
hatte.

Botschaften der ospa

Sehr schnell stellte sich die Gospa den Kindern als Königın des Friedens
VO  $ Die Seher behaupteten, 4sSss S1€e iıhnen versprochen habe, eın
unauslöschliches übernatürliches Zeichen hinterlassen, ach wel-
chem sich viele Menschen endgültig bekehren un! glauben würden. S1ie
hat ihnen auch versprochen, zehn Geheimnisse beziehungsweise Pro-
phezeiungen offenbaren, die entweder die Kinder persönlich der die
Zukunft der Welt beträtfen. Die Geheimnisse sollten die Seher reı Tage



VOT dem vorhergesagten Ereign1s ausgewählten Priestern mitteilen, diese
annn der Offentlichkeit. Ihre Hauptbotschaftt, der Aufruf Glauben,
Bekehrung, Gebet, Fasten und Frieden wurde durch das Ordensnetz 1ın
der Welt verbreitet, 4SS sich mıt der Zeit weltweit Gebetsgruppen
un Urganisationen ZUr Förderung der Verehrung der Gospa VO Med-
Jugorje bildeten. Eıine typische Monatsbotschaft für die Welt lautet:
„Liebe Kinder! Heute rufe ich euch alle auf, mıt dem Herzen beten.
Jeder VO  ' euch oll Zeit für das Gebet finden, 4Ss ıhr durch das Gebet
(Gott entdeckt. Ich möchte nicht, aSs ıhr ber das Gebet sprecht, SO11-

ern 4SS ıhr betet. Jeder Tage oll VO Gebet der Dankbarkeit
(Gott für das Leben und für alles, W as ihr habt, erfüllt se1n. Ich wünscheFalstudcie nicht, 4Ss CUHET: Leben iın Worten vergeht, sondern 4SS ıhr (50ö6tt 1n Taten
fejert. Ich bın mı1t euch und bin (50tt ankbar für jeden Augenblick, den

ich mıt euch verbringe. Danke, asSss ihr auf
Die Botschaften viefen Glauben, meınen Aufruf reaglert habt“ (25 April
Bekehrung, Gebet, Fasten UuUN Y1e-
den auf. Um die Verbreitung der Frömmigkeit

VO Medjugorje haben sich jedenfalls die
Franziskaner meılisten verdient gemacht. Von Anfang Jozo
Zovko und Tomislav VlasiG mıt den Sehern, die beide charismatischen
reisen ın der katholischen Kirche ahe standen. Durch theologische
Interpretation un! Popularisierung der Botschaften der Gospa haben
Ljudevit Rupcic, Slavko BarbariG, DPetar LjubiGiG, Ivyan DugandZic SOWI1e
der französische Mariologe Rene Laurentin ZU Erfolg VO Medjugorje
beigetragen. Eıner der wenigen kroatischen Bischöfe, der die
Authentizität der Erscheinungen unterstutzte, W arlr der Erzbischof VO

Split Frane Franic.

Der Welterfolg des rtes un diıe Zweifel

Medjugorje hat in weniıgen Jahren eınen wahren touristischen Oo00M
erlebt. Pilger kamen buchstäblich aus allen Teilen der Welt,; zunächst VOL

allem AaUus Italien, spater Aaus den Vereinigten Staaten. Die Statistik zeıgt,
4SS die Zahl der Kommunizierenden VO eLIwa einer halben Million 1mM
Jahr 1985 auf 155 Millionen im Jahr 1990 gestiegen 1St. Die Ortsbewohner
nahmen die Pilger zunächst hne Entschädigung 1n ihren ausern auf,
doch mI1t der Zeit entstand eine wahre touristische Industrie. nde der
achtziger Jahre entfernte die Kommerzialisierung des Ortes die (3emeın-



demitglieder VO ihren Glaubenspflichten, un 1e sich eın Rückgang
VOo  am Gebet und Fasten registrıeren.

Im Laute der Jahre wurden die Beziehungen zwischen dem Bischof
VO  — Mostar un den Franziskanern immer angesSpaNNtLer. ach und ach
wurden fast alle Pfarrer VO  a Medjugorje Ungehorsams VO prie-
sterlichen IIienst suspendiert, doch sS1e leiben auch weiterhin 1M Ort
Der Vorsitzende der Bischofskonferenz Jugoslawiens, der Erzbischoft
VO  D} Zagreb, Kardinal Franjo KuhariGc, und Bischof Zanıic verboten OIga-
nısıerte Pilgerreisen un:! richteten eiınen Brief die italienische B1-
schofskonterenz mıt der Aufforderung, das auch u  - Die Z7welte z 905
Kommissıon ZUF Untersuchung der Authentizität der Erscheinungen -afällte eine Entscheidung, die die Bischofskonterenz Jugoslawiens
April 1991 veröffentlichte (die SOgeNANNLE „Erklärung VO Zadar”) SES
1st nicht möglich testzustellen, 4SS
sich übernatürliche Ereignisse han- Die birchlichen Kommuissionen he-
delt“ (non CONSLTAT de supernaturalitate). zweifeln die Authentizitdt der Er-

scheinungen.Die Bischöfe verpflichteten sich, Richtli-
1en für die pastörale Sorge der
Gläubigen erlassen, die auch weiterhin ach Medjugorje kamen. Mıiıt
der Selbstständigwerdung der ehemaligen jugoslawischen Republiken
wurde für Medjugorje die Bischofskonferenz VO Bosnien un Herze-
ZOW1nNa zuständig. Nachtfolger VO  «> Bischof Pavao Zanic wurde 1993 Rat-
ko PeriG, der bis heute eine entschieden negatıve Haltung gegenüber der
Authentizität der Erscheinungen beibehält Natürlich besuchte Papst
Johannes Paul I1 Medjugorje während se1ines Pastoralbesuchs iın Daraje-

nicht:; unterstutzte Bischof Peric bei seinen Bemühungen, das Ma-
rienheiligtum 1n Hrasno als das „wahrhafte Heiligtum der Koönigıin des
Friedens“ ekannt machen.

Der Krieg 1n Kroatien un in Bosnien un Herzegowina hat Ze1twel-
lig den Zustrom der Pilger vermindert und die Franziskaner un Gebets-
SIUDPCNH iın der SaNzZCH Welt Zu Sammeln VO umanitärer Hilfe un:
Zur Urganisierung VO Massengebeten für den Frieden veranlasst. DDa
sich Medjugorje ın einem ethnisch homogenen kroatischen Gebiet befin-
det, WAar der Ort selbst VO Kriegsereignissen nicht direkt betroffen.
Medjugorje hat nicht den Status eines Wallfahrtsortes, un! die Kirche
betrachtet die zahlreichen Besucher nıcht als Pilger. Auf dem Gebiet VO  a

Kroatien un Bosnıien un:! Herzegowiına 1St Pfarrern verboten, Besu-
che VO Gläubigen organısıeren. Bıs heute haben eLtwa 15 bis 18 Mil-
lionen Menschen Medjugorje esucht. egen der Schwäche der staatli-



chen Strukturen und des Steuersystems 1ST nıcht festzustellen, W1e€e gro(fß
die Gesamteinkünfte der Bewohner VO Medjugorje SCWESCH sind

er eute

TIrotz eines anfänglichen Interesses hat sich keiner der sechs Seher dem
Ordens- der Priesterleben gewidmet. S1ie haben auch keine zivilen Be-
rufe, sondern leben VO religiösen Vortragen, der Bewirtung VO Pilgern
un deren milden Gaben Alle Seher sind verheiratet und haben KinderFa llstuc Weihnachten 19872 verkündete Mırjana Dragicevic, 4Ss sS1€e keine
täglichen Erscheinungen mehr habe Die Gospa habe iıhr angeblich alle
zehn Geheimnisse anvertraut un eın myster10ses Pergament übergeben,
auf dem sich der Text eiınes jeden Geheimnisses unmittelbar VOTL der
Verwirklichung zeıgen sollte. S1ie habe ihr versprochen, ass S1€e ihr e1IN-
mal jährlich ihrem Geburtstag erscheinen werde SOWI1e besonderen
Gelegenheiten. och se1lt August 1987 behauptet Mirjana Dragicevic
EIHNCUG 4SS sS1€e jeden zweıten Donnerstag 1MmM Monat die Stimme der
Gospa ore un:! mi1t ıhr für die Ungläubigen ete Seit 1997 hat S1€e jeden
Donnerstag VO  - Uhr bis 11 Uhr eiıne Erscheinung. Die täglichen Er-
scheinungen Ivanka Ivrankovic hörten Mai 1985 auf Die Gospa
erscheint ihr einmal jährlich ALJahrestag der ersten Erscheinungen,
75 Juni. Jokov Colo sieht die Gospa nicht mehr täglich selit dem
September 1998 Er hat einmal jahrlich, Weihnachten, eiıne Erschei-
HUuNs Ivanka ebt eın zurückgezogenes Familienleben, während Mırjana
undJakov auch weıter Pilger empfangen und sich mı1ıt ihnen unterhalten.

Vicka Jakovi6 (Ivankovic), Ivan Dragicevic und Marıja PavloviGc-
Lunetti behaupten, 4SS S1e auch weiterhin täglich die Gospa sehen. Über
Marı)ja, die in Mailand lebt,; verkündet die Gospa jeden 25 1m Monat iıhre
Botschaften die Welt,; die die Franziskaner durch eın entwickeltes
Netz VO  a’ Gebets- un anderen Gruppen iın der SaNzZCH Welt verbreiten.
Ivyan verbringt einen Teil des Jahres ın den Vereinigten Staaten VO Ame-
rika, bei religiösen Versammlungen spricht, den Sommer ber 1St

in Medjugorje. Das e1nst armselige ort 1st voller neugebauter Amı1-
lienpensionen und Geschäften, un die Mehrheit seiner Bewohner ebt
durchaus komtortabel VO Glaubenstourismus.

Ayus dem Kroatischen übersetzt 101034} Thomas Bremer.



Michael ıenl

Religionen n Mamburg

Eindrucke

Im Hamburger Stadtteil St Georg, 1ın der Niähe des Hauptbahnhoftes,
liegen die Gebäude, in denen 1996 das katholische Erzbistum Hamburg
seinen SitzSChat In der Dom-Kirche St Mariıen folgt
eıne Messe auf die andere: Hier W1€e iın einıgen anderen katholischen 119005117
Kirchen Hamburgs können die Gläubigen der Messe in ihrer Multter-
sprache teilnehmen: y A in portugiesisch, kroatisch, polnisch, spanisch,
französisch un englisch.

In der evangelischen Gnadenkirche, 1m Karolinenviertel, sammelt
sich Sonntag Nachmittag eiıne schwarze Gemeinde ZU CGottes-
dienst. Eın schwarzer Pastor, angestellt VO der Nordelbischen Evange-
lisch-Lutherischen Kirche, betreut diese ökumenische Gemeinde, deren
Mitglieder au verschiedenen Ländern Schwarzafrikas kommen. Eın
Großteil STammtTt AL Ghana, sodass eın Teil des Gottesdienstes 1ın einer
der OIrt verbreiteten Landessprachen Ivi stattfindet, ANSONSTLEN 1St die
lingua franca das Englische. Wer diesen Gottesdiensten teilnimmt,
findet eıne Mischung AaUus vertirauftfer lutherischer Liturglie mıt ungewohn-
ten Lobpreis- un Gebetsteilen, die stark VO eiıner pfingstlerischen
Frömmigkeit gepragt sind, lauter Band-Musik un Chorgesang.

Viele evangelische Kirchengemeinden 1ın Hamburg haben schwarzen
Gemeinden, die sich selbst oft als selbstständige Kirchen verstehen, ihre
Kirchen un Gemeindehäuser geöffnet. Meist 1sSt 6S ein Nebeneinander,
eine gemeinsame Nutzung VO Räumen, wenıger eiıne ökumenische (5e-
meinschaft. Zu unterschiedlich sind die Sprachen, oft die Art der
Frömmigkeit un!: auch die Erwartungen Gemeinde un Gottesdienst.
Für viele Glieder der schwarzen Gemeinden 1St der Gottesdienst das
zentrale Ereignis der Woche un dauert mehrere Stunden, anschließend
bleibt die Gemeinde oft bis in den Abend hinein Das gilt
sowohl für schwarze Gemeinden der klassischen Denominationen un:Michael Biehl  Religionen in Hamburg  Eindrücke  Im Hamburgér Stadtteil St. Georg, in der Nähe des Hauptbahnhofes,  liegen die Gebäude, in denen 1996 das katholische Erzbistum Hamburg  seinen Sitz genommen hat. In der Dom-Kirche St. Marien folgt sonntags  eine Messe auf die andere: Hier wie in einigen anderen katholischen  Fallstudie  Kirchen Hamburgs können die Gläubigen an der Messe in ihrer Mutter-  sprache teilnehmen: z. B. in portugiesisch, kroatisch, polnisch, spanisch,  französisch und englisch.  In der evangelischen Gnadenkirche, im Karolinenviertel, sammelt  sich am Sonntag Nachmittag eine schwarze Gemeinde zum Gottes-  dienst. Ein schwarzer Pastor, angestellt von der Nordelbischen Evange-  lisch-Lutherischen Kirche, betreut diese ökumenische Gemeinde, deren  Mitglieder aus verschiedenen Ländern Schwarzafrikas kommen. Ein  Großteil stammt aus Ghana, sodass ein Teil des Gottesdienstes in einer  der dort verbreiteten Landessprachen Tvi stattfindet, ansonsten ist die  lingua franca das Englische. Wer an diesen Gottesdiensten teilnimmt,  findet eine Mischung aus vertrauter lutherischer Liturgie mit ungewohn-  ten Lobpreis- und Gebetsteilen, die stark von einer pfingstlerischen  Frömmigkeit geprägt sind,'zu lauter Band-Musik und Chorgesang.  Viele evangelische Kirchengemeinden in Hamburg haben schwarzen  Gemeinden, die sich selbst oft als selbstständige Kirchen verstehen, ihre  Kirchen und Gemeindehäuser geöffnet. Meist ist es ein Nebeneinander,  eine gemeinsame Nutzung von Räumen, weniger eine ökumenische Ge-  meinschaft. Zu unterschiedlich sind die Sprachen, oft die Art der  Frömmigkeit und auch die Erwartungen an Gemeinde und Gottesdienst.  Für viele Glieder der schwarzen Gemeinden ist der Gottesdienst das  zentrale Ereignis der Woche und dauert mehrere Stunden, anschließend  bleibt die Gemeinde oft bis in den Abend hinein zusammen. Das gilt  sowohl für schwarze Gemeinden der klassischen Denominationen und  Dr M zchaelßzehl zst Stfldzenleztefdnder M zsszansa/eademzefi amburg.  67  Ost-West. Europäische Perspektiven 4 (2003) Heft 1Michael Biehl  Religionen in Hamburg  Eindrücke  Im Hamburgér Stadtteil St. Georg, in der Nähe des Hauptbahnhofes,  liegen die Gebäude, in denen 1996 das katholische Erzbistum Hamburg  seinen Sitz genommen hat. In der Dom-Kirche St. Marien folgt sonntags  eine Messe auf die andere: Hier wie in einigen anderen katholischen  Fallstudie  Kirchen Hamburgs können die Gläubigen an der Messe in ihrer Mutter-  sprache teilnehmen: z. B. in portugiesisch, kroatisch, polnisch, spanisch,  französisch und englisch.  In der evangelischen Gnadenkirche, im Karolinenviertel, sammelt  sich am Sonntag Nachmittag eine schwarze Gemeinde zum Gottes-  dienst. Ein schwarzer Pastor, angestellt von der Nordelbischen Evange-  lisch-Lutherischen Kirche, betreut diese ökumenische Gemeinde, deren  Mitglieder aus verschiedenen Ländern Schwarzafrikas kommen. Ein  Großteil stammt aus Ghana, sodass ein Teil des Gottesdienstes in einer  der dort verbreiteten Landessprachen Tvi stattfindet, ansonsten ist die  lingua franca das Englische. Wer an diesen Gottesdiensten teilnimmt,  findet eine Mischung aus vertrauter lutherischer Liturgie mit ungewohn-  ten Lobpreis- und Gebetsteilen, die stark von einer pfingstlerischen  Frömmigkeit geprägt sind,'zu lauter Band-Musik und Chorgesang.  Viele evangelische Kirchengemeinden in Hamburg haben schwarzen  Gemeinden, die sich selbst oft als selbstständige Kirchen verstehen, ihre  Kirchen und Gemeindehäuser geöffnet. Meist ist es ein Nebeneinander,  eine gemeinsame Nutzung von Räumen, weniger eine ökumenische Ge-  meinschaft. Zu unterschiedlich sind die Sprachen, oft die Art der  Frömmigkeit und auch die Erwartungen an Gemeinde und Gottesdienst.  Für viele Glieder der schwarzen Gemeinden ist der Gottesdienst das  zentrale Ereignis der Woche und dauert mehrere Stunden, anschließend  bleibt die Gemeinde oft bis in den Abend hinein zusammen. Das gilt  sowohl für schwarze Gemeinden der klassischen Denominationen und  Dr M zchaelßzehl zst Stfldzenleztefdnder M zsszansa/eademzefi amburg.  67  Ost-West. Europäische Perspektiven 4 (2003) Heft 1Dr. Michael Biehl ist Studienleiter an der Missionsakademie Hamburg.Michael Biehl  Religionen in Hamburg  Eindrücke  Im Hamburgér Stadtteil St. Georg, in der Nähe des Hauptbahnhofes,  liegen die Gebäude, in denen 1996 das katholische Erzbistum Hamburg  seinen Sitz genommen hat. In der Dom-Kirche St. Marien folgt sonntags  eine Messe auf die andere: Hier wie in einigen anderen katholischen  Fallstudie  Kirchen Hamburgs können die Gläubigen an der Messe in ihrer Mutter-  sprache teilnehmen: z. B. in portugiesisch, kroatisch, polnisch, spanisch,  französisch und englisch.  In der evangelischen Gnadenkirche, im Karolinenviertel, sammelt  sich am Sonntag Nachmittag eine schwarze Gemeinde zum Gottes-  dienst. Ein schwarzer Pastor, angestellt von der Nordelbischen Evange-  lisch-Lutherischen Kirche, betreut diese ökumenische Gemeinde, deren  Mitglieder aus verschiedenen Ländern Schwarzafrikas kommen. Ein  Großteil stammt aus Ghana, sodass ein Teil des Gottesdienstes in einer  der dort verbreiteten Landessprachen Tvi stattfindet, ansonsten ist die  lingua franca das Englische. Wer an diesen Gottesdiensten teilnimmt,  findet eine Mischung aus vertrauter lutherischer Liturgie mit ungewohn-  ten Lobpreis- und Gebetsteilen, die stark von einer pfingstlerischen  Frömmigkeit geprägt sind,'zu lauter Band-Musik und Chorgesang.  Viele evangelische Kirchengemeinden in Hamburg haben schwarzen  Gemeinden, die sich selbst oft als selbstständige Kirchen verstehen, ihre  Kirchen und Gemeindehäuser geöffnet. Meist ist es ein Nebeneinander,  eine gemeinsame Nutzung von Räumen, weniger eine ökumenische Ge-  meinschaft. Zu unterschiedlich sind die Sprachen, oft die Art der  Frömmigkeit und auch die Erwartungen an Gemeinde und Gottesdienst.  Für viele Glieder der schwarzen Gemeinden ist der Gottesdienst das  zentrale Ereignis der Woche und dauert mehrere Stunden, anschließend  bleibt die Gemeinde oft bis in den Abend hinein zusammen. Das gilt  sowohl für schwarze Gemeinden der klassischen Denominationen und  Dr M zchaelßzehl zst Stfldzenleztefdnder M zsszansa/eademzefi amburg.  67  Ost-West. Europäische Perspektiven 4 (2003) Heft 1Ost-West Luropäische Perspektiven Heft



Kontessionen wWwW1e€e auch für Neugründungen schwarzer Kirchen 1n Ham-
burg, VO denen CS ber ibt.

In der Böckmannstraßfe, ahe dem Hauptbahnhoft, liegt die Merkez-
Camii-Zentralmoschee. S1e gehört den wenıgen islamischen Gebets-
statten in Hamburg, die VO außen deutlich als Moschee erkennen
sind eine Kuppel un Zierminarette welsen ach dem Umbau das
Gebäude sichtbar als Moschee Aau.  N Hier ammeln sich überwiegend
Muslime mıi1t einem türkischen Hintergrund. Neben den gELrENNLENY Gebetsräumen für Männer und Frauen finden die Besucher 1mM Eıngangs-
ereich des Gebäudes eın Reisebüro, einen Friseur, einen Buch- un:
Devotionalienladen und eine Teestube mıi1t leinem Restaurant. Die Mo-1198 schee 1st, WIC fast alle anderen ın Hamburg, auch so7z1ialer Treffpunkt.

Diese wenıgen Szenen bieten LL1UTr den besser wahrnehmbaren Aus-
schnitt AaUus einer großen Vielfalt VO  a’ Religionen un christlichen Konfes-
s1ionen und Denominationen 1ın Hamburg. S1ie zeıgen, 4SS neben den
vertirauten Gemeinschaften längst Frömmigkeit, Glaube und (GGemein-
den VO Menschen AUS anderen Ländern und Kulturen iın Hamburg hei-
misch geworden sind Hamburg 1st religiös vielfältig. In nächster Niähe
7AGE „Kleinen Vatikan“, dem S1t7 des katholischen Erzbischofs (www
erzbistum-hamburg.de), liegen die evangelisch-lutherische Gemeinde

St Georg, die Serbische Orthodoxe KıIır-
Frömmigkeit, Glaube UunN (1 emein- che, eın Gemeindesaal;, 1n dem die
den DO  x Menschen AUS anderen Län- Brüdergemeine zusammenkommt, un
ern und Kulturen sind In Hamburg die Räume der Metropolitan Community
heimisch geworden. Church, eıner ökumenischen Freikirche,

die homosexuell empfindende Gläubige
ausdrücklich begrüßt. Im direkten Umkreis liegen mehrere islamische
Gebets- und Gemeinschaftsräume (vgl eLtw2 www.muslim-markt.de/
moscheen/staedte_d/staedte_h/hamburg.htm). Ahnliches lässt sich 1ın
Altona der in den Vierteln nordlich des Sternschanzenparks beob-
achten.

Das reliigiOse Feild

Die Vielfalt VO christlichen Konfessionen un Denominationen gehört
se1it Jahrhunderten Hamburg: die Lutheraner (seit der Reformation
1528 1ın Hamburg), katholische Gemeinden ach der Reformation der
die Anglikanische Gemeinde, klassische Freikirchen W1e€e Mennoniten



und Methodisten und die jüdische Gemeinde. Zumeist den Niıcht-
Lutheranern A4US wirtschaftlichen un politischen Gründen 1MmM und

Jahrhundert Privilegien 1mM benachbarten Altona gewährt worden,
den Handel Öördern: Toleranz als eine Funktion des Handels und

der Staatsraison, oft den Widerstand der lutherischen (se1lst-
lichen.

Altona un: Hamburg gehören längstN, religiöse Toleranz
1St keine Frage VO VO Senat gewährenden Privilegien mehr (aber
durch den Entzug des Religionsprivilegs für ereine wieder eiıne Frage
der Staatsraison, die nicht Nur „islamistische“ ereine (r die damit
geschwächt werden sollen). Die aktuelle religiöse Vielfalt 1St weiterhin = 119100591155eine Folge der wirtschaftlichen Verflechtungen der Haftenstadt, die WIr
heute dem Begriff der Globalisierung analysieren. Die Zuwande-
rung AUN) wirtschaftlichen Gründen erfolgte bekanntermaßen 1b Anfang
der sechziger Jahre in immer Wellen, un kamen Menschen aus
den verschiedensten Teilen der Welt ach Hamburg. Von den Z Millio-
191401 Einwohnern Hamburgs tTammen 275:0060 ursprünglich nicht aUus

Deutschland, die oröfßte Gruppe diesen Zuwanderern 1sSt iın Ham-
burg die türkische, doch die Liste des Statistischen Landesamtes weIlst für
2001 welıtere 40 Nationalitäten aUs, deren Angehörige offiziell in Ham-
burg gemeldet sind

Zunächst wIles wen1g darauf hin, ass mıt diesen Zuwanderern auch
ihre Religionen Einzug ın Hamburg tanden. och Je stärker die Gemein-
schaften mMi1t einer gemeinsamen Herkunft, Sprache un Kultur wuchsen
und Je mehr bei ihnen der Gedanke, spater 1n die Heimat zurück
kehren, zurück Ira desto mehr organısıerten S1€e sich auch religiös. Dies
schlug sich deutlichsten wahrnehmbar 1mM Zuzug VO Menschen isla-
mischen Glaubens nieder. Z/war kamen bereits ın den zwanzıger Jahren
des Jahrhunderts persische Kaufleute und haben spater eıne kleine
schütische Gemeinde gegründet, die bereits 1969 die mam-Ali-Mosche

der Außenalster einweihte (www.islamic-centre-hamburg.de). Doch
erst durch spatere Zuwanderungen und Fluchtmigration afghani-
sche Muslime wurde der Islam 1in Hamburg Zur dritten „Kontession“
ach den Evangelischen und den Katholischen. Man schätzt, A4ass etwa

islamische Gebetsstätten ın Hamburg oibt, VO solchen, die W1€ d1€
mam-Ali-Moschee bis 600 Betenden Platz bieten, bis leinen
Räumen für knapp F{ der Gläubigen, die L1LL1UTr durch unauffäallige
Schilder als islamische Gebetsorte erkennbar sind

ach dem SO „Hamburger Religionsatlas“ (Lexikon der Hambur-



SCI Religionsgemeinschaften) machen Muslime, Hindus, Buddhisten,
Sikhs un andere Gruppierungen der großen Weltreligionen mehr
als der darin aufgeführten Religionsgemeinschaften Aaus, fast 10 %ı
gehören ZAT christlichen Spektrum. Gerade weiıl der Islam prasent
geworden 1St, wird nämlich leicht übersehen, 4SS die Zuwanderung
auch eiıner weılteren Differenzierung innerhalb der Christenheit bei-
Lrug, enn kamen nicht eintfach Kopten, Armenıier, Serben, Koreaner

der Indonesier, sondern serbische un:
Die Zuwanderung LTUQ auch ZUY rumänische Orthodoxe, ukrainische Ka-
Differenzierung der Christenheit tholiken, armenische un koptische alt-Fallstudie orientalische Kirchenmitglieder und >

rische und athiopische Orthodoxe, schwarze Baptisten und Methodi-
StCEN, reformierte Indonesier, koreanische Presbyterianer.

Zuwanderungsbewegungen erfassten un veränderten damit aber
auch die bereits ansassıgen Kontftessionen un Religionsgemeinschaften.
Nachdem Hamburg Anfang des Jahrhunderts einmal Zufluchtsort
für die AaUus Portugal vertriebenen sephardischen Juden SCWESCHIL WAäl,
wurde die große jüdische Gemeinde durch die systematische Entrechung
un Vertreibung un die Shoa fast vollständig vernichtet. Inzwischen
waächst S1e wieder durch den Zuzug VO Menschen jüdischer Abstam-
INUNS AUsS Usteuropa und den Gebieten der ehemaligen 5Sowjetunion
In diesem Jahr hat die jüdische Gemeinde die ehemalige jüdische Schule

Grindelhof Jahre ach der Schließung durch die Nationalsoziali-
sten LIECU eröffnet.

Religionen und hre Wahrnehmung

Wer sich SCHAUCI mıi1ıt der Entstehung un Entwicklung der genannten
un weıterer Gemeinschaften 1ın Hamburg beschäftigt, annn leicht fest-
stellen, 4SSs deren Geschichte War wechselvoll WAal, aber längst nıcht ın
dem Madße, W1€ sich 1ın der gleichen Zeit die Wahrnehmung und die Eın-
stellung ZU Religiösen und Religionen 1n Hamburg verändert ha-
ben

)as hat natürlich mı1t den Veränderungen der Mitgliederzahlen dieser
Gemeinschaften u  =) Während die Mitgliedszahlen der evangelischen
Kirche deutlich zurückgangen sind Yo  9  * 2000 0y ın ein1gen
Stadteilen Hamburgs jedoch 1L1UTr och zwischen 20 %, und Yo) un:
während die anderer klassischer Denominationen sich weniger VeCI-



ınderten (die der katholischen Kirche erhöhten sich leicht un
liegen bei 10 Yo), wuchs die Zahl der religiösen Gemeinschaften un!:
deren Mitglieder deutlich.

Es dauerte ein1ge Zeit, bis dieses Phänomen wirklich ın den Blick der
Beobachter rückte. Hamburg wurde VOI 15 bis 20 Jahren VO  - Kirchen-
ZruppcCh als eın exemplarisches Experimentierfeld für die Auseinander-
SEIZUNG der Kirchen un VO Christinnen und Christen mı1t der
Säkularisierung esucht. Ebenso kam mMan ach Hamburg, studie-
rem, WwW1e€e Kirchen un Gemeinschaften kritisch versuchten, der Entkirch-
lichung der Menschen un der Gesellschaft begegnen. Damals WUu[I-

den der Mitgliederschwund un die Öffnung 7A85 Siäkularität als Viers oI0N1SIE+schwinden VO Religion 1M klassisch christlichen Sinne interpretiert:
Einige Jahre spater veränderte sich der Blick eEtzt schien die

Rückkehr der (3öOötter diämmern, und I1lall ahm un auch
besorgt wahr, WwI1e sich die Formen VO Religion veräiänderten un Ar den
Kirchen

Christliche Basısgruppen, Kleinstgruppen, spirituelle Zentren un!:
die sSogenannten „Jugendsekten“ die nıe Sekten der Jugend

überall auf, die Esoterik-Welle rollte und die Menschen mach-
ten sich auf, das „Neue Zeitalter“ neugler1g erkunden, kritisch beäugt
VO  - den etablierten Kirchengemeinschaften, die manches als sektiere-
risch und religiös $anatisch beurteilten und davor arnfen Auch für
diese Zeit könnte Hamburg als exemplarisches Beispiel gelten, bis hın
ZUur Hamburger „Arbeitsgruppe Scientology“ der Hamburger Innen-
behörde, die stellvertretend für viele ın Deutschland die juristische Aus-
einandersetzung mı1t den Scientologen geführt hat

Was zunächst als eine eu«C religöse Welle eingeschätzt wurde, wurde
zunehmend als eiıne Pluralisierung un Differenzierung des religiösen
Feldes verstanden, die sich nicht mehr aNSCMCSSC mıt den Kategorien
Kirche/Sekte/Esoterik verstehen ieß So ann INa heute teststellen,
Aass den früheren Thesen die Säkularisierung nıcht die Zahl der
religiös Orlentierten Menschen verrıin-
gert hat Ebensowenig sind neureli- Die Zahl der yeligiös orıentierten
Z10SeE Gemeinschaften, die stark gewach- Menschen hat sich nıcht verringert.
SCMH sind Im Gegenteil sind G Gruppile-
9Fraktionen, „Denominationen“ der klassischen Weltreligionen,
die den weltaus orößten Teil der Menschen sammeln, die sich nıcht L11Ur

individuell religiös orlentieren, sondern regelmäßig bis gelegentlich
Veranstaltungen einer Gemeinschaft teilnehmen.

A



Die beiden großen Konfessionen, evangelisch un römisch-katho-
lisch, haben 1n Hamburg weiterhin eın Gewicht In der Gesellschaft, das
sich längst nicht mehr 1Ur ihrer Mitgliederzahl verdankt, sondern auch
ihrem starkem Engagement auf sozialem, politischen un: religiösem K
1et. Irotz des Gewichtes un des Gehörs, das S1e auch iın der der Religi-

zurückhaltend begegnenden Hansestadt immer och haben, sind
längst nicht mehr S1e alleine, die die religiöse Vielfalt reprasentlieren
könnten. So sind auch Angehörige dieser Konfessionen, die ökume-
nische Jjense1ts VO  s katholisch-evangelisch un:! interreligiöse kti-
vitaten miıttragen. Dazu gehört die Arbeitsgemeinschaft ChristlicherFalstucie Kirchen ın Hamburg (http://www.ack-hamburg.de), die ZUrFr Zeit AUS

ber 3() christlichen Gemeinschaften besteht, darunter dem Atrican
Christian Council, den alleine mehr als 50 schwarzafrikanische (3emeıln-
den und Kirchen in Hamburg bilden.

Auch die islamischen Gemeinden haben eine Arbeitsgemeinschaft g..
ildet, die Schura der Rat,; der gegenwartıg mehr als 4.() der Hamburger
islamischen Gemeinschaften un ereine zusammentasst. In mehreren
Ausschüssen sollen A. islamische Grundsätze Bildungsfragen, inter-
religiösem Dialog, Kultur und Rechtsfragen erarbeitet werden.

ÖOkumene und interreiligiöser Dialog in Mamburg
In all diesen Zusammenschlüssen und Arbeitsgemeinschaften geht 6S

nicht 11UTr den ökumenischen der interreligiösen Dialog 1m CHSCICH
Sınne als Gespräch ber religiöse Fragen. Auch das 1st wichtig und tragt
ZU Abbau VO Vorurteilen un:! Feindbildern bei Sehr wichtig WAar die
lange Geschichte des Dialogs mıt den islamischen Gemeinschaften ın der
Zeit ach dem 171 September 2001 Hamburg schien Ja eın Zentrum des
islamistischen Terrors se1n, der Vorwurtf autete9 24SS eine allzu
naıve religiöse Toleranz den Terrorzellen einen fruchtbaren Nährboden
geboten hätte. Dem konnte A4aUS Erfahrungen mıiıt islamischen Gemein-
schaften eın glaubwürdiges Bild eines anderen Islam 1n Deutschland ent-

ZESETIZL werden, und die gemeinsame spirituelle Praxıs bot
eingeübte Möglichkeiten ZUTF gemeinsamen Bewältigung der TIrauer und
der Ratlosigkeit 1mM Gebet

Über das Gespräch ber das eıgene religiöse Selbst- und Fremdver-
ständnis hinaus versuchen die ökumenisch und interreligiös aktiven (Ze-
meinschaften, sich kal Hamburg gesellschaftlichen Fragen Wort



melden und gemeinsame Projekte voranzutragen. Das reicht VO  — der
Frage des Friedens zwischen den Religionen, ber die Frage der Armut
1n Hamburg, ber Cu«c Vorstellungen für eıne ökumenische und
interreligiöse Präsenz Jense1ts getlreNNter Gemeindegründungen 1n
der HEL entstehenden Hafencity bis einem gemeiınsam veran  teten

Religionsunterricht den Schulen und YAYRR Forderung ach einer Aka-
demie der Weltreligionen. Dort wollen die beteiligten TIraditionen auft
akademischem Niıveau Zukunftsfragen der Religionen, der Gesellschaft
und des Zusammenlebens bearbeiten und Nachwuchs ausbilden. Eın
Beispiel für solche Zusammenarbeit bietet das Programm Zu Tag der
Weltreligionen, mıiıt der Möglichkeit, VOTL Ort ber die Religions- IPNISIE+gemeinschaften erfahren der Abend 1ın Vorträagen und Diskussio-
NenNn gemeinsame Anliegen erortern.

Die Vielfalt der Religionen und Kontessionen gehört Hamburg
und pragt einen Ausschnitt des Lebens iın Hamburg, weıl sehr jel mehr
Menschen, als INnan gemeinhin denken könnte, sich eiıner christlichen
Gemeinschaft der den Gemeinschaften anderer Weltreligionen 1n
Hamburg halten. Die Dialoge zwischen den verschiedenen religiösen
Gemeinschaften tführen dazu, A4Ss die Gemeinschaften sich gegenselt1g
nicht L1UTr ihren Grundlagen befragen, sondern auch den Konse-
YUCNZECN, die für das gesellschaftliche Leben AaUsSs diesen Grundlagen tol-
SCcIn In dieser Auseinandersetzung relativiert sich mancher Unter-
schied, den mMan könnte, und anders, als dem Dialog VOT allem
mit dem Islam immer wieder vorgeworfen wurde, hält dem eın nalıves
Gutmenschentum nicht lange stand.

Literaturhinweise

Wolfgang Grünberg Dennis Slabaugh Ralf Meister-Karanikas
(Hrsg.) Lexikon der Hamburger Religionsgemeinschaften. Hamburg:
Dölling Galitz, 1994

Gute Startseiten für eıne Internet-Recherche sind WWW.kirche.de un
www.hamburg.de.



olfgang CGrycz

Das Werk des Domiminikaners Jan Gora
ednica-Bewegun in olen

Vor F Jahren fuhr eın Junger Dominikanerpater A Warschau ach
Poznan/Posen. Er 1ST zutietst enttäuscht VO  - der Welt, VO seinem Or-
den Seine Oberen haben iıhm den ZaNzZch Lebensplan zerstort. Schlief-Fallstudie ich 1St den Dominikanern CRaANSCH, weil dieser Orden für solide
Wissenschaft steht. Daraus wird Nnu  a nıchts. Seine Mitbrüder reißen ıh
A4US der Arbeit der Dissertation, schicken iıhn ZUur Seelsorge für
Oberschüler. Entsprechend 1St se1ıne Stimmung. Er folgt dem Betfehl des
Ordens, 1aber 1St „sauer“” In Posen lässt 1es die ıhm eCertrauten

Jugendlichen deutlich spuren. Er 1st mürrisch un schroff ihnen,
wimmelt sS1€ ab, hofft, 4SSs S1e ıh ın uhe lassen.

Heute 1St der gleiche Pater Jan (30ra eın Magnet für viele Tausende
VOTLT allem Junge Menschen 1n Polen Am Samstag VOT Pfingsten 2002

stromten ber 106:60008 Jugendliche ach Lednica, einem einem Nee
gelegenen bisher unbebauten Gelände zwischen Posen un CGinesen/
nıezno. Diese Hunderttausend feierten mıt ıhm und anderen Geistli-
chen un Bischöfen, S1e SalNscll, s1e ANZieN bis iın den Morgen des
Pfingstsonntags hinein. Es W ar eın est der Freude, des Lebenss, des
Zugehörigkeitsgefühls Christus. Höhepunkt W ar eıne auf Bildschir-
inenNn übertragene Ansprache des Papstes die auft den Feldern VO Led-
1C2 versammelten Jugendlichen.

Gora hatte nıichts für die Jugend übrig, als ach Posen kam Die
Arbeit mıiıt ihr empfand als Demütigung. ber die Jugendli-
chen, die N1C aufgaben, die sich nıcht entmutigen ließen VO seiner
Unlust. Monate spater fand CIy, w1e€e durch eın Wunder, Gefallen der
iıhm zugewlesenen Arbeit, lernte die Jungen Menschen schätzen und
lieben. Bald merkte CI; 4SS den Weg zur Jugend fand, ihrer Lebens-
und Denkweise, ass die richtigen Worte für S1e hatte, 24SS S1€e ıh
brauchten.

Wolfgang Grycz, Slawist, ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
Ost-West Europälsche Perspektiven (2003) Heft



egen das Pathos in der Kırche

Dominikanerpater GoOra spricht AL Sache“. Er weifß, w1e€e gerade
auch 1in Polen die Sprache der Kirche lebenstremd 1st, überladen, sal-
bungsvoll. Viele Geistliche pflegen 1in der Seelsorge eiıne „feierliche“
Sprache, sind nıcht mehr tahig, ber religiöse Dinge anders als empha-
tisch reden. Wäiährend AaUus dem öffentlichen Leben der schwülstige
Jargon der Kommunisten verschwunden ISE: blieb das kirchliche Pathos
erhalten. In den Kirchenmauern reglert weiterhin eine „Sprache der Ag-
gression un des PathosGegen das Pathos in der Kirche  Dominikanerpater Göra spricht stets „zur Sache“. Er weiß, wie gerade  auch in Polen die Sprache der Kirche lebensfremd ist, überladen, sal-  bungsvoll. Viele Geistliche pflegen in der Seelsorge eine „feierliche“  Sprache, sind nicht mehr fähig, über religiöse Dinge anders als empha-  tisch zu reden. Während aus dem öffentlichen Leben der schwülstige  Jargon der Kommunisten verschwunden ist, blieb das kirchliche Pathos  erhalten. In den Kirchenmauern regiert weiterhin eine „Sprache der Ag-  gression und des Pathos ... Seit dem Mittelalter herrscht in der Kirche ein  erhabener Stil, so als könnte man von erhabenen Dingen nicht ganz nor-  Fallstudie  mal sprechen.“ Dieser Stil solle fehlende „persönliche Glaubenserfah-  rung“ ersetzen. Dazu komme eine „schreckliche Manie, Worte von  Dichtern, des Primas oder des Papstes zu zitieren, wenn man selber nicht  viel zu sagen hat“.!  Jan Göra weiß, wie man zu den jungen Menschen reden muss. Was er  sagt, ist von Religiosität geprägt, aber er spricht klar, in anschaulichen  Bildern, er „schwafelt“ nicht, sondern findet Worte, die dem Fühlen und  Denken der heutigen Jugend entsprechen.  Bald ist er nicht nur in Posen bei der dortigen Oberschuljugend und  den Studenten bekannt, sondern sein Ruf geht über das westliche Polen  hinaus. In den Ferien fährt er mit jungen Menschen in die Berge, redet  mit ihnen über Gott und die Welt, sucht mit ihnen Auswege aus Proble-  men. Weit entfernt von Posen, im Berg-  land der südpolnischen Diözese Tar-  Jan Göra weiß, wie man zu den jun-  gen Menschen reden muss. Was er  nöw, baut er mit Hilfe der Jugend ein  akademisches Zentrum auf. Wie für ihn  sagt, ist von Religiosität geprägt, aber  er spricht klar, in anschaulichen Bil-  typisch, scheut er die damit verbundenen  dern, er „schwafelt“ nicht.  Schwierigkeiten nicht. In einem von den  Deutschen fast völlig zerstörten Dorf  lässt er sich eine zerfallene Berghütte schenken. Dazu bekommt er ein  Stück Wald und einen ganzen Berg, an dem die Hütte steht. Mühsam und  unverdrossen baut er dort kleine Häuser, die zu einem Zentrum zusam-  menwachsen. Die Jugendlichen wissen, dass sie dort nicht nur beten und  fröhlich sein können, sondern auch Hand anlegen müssen.  Heute ist diese Begegnungsstätte der Jugend in dem Dorf Jamna in  Polens Kirche ein Begriff. Natürlich fragt man sich, wie ein einzelner  ! Jan G6ra OP, Pijani Bogiem (Trunken von Gott), Poznan 1994, S. 114 f.  175Se1it dem Mittelalter herrscht ın der Kirche eın
erhabener Stil, als könnte mMan VO  3 erhabenen Dingen nıcht Danz 11O71- 119011911555mal sprechen.“ Dieser Stil solle ftehlende „persönliche Glaubenserfah-
rung“ Dazu komme eine „schreckliche Manıe, Worte VO

Dichtern, des Prıimas der des Papstes zıtıeren, WE mMan selber nıcht
je] hat“.1

Jan (30ra weifß, WwW1e€e INnan den Jungen Menschen reden I1US5 W as
Sagt, 1st VO  - Religiosität gepragt, aber spricht klar, 1ın anschaulichen
Bildern, „schwafelt“ nicht, sondern findet Worte, die dem Fühlen un!
Denken der heutigen Jugend entsprechen.

Bald 1St nicht 1Ur ın Posen bei der dortigen Oberschuljugend un:!
den Studenten bekannt, sondern se1ın Ruf geht ber das westliche Polen
hinaus. In den Ferien fährt mıt Jungen Menschen iın die Berge, redet
mıt iıhnen ber Gott un die Welt, sucht mıiı1t iıhnen Auswege 4aus Proble-
men Weıt entternt VO Posen, 1M Berg-
and der südpolnischen 10zese Tar- Jan (J0r4a wei/s, W1LE INMAN den Jun-

ZEN Menschen reden MUSS. WasNOW, aut mıt Hilte der Jugend eın
akademisches Zentrum auf. Wiıe für ih Sagl, ıst Vn Religiosität gepragt, aAber

spricht klar, ın anschaulichen Bıl-typisch, scheut die damit verbundenen
dern, schwafelt“ nicht.Schwierigkeiten nıcht. In einem VO  - den

Deutschen fast völlig zerstorten ort
lässt sich eiıne zertallene Berghütte schenken. Dazu ekommt eın
Stück Wald un! einen BaNZCM Berg, dem die Hütte steht. Mühsam und
unverdrossen aut Ort kleine Häuser, die einem Zentrum—
menwachsen. Die Jugendlichen wIissen, A4SsSs s$1e Ört nıcht L1UTr beten un
röhlich se1ın können, sondern auch Hand anlegen mussen.

Heute 1St diese Begegnungsstatte der Jugend 1n dem orft Jamna 1ın
Polens Kirche eın Begriff. Natürlich fragt INnan sich, WI1e€e eın einzelner

Jan Goöra OP: Pıyanı Bogiem "Irunken VO  . Gott), Poznan 1994, 114



Mensch 1eSs ZUWCSC bringt: hne das Wohlwollen der Bischöfe, Ja
manchmal hne den Segen des Ordens Pater (GOra hat eine besondere
Art,; Menschen beeindrucken. Er weilß, s1e packen INUusSsSsS

Widerstände 1St gewohnt. Aus Niederlagen un Demütigungen macht
etzten Endes Erfolge. Immer wieder finden sich Wohltäter, die ıhm

be1 der Verwirklichung seiner Pläne helten.

S Geschichte von LednicaSEA
Die Geschichte der Lednica-Bewegung 1st eın Beispiel dafür Mıiıtte der
neunziger Jahre entsteht ach der Lektüre des Papstschreibens „ Lertio
Millennio Adveniente“ eine Idee Dort 1St VO  (a dem Tor die ede g_
meınt 1St Christus das 1ın das dritte Jahrtausend führt Jan Gora 111 das
mı1t einem Symbol verwirklichen. Der Papst hatte davon gesprochen,
A4asSs Ianl diesen Übertritt 1Ns dritte Jahrtausend „mıit dem Bewusstsein
der Geschichte“ vollziehen solle Deshalb 11 „dort, Polen gebo-
fren wurde, unNnsere Väter den Glauben annahmen“, eın solches 5Sym-
bol errichten, und das INUuSS also iın der Nähe VO  — CGnesen se1n, die
Taute des ersten polnischen Fuürsten erfolgt W  —— Nachdem den degen
des Papstes für se1ın Vorhaben eingeholt hat, geht die Verwirkli-
chung.

Am Nee VO Lednica bei Gnesen findet eın Grundstück, das riesige
Gelände 1st gunst1ig haben ber für den Orden, für (3oOra sind yA010
Millionen alte Zloty Giie Zloty) eine gewaltige Summe. Eın
Zutfall führt ıhm eine vermögende Gottesdienstbesucherin 1ın den Weg
Und der Erwerb des Grundstücks 1St gesichert. Auf den Feldern VO

Lednica entsteht eın Symbol VO rıesigen Ausmaßen: ein stählerner
Fisch Erkennungszeichen der Christen, Ichthys. Die Konstruktion 1Sst

lang und hoch
CJOra findet Sponsoren, die das eld für dieses Projekt aufbringen.

1997 überragt der stählerne Koloss das unbebaute Gelände. Natürlich
zibt auch 1M Orden viele, die ıh verspotten, S1e halten ıh für einen
Phantasten, der mıt seinem riesigen Fisch allein leiben werde, WEe1lll

die Jugend AaZu aufrufe, sich diesem christlichen Wahrzeichen
versammeln. Im Sommer 199/ erhofft der Dominikanerpater, 24SS der
Papst auf seinem Polenbesuch Lednica esucht und wiederum symbol-
haft einen Jungen und eın Mädchen dem Fisch hindurch 1Ns dritte
Jahrtausend führt Im Programm ließe sich das durchaus einrichten.



Schon 1MmM weıten Vortfeld hatte der Papst den Wunsch geäußert, ach
Lednica kommen. ber zweitelnd tügte 1mM Brief den Pater
hinzu: aber werden S1€e das zulassen? “2

In der Tat gab 1997 harte Widerstände, nıcht zuletzt VO ein1gen
Bischöfen, die sich die Programmgestaltung nicht AUS der Hand nehmen
lassen wollten. Schliefßlich annn der Pater se1ın Versprechen die Jugend
niıcht wahr machen, den Papst auf den Feldern VO Lednica begrüßen.
ber Johannes Paul 11 findet eiıne salomonische Lösung: auf der Reise
ach Gnesen kreist mıt dem Hubschrauber mehrmals ber dem Fisch
Vvon Lednica un:! den Jugendlichen.

Seither findet jedes Jahr Samstag VOT Pfingsten diese Begegnung
See VO Lednica Aus den Teilnehmern wurden schlie{- QIDN1S1E

ich ber 100.000 hauptsächlich jugendliche Christen, die sıch dieser
Zeit AUNtEe dem Fisch“ finden. Es 1st Zanz offensichtlich: Jan
GoöOras UOptimismus steckt Er wei(ß die Jungen Menschen nehmen,

„schaut dem Volk aufts Maul“,
spricht die Sprache der Jungen. Manch- Der Dominikaner wei/ßs Frust UunNmal sehr, a4ass ihm Kirchenmänner Einsamkeit der Jugend in der eıt des
1es verübeln. In eiıner RKeportage Aaus Jan Umbruchs. Er 1Ul DVONY allem Jjene auf-Goras Seelsorgszentrum Jamna heißt fangen, die VDO Vereinsamung
ber iıh „Gora, obwohl entschieden flüchten und Gemeinschaft suchen.
und standhafrt 1ın seinen Anschauungen,
drängt nicht auf Fur ih bedeutet eın katholisches Haus SCHAUSO 1e]
WwI1e: eın offenes und tolerantes Haus. ‚Ohne Zweifler 1st langweilig‘,
pflegt sagen:“> Sein ‚Rezept®: stellt keine Forderungen die
Jugendlichen, 111 ihnen nıchts vorschreiben, sondern sS1e gewıinnen. Er
biete 11Ur Die Wahl mussen S1e selber treffen. Der Dominikaner weiß

Frust und Einsamkeit der Jugend iın der Zeit des Umbruchs. Er ll
VOT allem jene auffangen, die VOT Vereinsamung flüchten und Gemein-
schaft suchen.

Das IC NnIC unter den Scheffel steilen!
Pater Göra 1St eın selbstbewusster Mensch Das zeigt sich auch 1m
persönlichen Gespräch, hne alsche Bescheidenheit auf Erfolge

Faksimile des Papstschreibens Pater G  Ora VOE 995 1n: Ryba ZDNAaACZY Chrystus(Fisch das bedeutet Christus), Poznan 2002,
Monatszeitschrift v A  „Wıe:  Z Nr. 12/2001; Warschau, 25 f£



wWw1e€e auch auf Niederlagen verwelIlst. In rüheren Jahren hat Man ıhm
einen gewissen Narzissmus vorgeworten. ber Ww1e€e eın Mitglied der Pol-
nischen Bischofskonferenz Zu Vertasser emerkt: das hat sich sehr
gegeben. Überhaupt sind die Widerstände VO seıten des Klerus
Anfang recht beachtlich stark zurückgegangen. Vor zehn Jahren hätte
INa es sich och nıcht vorstellen können, 4SS dieser Priester Veran-
staltungen ber ausend Geistliche versammelt. Und Jan Gora denkt Sal
nicht daran, se1ın seiner Bewegung Licht den Scheffel stellen.

Jan Gora weifß, wieviel dem Beistand des Papstes verdankt. Dieser
begleitet die Begegnungen 1ın Lednica mıt esonderer Sympathie. Aus=-
druck dessen: d1€ alljährlichen Botschaften für die Ort Versammelten.Fallstudie Aus der Korrespondenz Johannes Pauls 88 wird deutlich, W1e sehr das
Werk unterstutzt. Diese Hilfe 1Sst nützlich, 1aber S1e schafft auch Neider
Ärger 1St CDy WwWwenn Gegner iıhm „Populismus“ vorwerten. [)as scheint
enn doch welılt gegriffen. Wıe mır scheint, edient sich Jan Göra
keiner unerlaubten Tricks, Menschen anzuziehen. Er 1st eın polni-
scher Patriot, aber lässt die Hände VO  . der Politik. Auf die Frage, ob
se1ın Werk nıcht politisch einselt1g vereinnahmt werden könne, stellt
klar ıhm se1 jeder willkommen, ob aUus dem postkommunistischen
SLD der A4aUS dem katholisch-nationalen ZChN komme.*

Damit zeıgt CIs 4SS INan in Polen viele Tausende Junge Menschen für
die Kirche mobilisieren kann, hne dumpfe politische Instinkte
appellieren. Bezeichnend für Gora 1St, WEeNn auf die Frage einer Repor-
terın, W 4S mı1t dem Namen „Grunwald“ assozılere, aNtwoOortet Da falle
iıhm Zzuerst das gleichnamige gute Bier eın Dabei 1st doch jeder „national
korrekte“ Pole gehalten, miıt dem Namen „Grunwald‘ das Jahr 1410 und
den dortigen Sieg ber die „Kreuzritter“ verbinden.?

Natürlich 1st iragen: Wie oll weitergehen mıiıt Lednica? Genügt
CS einmal 1M Jahr eine rıesige Schar Junger Katholiken versammeln?
(G3öra verwelst darauf, ass 1mM SaNZCH Lande ın den Pfarreien „Botschaf-
ter VO Lednica“ tatıg werden. S1ie sollen eın Netzwerk bilden, das die
Bewegung tragt. Gora und seine Mitarbeiter bisher alles Ehrenamt-
liche haben die Vısıon, a4asSs die Idee VO Lednica eın Echo findet 1mM
übrigen Europa. Schon in den etzten Jahren gab 6S Flyer, die auch 1n
deutscher Sprache ZUT. Begegnung Nee VO Lednica einluden. ber
6® sollen och mehr kommen. Schließlich haben sich 1M Jahre 1000 1n

Ryba ZNAaCZY Chrystus (wie Anm 2
(3azeta Wyborcza, Ausgabe Poznan,



Gnesen, L1UTr wenı1ge Kilometer VO  - Lednica entfernt, der deutsche Kailser
Otto 111 un andere hohe Würdenträger getroffen: e1iın Symbol, 4ss die
christlichen Völker Europas zueinander finden Diesen Aspekt 111 Jan
(30ra och stärker betonen. Schon Jetzt Adt eın Flugblatt für den Juni
2003 Z Begegnung ach Lednica ein

Pater (3Oöra arbeitet SCIN un erfolgreich mıi1t Symbolen. Die Teilneh-
IET den Begegnungen erhielten Rınge ZUr!r Erinnerung das Band,
das sS1e mıiıt Christus und mı1ıt Lednica verbindet. Kleine Ruder mıiıt der
Aufschrift des Papstes erinnern daran, 4SS die Apostel und WI1r m1S-
sionarisch tatıg, Menschentftischer se1ın sollen Die papstliche Aufschrift
erinnert das Wort Jesu Petrus VOT dem Fischfang: „Fahr auf das SIDNISIE -tiefe W asser hinaus.“ Und der Papst fügt hinzu: „Fürchte dich nicht!“
Dieses „Fürchte dich nicht“ scheint ber
Goras Tätigkeit stehen. Er Man annn ın Polen oiele Tausende
will den Jungen Menschen die Angst Junge Menschen für die Kirche mobi-
nehmen VOT den auf S1e einstürmenden lisieren, ohne dumpfe politische In-
Problemen der Transformationszeit, stinkte appellieren.
will S1e Haltrt finden lassen bei Christus.
Dass dabei nıcht pathetisch wird, sondern eine nüchterne, WEeNln auch
begeisternde Sprache gebraucht, hat Erfolg.

Z/wei Fragen drängen sich auf: Wird das Werk VO Pater Gora Be-
stand haben? Die Zahlen sprechen dafür ber hängt nicht alles sehr

seiner Person? Bisher zibt N 1Ur ehrenamtliche Mitarbeiter. Eine
Struktur INUSS sicher geschaffen werden, aber S1e bringt auch Geftahren.
Die zweıte Frage 1st die ach der Grenzüberschreitung dieser Bewegung:
Wird diese Sprache der Symbole, die VOIL allem der Oberschulju-
gend „greift“, auch weıter westlich ankommen? Pater Gora lässt sich
VO Zweitel des Beobachters aus Deutschland nicht beirren: Schwierig-
keiten se1 INnan gewöÖhnt, Skepsis und Vorbehalte habe auch in Polen

gegeben, 1St optimistisch.
Informationen Lednica (in deutscher Sprache):
jkubaszczyk@lednica2000.pl
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Fditorial

„ Ware CS nicht ehrlich, als eiınes der Kriterien für den Eintritt in die
Europäische Union auch das erreichte Niveau der Integration der Roma

nehmen? Dann waren S1€E auch eın Test für Europa selbst.“ Der PIO-
vozierende Vorschlag VO Dragoljub Djordjevic iın seinem Beıtrag NO

1ın Serbien“ bringt en weithin verdrängtes, aber angesichts der emoOo-
graphischen Entwicklung drängendes Problem des usammenwachsen-
den Europas auf den Punkt Das vorliegende Heft mochte ber 7B
schichte und Gegenwart der Roma VOT allem 1mM (Osten und Südosten
Europas intormieren und damıit gegenüber dem beispiellosen Konglo-

VO Unkenntnis, Legenden und Vorurteilen, das sich se1t Jahrhun-
derten die Wahrnehmung dieses Volkes gelegt hat, aufklärend WI1r-
ken

Die Darstellungen VO Kajo Schukalla ber Geschichte und Gegen-
WAart der Roma 1mM östlichen Teil Europas, die auch die heikle Frage der
Bezeichnungen des Volkes berühren, und VO Herbert Kupper ber die
Rechtslage der Zigeunerminderheiten 1ın den einzelnen Ländern stehen
für diese Absicht, ebenso der Versuch VO Joachim Krau(fß, statistische
Anhaltspunkte geben. Fallbeispiele und Situationsberichte untfersu-
chen die komplizierte Lebenssituation 1ın verschiedenen Ländern:;: mı1ıt
dem schon erwähnten Beitrag VO Djordjevic und dem Überblick VO

Nikolaj Bessonov „Zigeuner 1n Russland“ geschieht 1es für Länder,
deren Romabevölkerung bisher 1Ur wenıgen Spezialisten ein Begrift
War Ahnliche Verständnislücken schliefßt Lidia Ostatowska mı1t „Die
Roma 1n Polen“ Im Interview mı1t Erduan Isen1,; Bürgermeister des
überwiegend VO Roma bewohnten Stadtbezirks Suto rızarı 1in
Skopje/Makedonien, kommt eın Keprasentant der KRoma selbst Wort.
Wegweisende nsätze kirchlicher Hiltfe beschreiben die Berichte VO

Jözsef Lankö un Lothar Weilß:; beide deuten auch A w1€e viele Hinder-
nNısse ımmer och überwinden gilt.

Abgerundet wird das Heftt VO Z7We]1 Beıitragen, die sich mı1t dem aktu-
ellen Thema der ökumenischen Beziehungen zwischen den Kirchen 1m
Osten und 1m Westen Europas befassen. Heiko UOvermeyer vermüittelt
einen zeithistorischen Rückblick auft die Dialoge VO Arnoldshain und
Sagorsk, Jakob Speig] außert sich Z117 umstrittenen Frage des „kanoni-
schen Territoriums“ 1n ekklesiologischer Perspektive.

Die Redaktion
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Kajo Schukalla

oma im sien und udosien Europas
Fın lıc n Geschichte un egenwa

Wer heute 1n Deutschland VO Roma spricht, LUutL 1es 1in der Regel nıcht
m1t Blick aut die Jahrhunderte lange Geschichte dieses Volkes 1n
Deutschland, sondern el asylpolitischen Zusammenhängen. Dass diese
Roma AaUS$ dem östlichen Europa gekommen sind, zumal auch AaUsS Regio0-
NCI, die VOT der EU-Osterweiterung stehen, I1USS5 HSE TICNHN Blick auf
diese osteuropäischen Herkunftsgebiete und die Sıtuation, aber auch die
lange, zumelst leidvolle Geschichte der Roma lenken

In den ehemals soz1ialistischen Staaten hat 1m etzten Jahrzehnt
oravierende Veränderungen für die Roma gegeben. Anstelle der erhoff-
ten Demokratie und Freiheit für alle Burger und Völker lebte überall der
Nationalismus der Mehrheitsvölker auf und ahm besonders 1m ehema-
ligen Jugoslawien PXLTEeME Ausma{fe A Hauptursache für Flucht und
Zuwanderung in den Westen.

Eın europäisches olk

Kein Volk 1ST 1n Europa international VeEriTreien WwW1€ die Roma. Stolz
L1ENNEN S1Ce sich eshalb oft das „europäischste Volk“ Und doch scheinen
S1€e eın Volk hne Heimat se1ln.

Sie selbst bezeichnen sich als Roma Keın olk ıst ın Europa ınterna-
(Singular Rom), W as „Menschen“ bedeu- tional WE die Roma. Und
tet Namen WwW1e€e Sinti, Kalderasch, ale doch scheinen s$z€e eın olk ohne Heı-

Mal sern.bezeichnen die Zugehörigkeit einer
ethnischen Untergruppe. Der Begriff
Romanipe (Romani-Gemeinschaft) umschlie{(ßt alle Stimme un Unter-
STUuppCN, auch WEECNN einzelne Roma-Zweige sprachlich 1n die Mehrheits-
gesellschaften assimiliert wurden. Die Sprache, das Romanes, auch RO

Dr. Kajo Schukalla, Geograph UN Ethnologe, ıSE Mitarbeiter der Gesellschaft
für bedrohte Völker und Seit über 25 Jahren In der Menschenrechtsarbeit Latıg.
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manı chib“ ZENANNLT, hat eine Vielzahl VO Dialekten entwickelt, W as die
Entwicklung einer gemeinsamen Schriftsprache verhinderte.

Wohl keinem anderen Volk hat INa mehr Namen gegeben. Am
häufigsten 1St aber der Name /igeuner, gleichfalls fruüuh belegt, wobei die
ursprüngliche Bedeutung bis heute umstriıtten geblieben 1St FEine plau-
sible Erklärung tührt den Namen auf die gnostische Sekte der Atsiganı
der Athinganoi („Unberührbare“) zurück, die 1mM westanatolischen
Phrygien verbreitet Die Athinganen zeichneten sich ebenso W1€e
die Manichäer durch „ahlreiche körperliche und rituelle Rein- un E )D-
reinheitsvorstellungen AaUs, die möglicherweise MmMI1t AUS dem indischen
Kastensystem mitgebrachten Reinheitsvorstellungen verwechselt W UT1-

den un den Ableitungen Ats1ganos (griechisch), Acigan (bulgarisch),
Cygan (polnisch), Cykan (russisch), Cigano (portugiesisch), T'sigane
(französisch), Tschinghiane (türkisch) und Zigeuner (deutsch) uührten.

Herkunft und Wanderung

[Dass die He1lmat der Roma 1n Indien liegt, oilt se1t ber zwei Jahrhunder-
ten aufgrund VO Sprachvergleichen als erwlesen. Unsicher geblieben
sind der Zeitraum der Abwanderung und SCHAUC Wanderwege. Als DES1-
chert annn ANSCHOMUMNCHN werden, Aass die Abwanderung AaUusSs dem ord-
indischen Grofßraum nicht in eıiner großen geschlossenen 1anderbewe-
SU119, sondern iın leinen Gruppen und unterschiedlichen Zeiten,
frühestens se1it Anfang des Jahrhunderts erfolgte. Als Anlässe mussen
kriegerische Ereignisse, Vertreibung, Verfolgung un wirtschaftliche
Entwicklungen, etwa Wandergewerbezwang der Transportdienstleis-
LUNgCN, aANSCHOMLUM werden. Die Gründe lagen somıt vermutlich in der
Wahl VO Überlebensstrategien in einer ihnen schon damals feindlich
CSONNCHECNHN Umwelt, nıcht 1aber 1n einem angeborenen andertrieb, w1e€e

Romantiker und Rassisten gleichermafsen bis heute immer wieder
postulieren. Die Wanderung ach EKuropa erfolgte ber Persıien, Kurdis-
Lan und Armenien durch den griechischen Kulturraum und die sudslawi-
schen Siedlungsgebiete, w1e€e 1es entsprechende Lehnwörter ın allen
europäischen Romadialekten nahelegen. Die Kultureinflüsse der durch-
ZOgCNCH Länder spiegeln sich bis heute 1mM breiten Spektrum der Roma-
kulturen wider.]

Wichtige Finschnitte bildeten die islamische Eroberung Persiens und Indiens (7.-11.



Im Jahrhundert beginnt die europäische Periode der Geschichte
der Koma, Sinti, ale und anderer romanisprachiger Stiämme und Grup-
PCH Um 1348 berichten die äAltesten Quellen VO dunkelhäutigen rem-
den ın Serbien, 1A0 1ın der Moldau, 1385 in der Walachei un 1399 1m
Gebiet der heutigen Slowakei. Zu Begıinn des 15 Jahrhunderts häufen
sich annn die Nachrichten 1ın Mitteleuropa. In Hildesheim werden S1€e
1407 als Tateren (Tataren, Tattern) bezeichnet, 1ın der Annahme, CS han-
dele sich versprengte Iruppen der gefürchteten Mongolen der EA-

Tamerlans, eine Bezeichnung, die sich in Norddeutschland un
Skandinavien och Jahrhunderte lang gehalten hat uch wurden S$1@e Je
ach vermutfetfe geographischer Herkunft als Bohemiens (Böhmen),
Egeypter der Egiptenleut, 1tanos (in Spanien), Gypsies (in England)
der auch eintach als Heiden der eben als Zigeuner bezeichnet. 444/45
belegen Dokumente die Anwesenheit VO Roma 1n Galizien (Polen). 7Zu
Anfang des Jahrhunderts bezeugen Geleit- und Schutzbriete ihren
Autenthalt 1in Litauen, Bessarabien und der Ukraine. Bıs Anfang des
1& Jahrhunderts mussen S1e sich bis ach Westsibirien ausgebreitet ha-
ben

In diesen politisch unruhigen und wirtschaftlich schwierigen Jahr-
hunderten mıiıt „Türkengefahr“, Bauernautständen un Religionskrie-
CI sel]len NUur ein1ge Stichworte geNaANNLT sahen sich Roma ebenso W1e€
vielerorts Juden in eiıner Sundenbock-
tunktion, aut die sich die Aggressionen Die Geschichte der Roma ıst eiıne
der Sesshaften richteten. Die Geschichte Geschichte der Ausgrenzungen Un
der Roma 1Sst eine Geschichte der AUS- Vertreibungen.
TENZUNGCH un Vertreibungen. Aufttakt

Verfolgungen größeren Ausmaßes W aar das Edikt VO 1487 durch den
Kurfürsten Albrecht Achilles VO Brandenburg, das Stratandro-
hung allen Roma den Autenthalt 1ın seinem Herrschaftsbereichg_

Eın wiederkehrender un! oft tödlicher Vorwurf WAar die Beschuldi-
SUNg, S1€e würden 1mM Auftrag der Türken die Länder der Christen 4aUuUS$S-

splonieren. Wiährend in Deutschland die meılsten „Zigeunergesetze‘

Jahrhundert) SOWI1e die Mongoleneinbrüche (13 Jahrhundert). Vgl Rajko Djuric (u - 2}
hne Heim ohne Grab Die Geschichte der Koma und Sinti, Berlin 2002, bes {f.,
45 f, Rüdiger Vossen, /igeuner. Roma, Sıinti, G1tanos, Gypsies zwischen Verfolgung
und Romantisierung. Katalog 7R G Ausstellung des Hamburgischen Museums f1.ll‘
Völkerkunde, Frankfurt/M., Berlin, Wien 1983 18 Zur Sprachentwicklung vgl
Siegmund Wolt, Grofßes Woörterbuch der Zigeunersprache. Wortschatz deutscher
und anderer europäischer Zigeunerdialekte, Aufl., Hamburg 1993



den undert Jahren ach dem Dreißigjährigen Krieg bis 1750 erlassen
wurden, tolgten mI1t eiıner gewlissen Phasenverzögerung auch die Länder
West- un Usteuropas. Z den tortlebenden Spionagevorwürfen kamen
Beschuldigungen der Kindesentführung und des Kannibalismus.
Der verbreitete Vorwurf der Kindesentführung 11USS$5 schon angesichts
des eigenen Kinderreichtums als absurd erscheinen. Als eine Erklärung
moögen die Roma durchaus häufiger vorkommenden londen Kın-
der angesehen werden. Besonders 1in W esteuropa wurde der Vorwurf
auch durch Cervantes’ populären Roman E Gitanilla“ („Das Zigeu-
nermädchen“) V 1631 verbreitet, worın e1in Mäiädchen NAamens Prec1io0sa
VO Roma entführt wird, spater aber ihrer Familie zurück kehren
an Dieser Stoff fand iın zahlreichen Bühnenbearbeitungen auch 1n
Usteuropa weıte Verbreitung.

Wurden 1n West- und Mitteleuropa ach Phasen VO Duldung und
Verfolgung regional auch nsätze einer Assimilations- und Ansied-
lungspolitik verfolgt, verlieft die welıtere Geschichte 1n (Ost- und
Südosteuropa anders.

Von besonderer Bedeutung W ar die Entwicklung 1n den rumänischen
Kerngebieten Woalachei und Moldau, die 1mM Fernhandel £truh 7zwischen
den aufstrebenden Zentren 1n Flandern, Deutschland, Polen und dem
oströmischen Reich eine Mittlerrolle übernommen hatten. Angezogen
VO der Aufwärtsentwicklung, möglicherweise auch 1m Gefolge der
Heereszuge der Mongolen, Tataren un umanen wanderten 1m 137 14
Jahrhundert viele Roma und als spezialisierte Wandergewerbe-
treibende, Schmiede, Kesselmacher, Sieb- und Löffelmacher wirtschaft-
ich begehrte T aute. Miıt dem Vorrücken der Türken ber den Bosporus
änderte sich jedoch die wirtschattliche und politische Lage rasch. 1396
W ar Bulgarien bereits tüurkische Provinz un das Fürstentum Woalachei
dem Osmanischen Reich gegenüber tributpflichtig. Der Handel verfiel,
die verarmenden Fürsten und Klöster belegten die och freien Bauern
mıiıt iımmer Ööheren Steuern, sodass diese mehr 1n mehr 1n Schuld-
knechtschaft und schließlich in Leibeigenschaft gerieten un m1t ihnen
große 'Teile der Roma-Bevölkerung.

Im benachbarten Siebenbürgen als Bestandteil Groß-Ungarns und
spater Österreich-Ungarns W ar die Leibeigenschaft VO Roma wenıger
entwickelt und wurde Ende des 18 Jahrhunderts otffiziell ganz abge-
schafft. In der Walachei und Moldau estand S1e hingegen bis ZANT: Miıtte
des Jahrhunderts fort. SO AA 65 nicht verwundern, A4Sss die Begriffe
„Sklave“ (rob) und „Zigeuner: vielfach SYNONY M verwendet VL



den Die Umstellung VO der direkten Ausbeutung der Roma auf eın
Arbeitsvertragssystem stand auch 1in Zusammenhang miı1t dem allmäh-
lichen Schwinden der türkischen Vorherrschaft ach dem Frieden VO

Adrianopel 1829 Die provisorische Reglerung der Moldau beschloss
ZW alr 18548 die Freilassung aller Roma, MUSSTIE jedoch VO Durchführung
dieser Retorm zurücktreten, sodass die tormelle Befreiung der Roma A4US

der Leibeigenschaft ın der Moldau erst 18535 1ın der Walachei erst 1856
erfolgte. Die Freilassung der eLtwa 200000 Roma führte a
derbewegungen, da sich 1n den bisherigen Territorien keine ausreichen-
den Existenzmöglichkeiten boten. Viele Roma ach Bessarabien,
Russland, Bulgarien, Serbien, Ungarn, West- und Mitteleuropa weilter.
Al diese Wanderungen erfolgten 1n der Regel 1n leinen be-
weglichen Gruppen N (} oft 1L1UT bis 150 Mitgliedern, die jeweils einer
Sippe (Vitsa der Tserha) der einem Wirtschafts- und Sozialverband
(Kumpania) angehörten.

Besonders ın Russland sahen sich viele Roma Hungersnoten, rem-
denftfeindlichkeit un politischen Wiırren auUSgeESETZL und flohen W EeSst-
warts. Bıs eLtwa 1920 NutiLztien viele die Chance der Emigration ach
Nord- und Südamerika, Sudafrika SOWI1e Australien .

Traditionelle Sozialorganisation
Bei den traditionellen osteuropäischen Koma lassen sich mehrere Ebe-
nNnen der Sozialorganisation unterscheiden. Die kleinste so7ziale Einheit 1St
die erweıterte Familie (Großfamilie), Tserha ZENANNL. Dieser Begrift be-
deutete ursprünglich . Zelt“ und beschrieb entsprechend die traditionel-
le Wohngemeinschaftt. Die Gemeinschaft mehrerer Grofßsfamilien, die
sich auf eiınen gemeinsamen Vortahren beziehen, wird als Viıtsa (pl Vitsi)
bezeichnet. Sowohl patrı- als auch matrilineare Ausrichtungen der Ver-
wandtschaftsorganisation sind AaUs Osteuropa bezeugt. Weitaus lockerer
sind die gegenseıltigen Verpflichtungen auf der so7zialen Ebene des
„Stammes“, als Natia der Rasa bezeichnet.

In regelmäßigen Abständen geistern immer wieder Berichte durch die
Medien, die VO „Zigeuner-Königen“ berichten, 1in den 1990er Jahren
eLtwa VO  . Ion Cioaba 1n Rumänien. Unter den Roma yab N ımmer reg10-

Vgl Djuric (wie Anm D: 129 {f:: Vossen (wie Anm 55 {$.
Vossen (wıe Anm D 704 +



ale vermittelnde Anführer, Bulibasha, Vojvoda, Shero Rom der 4ATrO
Rom (wörtlich „großer Mann“) ZENANNL. Diese Männer eher
Richter als Herrscher. Einen übergeordneten Kon1g haben Roma N1ıe
anerkannt. Die Selbstinszenierungen selbsternannter „Zigeuner-Köni-
C bedienten mehr der wenıger geschickt die Phantasie der Nıcht-
Roma. Die Postulate eiıner Königswürde versuchten königliche Eh-
rentitel anzuknüpfen, die Miıtte des Jahrhunderts VO der königlich
polnischen Kanzlei 1mM Sinne einer indirekten Herrschaft ausgewählte
Roma-Kepräsentanten vergeben wurden, damit diese alle Roma eines
bestimmten Gebietes kontrollierten und VOT allem 1mM Auftrag der Krone
besteuerten.

7u den bekanntesten stammesähnlichen Grofßgruppierungen mi1t
Verbreitungsgebiet 1n (Jst- und Südosteuropa gehören die Kalderasch,
traditionell Kesselflicker und Kupferschmiede, die Lowara, ursprung-
ich auf den Pferdehandel spezialisiert, die VrSsarr trüher als Bären- und
Affenführer SOWI1e Schausteller berühmt, die Tschurara, die „Siebma-
cher®, Rudari als Bergleute, Aurar ı als Goldwäscher und Machwaya mI1t
Spezialisierung auf den Pferdehandel un spater auf den Autohandel.
Charakteristisch berJahrhunderte hinweg Spezialisierungen auf
soz1i006konomische Nischen, die sich NAt der industriellen Massenterti-
SUunNs mehr und mehr auflösten der den Lebenserwerh nicht mehr aUus-

reichend sicherten.
Mit Sinti bezeichnet INan die Angehörigen eines „Stammes“, der sich

hauptsächlich 1ın Mitteleuropa verbreitete und sich VO schr verschie-
denen Gewerben ernährte. DDas heute 1in

Charakteristisch ber Jahr- Deutschland verbreitete Begriffspaar
hunderte Spezialisierungen auf SOZ10- „S5inti und Roma  L 1STt aufgrund der zah-
okonomische Nischen, die siıch mi1t lenmäßigen Größenordnung 1er berech-
der ındustriellen Massenfertigung tıgt, auch WEn Roma annn zugleich als
mehr un mehr auflösten. Restkategorie W1e€e als Oberbegriff VO1IS

stehen IST. Das Begritfspaar an aber aut
keinen Fall beliebig auf andere Regionen FEuropas übertragen werden.*

Die weılteste Kategorie eiınes sozialen Wir-Gefühls kommt 1n dem
Begriffspaar Rom Gadjo Gadscho, ftem (adja,; pl Gadji) ZU AUS=
druck Als Gadji, „Fremde“ werden alle Nicht-Roma bezeichnet.
„NOMAa schreibt der Rom Rajko Djuric, „führen Zzwel Leben, ein jedes

Vgl Mirella Karpati (Hrsg.), Sintı und Roma estern un! Heute, Bozen, Rom (1993)
Katrın Reemtsma, Sinti und Roma Geschichte, Kultur, Gegenwart, München 1996



mıt seiner eigenen Wirklichkeit: Sie sind sich, WE S1Ce ber die
Strafßen ziehen, irgendwo 1n der Niähe der Stidte iıhr Lager aufschlagen
der sich auch für auernd Rande jener übermächtigen Gadje-
Gesellschaft der Nicht-Zigeuner niedergelassen haben, un S1€e mussen
ein anderes Leben führen, bestimmt VO der Notwendigkeit, ımmer w1e-
der die für ihr UÜberleben notwendigen Kontakte den Gadje herzu-
stellen. S1e sind och immer eın Volk, und trifft aut S1e vieles VO dem
Z W 4S für andere Völker oilt, eın Volk allerdings hne Heim un: hne
Grab.“>

pfer des Volkermords

ach Schätzungen des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma wurden 1mM
ritten Reich mehrere ausend Roma A4AUS allen nationalsozialistisch be-
efizten Staaten Europas ZUr Sklavenarbeit CZWUNSCN. In Deutschland
selbst kam 1938 ach ersten umfangreichen Deportationen 7A85 AUFt-
bau VO Konzentrationslagern un ach Himmlers SOgCNANNLEM „Fest-
stellungserlass“ VO Oktober 1939 KZ-äiähnlichen Sammelstellen
ZUr Vorbereitung der Abtransporte AT Sklavenarbeit un: 1ın die Ver-
nichtungslager. Auf der Basıis der nationalsozialistischen KRassegesetze
wurde planmäßig Völkermord den europäischen Roma begangen.
Genaue Zahlen ber die Gesamtzahl der iın den Konzentrationslagern,
bei Massenerschießungen und Pogromen ermordeten Roma ex1istieren
nıicht. Es INUSS aber VO einer halben Million Menschen AUSSCSAN  (0)
werden.®

nter SOzlalıstischen Verhältnissen

Wenngleich Unterschiede 7zwischen den sozialistischen Staaten der
Nachkriegszeit bei der Behandlung der Roma-Minderheiten teststellbar
sind, annn I1a  - doch zusammentassend In Abkehr VO der

Djuric (wie Anm E 1 E} vgl uch
Vgl Romanıi Rose, Walter VWeiss, Sinti und Roma 1mM „Dritten Reich“ Das Programm
der „Vernichtung durch Arbeit“, Goöttingen, Heidelberg 1994 Michael Zimmermann,
Verfolgt, vertrieben, vernichtet. Die nationalsozialistische Vernichtungspolitik
Sinti und Roma, Essen 1989



nationalistischen un:! chauvinistischen Politik VOT 1945 wurden nde
der 1940er Jahr demonstrativ vertassungsmäßig verankerte Nationali-
tätenrechte aufgestellt, die die Gleichberechtigung der nationalen und
ethnischen Minderheiten sicher stellen sollten. Diese tormalen Rechte
ertfuhren jedoch aufgrund fehlender politischer un: wirtschaftlicher
Rahmenbedingungen aum eıne praktische Umsetzung. Die Diskrepan-
ZeH 7zwischen Minderheitenrechten und nationalpolitischer Realität
FGH unübersehbar. Spätestens Ende der 196Ö0er un Anfang der
19/70er Jahre ildete sich der sozialistischen Rhetorik eine Un-
ter- und Überordnung der Nationalitäten in der Sozialstruktur heraus.
TIrotz offizieller ideologischer Tabuisierung wurden VOT allem Roma
Opfter einer auf allen gesellschaftlichen Ebenen stattfindenden Diskrimi-
nierung.‘

ach dem der Mauern

Die Veränderungen se1t Ende der 1980er Jahre haben in allen OSLeUro-

päischen Staaten neben den posıtıven demokratischen Entwicklungen
auch großen innenpolitischen Problemen und SChWCI'CII wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten geführt. Vor allem 1n Rumäanıen un Jugoslawien
hatten nationalistische Bewegungen versucht, das Macht- und Moralva-
uum füllen. Die Roma wurden 1n dieser Situation mehr und mehr
ZU Ziel rassistischer Ausschreitungen, die 1in der Regel nıchtVotfizi-
ellen Stellen ausgingen, sondern VO nichtstaatlichen Urganisationen
und dem sprichwörtlichen „einfachen Mann VO der Straße“ Mit den
Reformprozessen in den osteuropäischen Staaten schien endlich auch die
Reisefreiheit verwirklicht, eıne der rüheren Forderungen des Westens.
Seit dem Frühjahr 1990 kam 6S ann tatsächlich einer starken Mıgra-
tionsbewegung, 1ın der viele Roma eine Chance für sich sahen, eıner
ökonomisch und auch menschenrechtlich iımmer auswegloser erschei-
nenden Situation entkommen. Wiährend jedoch der Visumzwang für
Ungarn, Polen und die Tschechoslowakei rasch aufgehoben wurde,
verschärften die Regierungen Westeuropas und einıger östlicher Anraı1-
TT die Einreise und Transitbestimmungen Ar Beispiel für Rumänien
und Bulgarien, AaUus denen viele Roma auszureisen suchten.

Vgl Brigitte Mihok, Ethnostratifikation 1m Sozialismus, aufgezeigt den Beispiel-
ändern Ungarn und Rumanıien, Frankfurt/M., Bern, New York, Paris 1990



An dieser Stelle annn nicht auf die zahlreichen Kontflikte in den
1990er Jahren, besonders 1m Gebiet des ehemaligen Jugoslawiens, einge-
gansch werden, denen esonders auch Roma leiden hatten. Hier
waren VOT allem die bosnischen Koma, die gemeıInsam mı1t den bosni-
schen Muslimen Opfter einer genozida-
len Politik wurden, und ihre Verwandten Die Roma zuurden ın den neunzıger
1mM KOosovo HCTEG Von den ehemals Jahren mehr UN: mehr ZUu zel YAd$S-

sıstischer Ausschreitungen, die ın der150006 Angehörigen der Roma,
Aschkali und Balkan-Ägypter sind ohl Regel nıcht “O  x offiziellen Stellen

ausgıngen, sondern “on nıchtstaatli-
1Ur och 0A8 1ın ihrer Heimat geblie- chen Organısatıionen und demben Der internationalen Gemeinschaft sprichwörtlichen „einfachen Mann
1St CS bis heute nicht gelungen, S1Ce wirk- “ONn der Straße“.
Sam schützen, geschweige enn einen
dauerhaften Minderheitenschutz 1ın einem völkerrechtlich verbindlichen
Gesamtrahmen durchzusetzen.®

Die für Frühjahr 2003 geplanten Abschiebungen VO Roma ach NSer-
1en und ach Kosovo sind angesichts der aktuellen Lage 1n der
RKegion menschenrechtspolitisch nıcht verantworten Die Belgrader
Regierung unternımmt absolut nichts ZUr auch TE notdürftigen Reinte-
gration abgeschobener KRoma, denen hne verwandtschaftliche Bindun-
gCHh 1Ur die Quartiersuche 1ın Müllsiedlungen bleibt. Im KOosovo wird bis
heute selbst die unmittelbare physische Ex1istenz edroht.

Roma eute

Das Accession Monitoring Program LEUMAP) wurde 1mM Jahr 2000
Zzur Unterstützung einer unabhängigen Beobachtung der (Jsterweite-
LUNg der Europäischen Union aufgenommen. Es hat VOT allem die Ein-
haltung der 1993 festgelegten politischen Kriterien für die Mitgliedschaft
1n der 1mM Blick Die Mitgliedschaft ertordert danach, 4aSSs „der
AÄnwärterstaat die Stabilität der Institutionen erreicht hat, die Demokra-
tie, Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit und Respekt der und Schutz für
Minderheiten gyarantıeren. ” Die EUMAP-Berichte 20072 haben die Min-
derheitenschutzpolitik für Roma un die Lage VO Muslimen un Roma

Paul Polansky, Tilman Zülch, ‚Unter den Augen der FOR Massenvertreibung der
Roma, Aschkali und Kosovo-Agypter. (Gesellschaft für bedrohte Völker. Menschen-
rechtsreport 13 Crg Aufl., Göttingen 2001
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1n tünf EU-Mitgliedsstaaten und zehn Kandidatenstaaten iın Mittel- un:
Usteuropa untersucht. Dabei wird zunächst pOSItLV testgehalten, A4aSs 1n
allen Ländern MmMI1t orößeren Roma-Gemeinschaften nationale Aktions-
pläne 1n Kraft ZESELIZL wurden, die gesellschaftlich weiterhin beste-
hende Diskriminierung bekämpfen un die tortbestehenden CextTrem

schwierigen Lebensbedingungen verbessern. Die Umsetzung dieser
Programme steht jedoch och ganz Anfang un: wird sich mı1ıt den
notwendigen finanziellen Aufwendungen schwierigen innenpolitischen
Debatten stellen mussen.

Obgleich der Schutz der Kultur der Roma für viele zivilgesellschaft-
liche Roma-OUrganisationen herausragende Bedeutung hat, 1ST diese BIE
ension der Minderheitenpolitik bis heute 1in keinem Regierungspro-

konkreter ausgearbeitet. Unbefriedigend 1Sst auch die Beteiligung
der Minderheiten der Entwicklung, Realisierung und Evaluierung der
Programme, die eın Selbstzweck 1St, sondern eiıne entscheidende Vor-
aUSSEIZUNG für die Wirksamkeit der Programme darstellt.? 7 weitelsohne
oibt auch außerhalb des relses der EU-Kandidatenstaaten 1m jeweils
nationalen W1€ 1m internationalen Rahmen Bemühungen ZALT Verbesse-
PUL der Situation der Roma, VOT allem der Roma-Flüchtlinge. (3emes-
SC  a den Notwendigkeiten humanıitärer Hiltfe un: VOTr allem struktu-
reller Minderheitenförderung sind 4] diese Anstrengungen jedoch bei
welıtem nıcht ausreichend.

Vgl Open Dociety Institute: Monitoring d€S Minderheitenschutzes 1n der Europäischen
Union. Die Lage der Sinti und Roma 1n Deutschland (dt Ausgabe), Gottingen 2003, bes
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Dragoljub Djordjevic

oma in Serbien Vergangenheit, egenwart,
Zukunft

Es 1St schon eın Allgemeinplatz geworden, ass die KRoma, diese ethni-
sche Gruppe mı1t der einziıgartıgen Situation einer Ethnoklasse 1in der
Gegenwart, überall, S1€ leben, bis ZAT außersten marginalisiert wWwer-

den, ın sozialer, kultureller und ethnischer Hinsicht Diskriminierung
und Xenophobie ausgesetzt sind Überall un: ıimmer sind sS1€e gebrand-
markt, werden UNSsCIN akzeptiert, misshandelt, vertrieben un: fast bis
den Ausmaßen eines Völkermordes vernichtet. Als grenzüberschrei-
tende ethnische und kulturellen Gruppe sind S1€e hne ihren Willen Zu

Testfall für die Demokratie einer jeder beliebigen Gesellschaft Op-
den, Urr niemand annn sich damit rühmen, den Status der nationalen
Minderheiten geregelt haben, solange S1e sich edroht tfühlen. Wäre 6S

nıcht ehrlich, als eines der Kriterien für den Enntritt 1n die Europäische
Union auch das erreichte Niveau der Integration der Roma nehmen?
Dann waren sS1€e auch eın Test für Europa selbst.

Vergangenheit
Roma leben seit Menschengedenken aut dem Raum des früheren 1380{ des
jetzigen Jugoslawiens. Es xibt S1e 1n byzantinischer Zeit (11 Jahrhun-
dert) bereits auf dem Balkan, 1mM serbischen Gebiet werden S1C ZUr Zeit
VO  } Stevan Nemanja (12 Jahrhundert) angetroffen, und in Dubrovnik
erwähnen S1e Dokumente 1m Jahrhundert. Nach den Quellen
das 1n dieser ersten Migrationswelle ach Serbien VOTLT allem Roma VO

koptischem Glaubensbekenntnis, das dem orthodoxen ähnlich ISt: die
sich ach ihrem Übertritt AATT: Orthodoxie problemlos 1n die CHC (3e-
meinschaft integriert haben Im Jahrhundert haben KRoma Serbien 1in
einer zweıten, erheblich bedeutenderen Welle als Begleiter der smanen

UZOS
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besiedelt. Diese ekannten sich ZU Islam un:! hatten 1mM Verhältnis
den unterdrückten Serben, die gewöÖhnlich Kaja; also „Ungläubige“, g-

wurden, ein1ge kleinere Privilegien.
In diesem langen Zeitraum spielte sich eın 1ın seinen Konsequenzen

dramatischer und weitreichender Prozess 1b Mehr DC  8 als frei-
willig, mehr ;hr Überleben sichern un der Vorteile haben
sowohl orthodoxe eingesessene Koma als auch orthodoxe Serben den
Glauben der Väter verlassen TEn den Islam, eine ihnen fremde Religion
1Kultur, ANSCHOININCIL ach der Vertreibung der Türken wurden die
Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glaubens schnell un:
r1gOros ausgelöscht; adurch verlor die übriggebliebene muslimische
Romabevölkerung ihre Stutze für eın authentisches kulturell-religiöses
Leben, und e1iın Teil der Roma kehrte mehr Zwang als treiwillig ZUHU0T

Orthodoxie zurück. Dieses historische Schicksal 1St tief 1n das Unter
bewusstsein der Bevölkerung eingepragt, VOL allem 1m Suüudosten Serbiens
und 1n den benachbarten Regionen, 4SS die Roma heute nıiıcht NUur VO

den umgebenden Nationen (Serben, Bulgaren, Makedoniern, Albanern)
1n 7wel Gruppen geteilt werden, sondern auch selber diese Aufteilung
anerkennen, namlich: iın C1) Gadschikamo Roma (christlich orthodoxe,
einheimische, alteingesessene, serbische Zigeüner,; A  jene: VO denen
INa nicht weifßß, Wann N sich angesiedelt haben) un! (2°) Korane X Oras
AllO Koma (türkische muslimische koranische Zigeuner, VO denen 111l

weifß, WAann ST ach Serbien gekommen sind)
Neben den Roma AaUus der ZEit VO Nemanja un der /eit der tur-

ischen Herrschaft sind die Roma auch ach Nordserbien (Vojvodina)
durch Ansiedlung während der österreichisch-ungarischen Herrschaft
gekommen (18 Jahrhundert), annn ach Westserbien durch Übertritt
VO SOgECENANNLECN weißen Z/igeunern serbischer Sprache AaUusS Bosnien

Jahrhundert), un: ach Ostserbien Aaus

Roma leben se1ıt Jahrhunderten mi1t der Walachei 1n Rumänien (19 Jahrhun-
den Serben dert) Der serbische Ethnologe Tihomir

Djordjevic, der sıch Anfang des 7C) Jahr-
hunderts mI1t den Roma beschäftigt hat, unterscheidet türkische Zigeu-
NCI, ungarische Zigenner; weiße Zigeuner und walachische Zigeuner,
und entsprechend ihrer Lebensweise teilt S1Ce 1n Z7wel Gruppen eın
fahrende und sesshafte oder, W1e€e sS1€e sich selbst HEMNNCN,; Tamari und lie
Die türkischen Zigeuner haben sich meısten MI1t dem Schmiedehand-
werk, mı1t Musik und Viehhandel, besonders Pferdehandel, beschäftigt;
die ungarischen lebten VO Verkauf ihrer Produkte und VO Pferdehan-



de]l auf Märkten: die weißen Zigeuner Musikanten, Hufschmiede,
Schmiede, Kutscher, Händler, Köhler, Tagelöhner un: Bettler; auch be]
den Roma AUS der Walachei xab 05 Danz unterschiedliche Berute. Jeden-
falls sind die Roma eiıne autochthone ethnische Minderheit Serbiens un!
haben ein gemeinsames historisches Schicksal m1t dem Mehrheitsvolk.
Sie leben se1lt Jahrhunderten mı1t den Serben Z  M, 1n entfernten
Dörfern, in Vorstadtsiedlungen, Stadtrand, 1n eigenen Siedlungen
der tief 1n das Stadtzentrum verwoben, ethnisch un! kulturell 1-

schiedlich, ihrem Glauben ach orthodox un muslimisch, katholisch
und protestantisch, Wohlhabende un: Arme, Gebildete un: Analphabe-
ten, ausgezeichnete Musiker un gewöÖhnliche Lumpensammler, Indus-
triearbeiter un Landarbeiter, ruhige Burger un laute Hooligans. Die
Serben treffen S1€e auftf jedem Schritt d gleich ob S1€e Berührungspunkte
mıt ihnen haben der nicht, aber s1e kennen S1€e nicht genügend. Von
Unkenntnis bis Zu Vorurteil 1St CS E: eın leiner Schriätt. Viele Serben
haben diesen Schritt och nıcht SA  9 aber zahlreiche haben Stereotype
ber Roma gebildet, manche sind 1n Xenophobie geraten un einıge

ın otfenen Kassısmus.

egenwa
Heute 1St offiziell nıiıcht bekannt, W1€ viele Roma in Serbien leben ach
der Volkszählung VO 1991 gab CS 140.25/, 155 der Gesamtbevöl-
kerung Serbiens. Danach sind S1€e die vlierte Minderheitengruppe ach
Albanern (1.674.353), Ungarn un: Muslimen/Bosniaken
(246.41 ber das 1St weılt VO der Wahrheit entfernt, ennn die Roma
betreiben bewiesenermaßen ethnische Mimikry un geben sich meılstens
als Serben Aau  N Roma-Nationalisten übertreiben un: behaupten, yäbe
eline Million, vernünftige Aktivisten sprechen VO 600.000, und glaub-
würdige Demographen schätzen die Zahl auftf 400.000 bis 500.000 Wenn
sich die Roma bei der Volkszählung VO April als das erklärt
haben, W Aas S1e sind, namlich als Roma, annn würde sich hne 7Zweitel
zeigen, Aass S1€ ihrer Zahl ach gleich hinter den Albanern liegen bzw die
Zzweıte ethnische Minderheitengruppe 1ın Serbien waren. Angesichts der

Die Veröffentlichung der Volkszählung 4US dem VELSANSCILCH Jahr wird immer weiter
verzogert. Viele denken, ass der Grund daftür 1in „unangenehrnen“ Veränderungen der
Zahl einıger nationaler Minderheiten liegt.



Tatsache, A4aSs das Territorium des KOs0Oovo außerhalb der
Zuständigkeiten der Republik Serbien 1ST wuürden die Roma ihrer Zahl
ach die nationale Minderheit SC1I1

Die Koma sind tatsächlich ungunstgeren Lage gegenüber
dem Mehrheitsvolk und den übrigen nationalen Minderheiten da 6S

Serbien vielleicht milderer Art als anderen Nachbarstaaten be-
{11MMte Mechanismen der Diskriminierung VO Roma oibt (1} LAa

liche Diskriminierung (Existenz VO Romasiedlungen also Ghettos) (2)
wirtschaftliche Diskriminierung (Arbeitslosigkeit der Beschäftigung
MI1 den schlechtesten bezahlten un!: W€n1g5t€n geschätzten
Arbeitsplätzen) (3) Bildungsdiskriminierung (Analphabetentum keine
Zweisprachigkeit) (4) politische Diskriminierung (die Roma alss
sprochen machtlose Gruppe) In rel großen strukturellen Segmenten
der Gesellschaft dem sozial wirtschaftlichen dem rechtlich politischen
und Bereich der Kultur sind 1i benachteiligt In der Gesellschaft sind
nıcht alle gleichberechtigt und werden auch niemals SC111 aber allein
die Roma sind serbischen Staat WIC auch jedem anderen CIHC Eth-
noklasse enn SIC sind die „Dritten die nichts der L1LUTr sehr
haben hne jedes Ansehen verachtet erniedrigt un hne Chance, ihre
Interessen durchzusetzen

In so7z71a| wirtschaftlicher Hinsicht leben die Roma der Mei-
Nung der Durchschnittsbürger tatsächlich Armut die Mehrheit

der Girenze des Ex1istenzminimums Roma sind selten festen Arı
beitsverhältnissen und WECNN ann be-

In rel großen strukturellen Seg- kommen S1IC schwere physische Arbeit
menten der Gesellschaft dem sozt1ial- un: „schmutzige Müllarbeit W 4as W16-

wirtschaftlichen, dem rechtlich-poli- derum CHAC CISCNC Art VO Diskriminie-
tischen un Bereich der Kaultur FUuNg 1ST Die Roma sind als Angehörige
sind die Roma benachteiligt der aArmstien Schichten häufigsten

LT Bettlern tinden Neben den alten
„Armen“, die außerhalb der Arbeitswelt stehen, gibt CS 1aber auch och
die SAICUX JEILC Armen, die AaUuUs dem Produktionsprozess infolge der
Anwendung Technologien ausgegliedert werden und W a4s och
schlimmer 1ST keine Chance auft Rückkehr haben Die kommenden ( 6>
nNneratonen VO Roma un! die Armen werden nicht für den bruta-
len Wettbewerb auf dem Arbeitsmarkt der offenen Gesellschaft vorbe-
reiter SC1IMH

Roma smd deswegen häufig der STAaUCI Wirtschaft arbeiten
schwarz und beschäftigen sich MIt Schmuggel In katastrophalen



wirtschaftlichen un:! soz1ialen Situation W1€ in Serbien, Produktion
und Handel vorgetäuscht werden und durch Schwarzhandel L1Ild
Schmuggel LLUT die elementarsten Bedürfnisse befriedigt werden können,
haben alle Schichten ihre eigenen Strategien des UÜberlebens entwickelt.
Hierbei hat das Phänomen des Flohmarkts einen besonderen Platz Ne-
ben „Gasten“” A4US Bulgarien, Rumäanıen un China sind Serben un
Roma auf den Flohmärkten me1listen prasent. Die Roma werden bei
starker Konkurrenz als die eifrigsten Verkäufter betrachtet: NSeit jeher
Rand, haben S1e den umgebenden Völkern ihren eigenen Lebensstil VO

der Straße als Muster für iıhr Volk außerhalb legaler Wirtschaftsströ-
INUNSCH ahe gebracht. Sie sind die Verkörperung des Flohmarkts 1st
der „Spiegel der serbischen Wirtschaft“.

Die Roma leben 1n Serbien in ihrer Mehrheit 1n städtischen Gebieten
der den Stadträndern: Es xibt keinen Ort hne Roma-Mahala, WwW1e€e
die Siedlungen heißen. Mehr als reı Viertel der Roma-Bevölkerung ebt
1in Städten, und allein 1n Belgrad sind mehr als 150 Roma-Enklaven reg1S-
triert. Das sind zumeIlst unhygienische Siedlungen hne elementare
kommunale Infrastruktur. Selbst WEeNnNn Roma materiell besser stehen,
entwerten s1e das „leichthin“ durch ihre „selbstgewählte“ Siedlungs-
ghettoisierung, 1n dem S1€Ee in einer Mahala leben Das hat die Soziologen
veranlasst, eın „Ghetto-Bewusstsein“ als Schlüsselbegriff für die SOZ10-
kulturelle Mentalität der Roma bezeichnen. Das Ghetto-Bewusstsein
1St SOmıt, auch WECeNnNn CS mIıt wichtigen Subsystemen (Wirtschaft, Politik,
Kultur) verbunden 1st,; nicht ausschließlich durch die objektive Lage der
Roma 1ın der gesellschaftlichen Struktur bedingt, sondern auch durch den
Blick, der auft archaischen Bildern beruht, die sS1€e aUsS ihren Her-
kunftsorten mitgebracht haben Selbst WEeNnNn sich ihr Status 1ın den Sub-

und 1in der Gesellschaft als (3anzes verbessern lässt, bleibt doch
das Problem der negatıven Funktion eiıner überlieterten Mentalität, wel-
che die Roma VO ihrer Umgebung absondert und S1€e ghettoisiert. Neue-

Untersuchungen ementieren aber die Überzeugung, a4aSsSs für die
Roma besser sel,; WE S1Ce 1n ihren Mahalas leben Die Mehrheit VO

ihnen (44,7 Yo) würde lieber in gemischten Siedlungen leben, für 299
1St epalı S1e leben, un 1Ur 16,4 %s bevorzugen das Leben 1n der
Romasiedlung. Die Verbindung der Roma ihrer Mahala 1St schwächer
geworden, S1e 1St nıcht mehr prioriıtare OUOption für ihren Wohnsitz, bleibt
jedoch Symbol für die raäumliche und nıcht HÜE raäumliche Abgrenzung
der Romabevölkerung.

Im politischen Leben Serbiens spielen die Roma keine Rolle, s$1e sind



hne jeden Einfluss und dienen den herrschenden Garnituren ZUT Manı-
pulation. ach Meinung VO Sonja Liht Ist der Grund dafür „das Fehlen
eiıner homogenen Kollektivität, einer utonomen Selbstorganisation und
elınes kollektiven nationalen Selbstbewusstseins“; un: ich tüge hinzu,
auch das Fehlen einer politischen Kultur. Eigentlich andelt sich
eiıne politische Nichtkultur, ennn die Roma NnNufzen ihre zahlenmäfßige

Stärke nıiıcht auUs, politisch Angst
Die Roma spielen ım politischen Le- CITCSCIL, sS1€e ben keinen Druck auf die
hben Serbiens heine Rolle. politischen Parteien des Mehrheitsvolkes

auUsS, haben selbst keine eigenen starken
politischen Parteien un auch keine entwickelten Nichtregierungsorga-
nısatıonen. Die Schuld hieran tragt VO allem die wirtschaftliche, kultu-
relle und politische Romakckelite. Reiche Roma, deren Anteil wWwW1e€e bei der
Gesamtbevölkerung Serbiens Tel bis fünf Prozent beträgt, sind mi1t der
weıteren Vergrößerung ihrer Habe beschäftigt un kümmern sich
überhaupt nicht ihre Landsleute. Eine kulturelle Subelite 1st 1m Ent-
stehen begriffen und 1St och dünn, un die politischen Führer der Roma
sind völlig untereinander Zzerstrıitten. Die Mehrheit der Roma zweitelt
ihre jetzigen Vertreter 1n der Regierung (einige Abgeordnete 1n (S@-
meinde- und Stadtparlamenten und einzelne Beamte 1n den Ministerien
der Föderation und der Republik) und stellt S1€ 1n Frage; S1€e haben S1€E
nicht vewählt un s1e vertirefen niıcht iıhre eigenen Bedürtfnisse. Sie
möchten, und das 1St ihr legitimes Recht, ihre eigenen Leute wählen,
wen1gstens dort, S1€E die Mehrheit darstellen.

Ofr wird VO den Alteren ZESAQL, A4aSs die Solidarität die Roma—_

mengehalten hat, un ber diese Solidarität werden Legenden SCSPON-
11C  = Jahrhundertelang verfolgt und vernichtet, Xenophobie und Rassıs-
I1US selıtens der umgebenden Völker auUSgESELZL, konnten S1€e sich 1Ur
durch starke innere Solidarität un Integration verteidigen un ber-
leben Die Jüngeren jedoch3 Aass das alte Zeiten sind und CS nicht
mehr Nl Die traditionelle Moral der Roma hat sich verändert die
Solidarität Zıng verloren. Eın Rom dem Anderen nıcht mehr,

dessen glaubt I1a  = mehr den Nichtroma. Man schätzt einander nicht
mehr Die Jüngeren achten die „weılsen Haupter” nicht mehr und moöch-
KB S1Ce sobald WwW1e€ möglich AUS dem Spiel werfen, S1Ce nehmen ihnen ihre
Aktivitäten und schicken S1€e 1n den Ruhestand, hne sich ihre Ver-
dienste und die Notwendigkeit weıterer Ratschläge erinnern. Eın
Generationenkonflikt 1St unausweichlich, 1aber wird VOTLr allem den
Roma schaden, die ohnehin nıcht allzu jel Gebildete sich haben



Eın solcher unproduktiver Konflikt VO Jungen, Mittleren un Alten ist
bereits bemerken. Sollte aller Solidarität der Ego1smus bei den
Roma sıegen, 2wird CS 1L1UT!T Einzelnen gelingen, ihren Status Vel-

bessern, W 4s nıcht 1e] hilft, ennn hne eiınen kollektiven Erfolg des Eth-
1105 oibt es auch die langersehnte Integration nıcht. Die überflüssigen
Generationskonftlikte sind eın Hindernis auft dem Weg orthin.

Die Roma haben eine Reihe VO Lra-
ditionellen Gebräuchen, die seltens VelI- Die traditionelle Moral der Roma hat
schiedener Neuerungen angegriffen sich verändert die Solidarität ZiIng
sind Diese Modeerscheinungen führen verloren.

Übertreibungen entsprechend dem
Sprichwort: „Die Armen verschwenden un die Reichen sparen” Der
Wunsch, sich VOT Anderen zeıgen, 15# ZW ar menschlich verständlich,
aber selıtens des Einzelnen, der Gruppe un!: des Ethnos 1St nıcht ratlio0-
nal Viele Roma SParchl sich alles VO Mund ab, eıne orofßartige
Hochzeit, einen Geburtstag der eine Beerdigung auszurichten, die
Beschneidung des Sohnes durchzuführen der eine och nicht voll-
jährige FEhefrau erhalten. Besser ware CS WEenNn INa LLUT einen Teil
davon für Wohnraum, Sauberkeit 1mM Hof, Reparatur des 11-

gefallenen Zauns oder, W as eın Pfand für die Zukunft ware; für Schulbil-
dung autwenden würde Die Roma dürfen A sich nicht erlauben, Getan-
SCHC ihres traditionellen Lebensstils leiben. Ebenso wen1g dürten s1e
aber auch die Zerstörung ihrer dünnen kulturellen Identität durch d
gressıven Kitsch und Schund zulassen.

Bedroht 1St gerade die authentische Romakultur: Besonders die Welle
VO  a Neoftolk, 1n dessen Hintergrund angebliche Manager, denen 6S 1Ur

das eld geht, stehen, hat die Romamusik In ungeahntem Ausmaf
degradiert. Die ursprüngliche Bestimmung der Romatolklore und des
kulturellen Habitus (bekanntlich sind KRoma sehr musikalisch) 1St dabei

verschwinden und 1ın orientalischem Schund versinken. Profis
mussen die Musik und die Folklore bewahren aber L1UT 1MmM interkultu-
rellen Austausch MI1t den umgebenden Kulturen, wWenn InNna  eD) mI1t Erfolg
auf dem dornigen Weg der Integration vorankommen1l Der serbische
Staat hat 1er nichts suchen, annn vielleicht durch die Bereitstellung
VO  « Bedingungen helfen, aber die eigentliche Aufgabe bleibt den Roma
selbst.

Die serbischen Roma sind 1in ihrer Mehrheit orthodoxe Christen,
annn sunnitische Muslime SOWIe einıge Katholiken un immer mehr
Protestanten. In den etzten Jahren wurde der 'Irend VO Konversionen



der Roma 1n kleine protestantische Glaubensgemeinschaften der Sek-
ten beobachtet, esonders der Übertritt den Adventisten, den Pfingst-
lern der den Baptisten. Im Hintergrund stehen eine Reihe VO reli-
210sen, soz1alen und materiellen Gründen, aber auch die Tatsache, 4SS
S1€e 1ın vielfacher Weise un auf unterschiedlichen Stuten 1ın einer Minder-
heitssituation sind. S1ie sind eine Minderheit 1n der Republik, aber 1in der
Regel auch eine Minderkheit, die 1n der Mitte einer oröfßeren ethnischen
Minderheit und des Mehrheitsvolkes ebt (Z 1mM Gebiet Raska die
Roma sind ethnische Minderheit, die Bosniaken bilden die orößere eth-
nische Minderkheit, die Serben das Mehrheitsvolk), der L1UTr mı1t dem
Mehrheitsvol (etwa 1n der Gegend VO NısS Roma als ethnische Min-
erheit den Serben als Mehrheitsvolk). S1e bilden auch 1n der RKepu-
blik eine religiöse Minderheit, aber auch eiıne Minderheit, die umgeben
1St VO der Religion der orößeren ethnischen Minderheit, die wiederum
nicht die Religion des Mehrheitsvolkes 1st (etwa 1mM Gebiet VO Raska
islamische Roma bekennen die Religion der orößeren ethnischen Min-
derheit, der Bosniaken, während das Mehrheitsvolk, die Serben, ortho-
dox 1st), der stimmen \BEDNE mı1t der Religion des Mehrheitsvolkes überein
(Umgebung VO Nis Roma als Orthodoxe und Muslime sind religiöse
Minderheiten gegenüber den orthodoxen Serben).

Roma sind persönlich sehr religiös und “  „gUte 9 klassische kirchliche
Gläubige. Etwa % der Roma sind persönlich religiös, s glauben
Gott und sehr viele praktizieren ihren Glauben: ”% vollziehen die
Taufe, lassen sich 1ın der Kirche trauen, 69,6 / begehen Weihnach-
ten und Ustern, 83 9 lassen die Verstorbenen kirchlich bestatten
Prozentsätze, die die übrigen Christen, besonders die Serben, nıcht
heranreichen. Drei sicherlich „einfachere“ Rıten sind bei muslimischen
Roma mehrheitlich verbreitet: Die Beschneidung VO Kindern (62 %;
die Feier des Ramadan un: des Opfterfests (58;2 Yo) und die Bestattung
VO Verstorbenen ach islamischen ewohnheiten (78 Yo), während die
beiden „schwierigeren“ Rıten 1Ur VO einer Minderheit beachtet WeCI-

den, das Einhalten des Fastens (41,8 Yo) un: das tünfmalige Gebet
Tag (46,4 Yo) Über das tünfmalige Gebet Tası elines der wichtigstenGebote 1m Islam, aMn I11lall LLUr 9 4SsSSs 65 a1ım mehr praktiziert
wird Die muslimischen Roma halten sich wenıger die Rituale als ihrer
orthodoxen Mitbrüder, ennoch sind sS1€e auf dem Weg, guLe klassische
Gläubige der islamischen Religionsgemeinschaft werden.

Als eine grenzüberschreitende ethnische un! kulturelle Gruppe der
als europäische Minderheit: Die Roöma sind das Lackmuspapier für den
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Stand der sozialen, ethnischen und religiösen Beziehungen auf dem
europäischen Kontinent und in jedem einzelnen Land Die teststellbaren
Varıationen der ethnischen 1stanz ihnen gegenüber zeıgen deutlich
Wachstum der Abklingen VO xenophobischer Stimmung,vNatio-
nalismus und Chauvinismus SOWIeE 14dS-

sistischen Auställen. In friedlichen Zei- Die Roma MuSsen ıhre Integration
ten blieb die sozial-ethnisch-religiöse selbst durchführen, ob s$2e wollen

oder nicht.istanz ihnen gegenüber konstant und
1n der Regel sehr hoch Wie auch ın ande-
FE Fällen, zeigen soziologische Untersuchungen den Befund, 4aSSs die
ethnische, soziale und religiöse istanz m1t gesellschaftlicher Entter-
1U wächst, WenNnn auch nıcht immer linear.

Zukunft

Fur die Zukunft der Roma 1in Serbien wird CS notwendig se1in, ass S1€e sich
W1e€e andere nationale Minderheiten in die serbische Gesellschaft integrie-
B  > Die Integration mussen die Roma selbst durchführen, ob S1e N wol-
len der nicht. An ihnen liegt CD sich selbst verstärken un be-
tahigen, orößere Vorteile gesellschaftlichen (sutern haben un
Ansehen 1mM Staatswesen erwerben können. Der Staat 1St auf jeden Fall
verpflichtet, die Wege ZUur Integration mit Unterstutzung pflastern,
VOT allem 1n rechtlicher un materieller Hinsicht, un die Serben als
Mehrheitsvolk mussen S1e durch den aufrichtigen Wunsch ach interkul-
turellem Austausch unterstutzen, durch Geben und Nehmen. Staat un
umgebende Natıon sollten nıcht 1Ur A4aUS Gründen der Gewissensbisse
andeln, enn S1CE tıragen die historische Schuld für die Leiden der Roma
als Menschen hne Würde S1e mussen das auch Lun, weil e1in Pfand für
die Zukunft 1St Generell gesprochen, wird das Modell der Integration
Erfolg haben, wenn (2) viele Roma endlich Verantwortung für sich selbst
akzeptieren, individuell, als Gruppe und als Ethnos die Sache in
die Hand nehmen un sich für ihre Emanzipation einsetzen, un: WEECNN

(b) 1mM Staat, in der serbischen Gesellschaft und bei den Serben die Idee
Gewicht gewinnt, wonach CS eın Vorteil 1St, mMI1t und neben den rassisch,
ethnisch und religiös Anderen leben, keineswegs aber eın Unglück,

das Ianl kämpfen INUSS Die Roma sind WB bereit die Frage 1St,
WI1e weIıt das aut die Serben zutrifftt.
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Die Roma sind eın wunderbares Volk un können U1s, den Völkern
un nationalen Minderheiten in den Balkanstaaten, als Beispiel für die
Praxis des interkulturellen Austauschs dienen. Was 1St interkulturelles
Leben ennn anderes als Austausch? Natürlich wurde eın solches Verhal-
ten bei den Roma Nn1€e rational durchreflektiert der strategisch be-
gründet, sondern 1STt vielmehr die Frucht eiınes jahrhundertelangen
Lebens in der Umgebung VO Mehrheitsidentitäten und -kulturen. Der

Volksinstinkt hat gelehrt: „Immer sind
Den Volkern un nationalen Minder- WIr 1n der Umgebung einer stärkeren
heiten ın den Balkanstaaten hönnen Mehrheitskultur, PasSsch WIr uns A, neh-

Iinen WIr VO ihr, W as zuLl un nutzlich ISt;die Roma als Beispiel für die Praxıs
des interkulturellen Austauschs die- verarbeiten WIr das auf unNseTe VWeise,
nNnen schenken WIr ihr auch VO U1ls,

ann werden WIr überleben.“
Es stımmt, A4SSs die Roma mehr aufgesaugt und ANSCHOININ haben,

als S1Ee angeboten un:! gegeben haben ber 6S stimmt auch, A4ass S1e für
einen kreativen Austausch bereit sind Die Möglichkeiten kreativen ol
turellen Austausches mı1ıt den Roma bewegen sich VO der Musik bis hin

Modellstrategien des täglichen UÜberlebens. Die Mehrheit W€1ß das
Sal nicht, doch Nr sollte N wI1ssen. Daher STamMMmMT auch die besorgniser-
regende Unkenntnis ber die Grundelemente der omakultur, die oft
un! leichthin 1n Nichtachtung der Negierung VO irgendeiner
Originalität vereintacht wird Von OIrt 1St N bis Z Vorurteil I11UT ein
leiner Schritt. Der Schritt auf dem Weg ZUIT. Beseitigung VO Ste-

un Vorurteilen ber die Roma esteht 1n eiıner gründlichen
Kenntnis ihrer Vergangenheit un ihrer Gegenwart, ihrer Kultur un
ihres Alltags, ihrer Religion un: ihrer Gebräuche. Das musste einerseılts

einem besseren Verständnis des Andersseins der Roma beitragen,
andererseits unNns ZEISEN, DE 65 keinen Grund für eine überhebliche Hal-
Lung gegenüber den Roma xibt. Der vorliegende Artikel möchte AI}
einen bescheidenen Beitrag eisten.

Ayus dem Serbischen übersetzt 10103 4) Thomas Bremer.

102



Herbert KUupper

Die Rechtslage von Zigeunerminderheiten
in Osteuropa

Der Lage der Zigeuner ın Usteuropa wird se1lt einıger Zeit oroße Auf-
merksamkeit zuteil. Wiährend unmittelbar ach dem nde des Kommu-
nısmus die nationalen und ethnischen Minderheiten allgemein 1MmM Mittel-
punkt auch juristischer Betrachtung standen und den Zigeunern ierbei
1Ur wen1g gesonderte Beachtung geschenkt wurde, hat sich der Fokus
se1it einıgen Jahren hin den esonderen Problemen dieser Volks-
STUDDC bewegt. Hierzu INAS beitragen, NS zahlreiche ethnische Kon-
tliktlagen in den ehemals sozialistischen Staaten mittlerweile eıne Beru-
higung der Sal eıne Lösung ertahren haben, während die Probleme der
Zigeuner weiterhin akut sind

Volker- und europarechtliche Aspekte

Auf dem Päapter wirkt die völkerrechtliche Lage der Zigeunerminderhei-
ten 1n Usteuropa befriedigend. So fraten beispielsweise alle kommunisti-
schen Staaten der Konvention die Rassendiskriminierung VO

1966 bei Später unterschrieben die Länder weltere internationale 1A0 E
kommen menschenrechtlichen Inhalts, die teilweise auch den esonde-
Ten Bedürtnissen VO Minderheiten entgegenkommen un alle eine AD-
tidiskriminierungsklausel enthalten. Im europäischen Rahmen wurden
spezielle Vertrage aufgelegt, das Minderheiten-Rahmenübereinkom-
ITE  a (1995) und die Minderheitensprachencharta (1992) Obwohl beide
Abkommen den Unterzeichnern IU moderate Pflichten auferlegen,
sind ihnen bislang recht wen1ge Staaten beigetreten, darunter ein1ıge
osteuropäische. Neben diesen für alle Minderheiten geltenden Abkom-
iInen oibt CS keine Schutzübereinkommen speziell für Zigeuner.

Auch das Recht der enthält ausgedehnte Diskriminierungsverbo-

-Doz 155€ ent NSEDE
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L, die nıcht zuletzt für die Zigeuner truchtbar gemacht werden.) [Dieses
Recht oilt ZW AAar 1Ur für un: 1in den Mitgliedsstaaten, aber die Kandidaten
werden diesem Rechtsstandard Die Kommission 1n Brüssel
verabschiedet jedes Jahr Fortschrittsberichte allen Beitrittskandida-
ten,; 1n denen in den etzten Jahren verstärkt auch eıne Verbesserung der
Lebensbedingungen der /igeuner angemahnt wird Hierbei wird der
Westen allerdings niıcht sehr AaUs Menschenfreundlichkeit tatıg, S0O11-

ern VOL allem Aaus Angst VOT einer verstärkten Einwanderung u-

ropäischer /igeuner ach dem Wegfall der rechtlichen Hindernisse mı1t
dem Beitritt

Allgemeines Minderheitenrech

Die Zigeuner sind eine ethnische Minderheit. uch WECNN deren SCNAUC
rechtliche Definition umstritten 1st, 1St doch klar, A4ass darunter alle
altansässigen Volksgruppen mı1t anderer Ethnizität als die Mehrheitsbe-
völkerung tallen. Hıerzu gehören 7zweitelsfrei auch die Zigeuner, un iın
allen osteuropäischen Staaten mıi1t einem eigenen Minderheitenrecht

zählen S1e den begünstigten Gruppen.
Die Zigeuner bilden eine ethnische Eıine begriffliche Abstufung trifft ledig-
Minderheit, deren SECENAUNE rechtliche ich das slowenische Recht Art der
Definition umstrıtten ıst. Verfassung VO sieht für die

„autochthonen Volksgruppen“ umfang-
reiche Sonderrechte VOT und beschränkt gleichzeitig diesen Begriff auf
die Italiener un die Ungarn. Die VO Wortsinn her ebentalls autochtho-
NCN Gruppen der Roma und der Deutschen werden damit kraft Vertas-
sungsrecht VO den Sonderrechten ausgeschlossen. Immerhin sieht Art

für die „Gemeinschaft der Roma  D eiıne Regelung ihrer Sonderrechte
durch eintaches (zesetz VOTL; dieses Gesetz 1St aber och nıcht
Wo WwW1e€e z B 1n Ungarn zwischen „nationalen“ un: „ethnischen“ Min-
derheiten terminologisch unterschieden wird, sind die Zigeuner eine eth-
nische Minderheit. Als national werden 1Ur Minderheiten mI1t einem
auswartıgen Multterstaat bezeichnet.2 Aus der Qualifizierung der Zigeu-

Einschlägig sind Art. 13 EG-Vertrag in den Fassungen VO Amsterdam und Nızza
SOWI1eE die auft seiner Grundlage ErSANSCHNC Richtlinie 2000/43/E.G des Rates MC}

Danach sind die Friesen und Sorben 1n Deutschland der die Bretonen 1n Frank-
reich ethnische und keine nationalen Minderheiten.
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1EGT als ethnische und nicht als nationale Minderheit ergeben sich keine
rechtlichen Konsequenzen; der Versuch einer rechtlichen Abstufung
Lasten der ethnischen Minderheiten 1ın Ungarn Beginn der 1990er
Jahre scheiterte.

Minderheitenrecht In den osteuropdischen Staaten

In allen osteuropäischen Staaten hält die Rechtsordnung esondere Vor-
kehrungen für Minderheiten bereit, doch schwankt das Niveau dieser
Vorschriften VO Land Land, Je ach Tradition 6388 politischer Eage:
Die entwickeltsten minderheitenrechtlichen 5Systeme finden sich ınn
Sarl und Estland SOWI1E auf die erwähnten autochthonen Minderheiten
der Ungarn un: Italiener beschränkt 1ın lowenien. uch Kroatien,
Lettland, Litauen, Makedonien, Moldova, Russland, die Slowakei, die
TIschechische Republik und die Ukraine betreiben einen gewı1ssen legis-
ativen Aufwand, während sich das Minderheitenrecht 1n den anderen
Staaten oft auftf punktuelle Regelungen beschränkt.

Der Zweck des Minderheitenrechts esteht regelmäfßig 1n der Pflege
des Andersseins, 1mM Schutz der kulturellen Identität leiner Gruppen
inmiıtten der assimilierenden Kräfte moderner Massenkultur. Diesem
Zweck dienen Sprach-, Schul- un Kulturrechte, aber auch Rechte aut
politische Partizipation bis hin 7RGGE Autonomie. [a die Sprache 1n Euro-

regelmäßig der zentrale Punkt des ethnischen Selbstverständnisses
darstellt, 1st das Recht auf den Gebrauch und die Pflege der Mutterspra-
che überall der Ausgangspunkt minderheitenrechtlicher Identitäts-
pflege, den weitergehende Rechte WwW1e€e 1n den Sektoren Schule, Kultur
und politische Partizipation anknüpfen. Diese Zwecksetzung des Min-
derheitenrechts dient den esonderen Belangen der Zigeuner 1L1UTr be-
greNZT. Ihr Hauptproblem 1n Usteuropa esteht Ja gerade nıcht darin,
A4Sss ihre esondere Ethnizität durch weitgehende Integration 1n die
Mehrheitsgesellschaft un: den damit einhergehenden Assimilations-
PFrOZESSCH gefährdet ware. Das eigentliche Problem liegt vielmehr in der
mangelnden Inklusion iın die Mehrheitsgesellschaft. Dennoch sind auch
die klassischen Minderheitenrechte für die Zigeuner niıcht bedeutungs-
los Zum einen birgt die soziale Marginalisierung Getfahren für den Ver-
lust der eigenen Kultur, und dieser Kulturverlust erschwert die AaNSC-
strebte Integration 1n die Mehrheitsgesellschatt. Zum anderen 1Sst CS das
Zie] der me1listen Verbände der Zigeuner, MI1t der Integration
in die Mehrheitsgesellschaft die eıgene Kultur VOT dem Verlust be-
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wahren, un 1eSs 1St ISO besser möglich, Je stärker sich die Menschen
dieser Kultur bewusst sind

Sprache, Kultur UN Schule
An esonderen Sprachenrechten esteht weni1g Interesse, da S1e der ANSC-
strebten Inklusion eher entgegenstehen un zudem für die meılisten / i-
SCUNCI die Sprache der Mehrheit die Muttersprache darstellt. In allen
Staaten Usteuropas haben die Minderheiten das Recht, eigene kulturelle
Institutionen gründen un: betreiben. Besonders weitgehend 1ST die
estnische Gesetzgebung, die den Minderheiten die Einrichtung eiıner
kulturellen Selbstverwaltung als utonome Trägerin VO Schulen un:
Kultureinrichtungen gESTLALLEL. Von Gesetzes haben die 1er ; klas
sischen“ Minderheiten der Zwischenkriegszeit (Deutsche, Juden, Rus-
SC  } und Schweden) dieses Recht, aber auch andere Gruppen können
hiervon Gebrauch machen, WCI1L11 sS1e mindestens 1.000 Mitglieder
zählen Die estnischen Roma haben bislang och keine Inıtiatıven R1AT:

Gründung einer solchen Selbstverwaltung ergriffen.
Der Schwerpunkt kultureller Aktivitäten der Zigeuner liegt 1MmM Be-

reich des Theaters. Rechtlich bestehen nirgendwo Hindernisse dafür;
problematisch 1St allerdings die Finanzie-

Fur Zigeuner hat der Bereich der rung In Staaten m1t ausgebauter minder-
Schule NnNuUYr eine gerınge praktische heitenrechtlicher Gesetzgebung sieht der
Bedeutung. Staatshaushalt regelmäfßig Gelder ZUr

Minderheitenförderung VOILIL, denen
auch Einrichtungen der Z/igeuner partızıpleren können. In Staaten hne
institutionalisiertes Minderheitenrecht findet eine Fiınanzıerung derarti-
CI Theater 1m Wege der allgemeinen Kulturförderung ‘9 1n deren
Rahmen ein Teil der Mittel für das kulturelle Leben der ethnischen Mın-
derheiten reserviert se1n annn Wiährend das Theaterleben der Zigeuner
VO nsembles 1ın nichtstaatlicher Trägerschaft gepragt 1St, werden die
Museen, Bibliotheken un:! Archive, die sich ganz der 1n einzelnen Ab=
teilungen MIt dem Leben der Zigeuner beschäftigen, praktisch a4aUS-

schliefßßlich VO der öffentlichen Hand
Neben den kulturellen Aktivitäten haben besondere Minderheiten-

rechte 1mM Bereich der Schule für Zigeuner 1Ur geringe praktische Bedeu-
Lung Der Grund jerfür liegt 1n ihrem Bestreben ach gesellschaftlicher
Inklusion, und 1n diesem Bestreben 1St der Besuch eigener Zigeunerschu-
len eher eın Hindernis. In dieser Situation esteht wen1g Interesse den
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schulischen Sonderrechten, die die Minderheiten un:! damit auch die
Zigeuner 1in nıcht wenıgen Staaten Usteuropas 1ın Anspruch nehmen
können. Besondere chulen für Zigeuner haben eher den Charakter VO

Pilotprojekten, VO denen Impulse für die Berücksichtigung besonderer
Problemlagen VO Zigeunerkindern 1mM allgemeinen Schulwesen(
hen sollen An den Hochschulen ein1ıger osteuropäischer Länder sind in
den etzten Jahren Lehrstühle für Romologie der KRomanes eingerichtet
worden. Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 1St die Ausbildung VO Lehrern tür
die allgemeinbildenden Schulen: aneben bilden s1e den Kristallisations-
SEn einer entstehenden romologischen Forschungslandschaft.

Politische Partizipation
Neben den Sonderrechten 1mM sprachlich-kulturellen Bereich sind beson-
ere politische Teilhaberechte das zweıte Hauptfeld klassischer Minder-
heitenrechte. Eine Methode der Mitwirkung sind garantıerte Sitze 1m
Parlament, sodass auch kleine Gruppen 1n der Volksvertretung S1it7z un:
Stimme haben Zu diesem Mittel greiten beispielsweise Rumänien un:
Kroatien. Kroatien eLtwa stellt für seıne Z7We]1 Dutzend Minderheiten füntf
bis sieben Parlamentssitze ZUuUr Verfügung, die sich die Minderheiten FOl-
len mussen. In dem gewählten Parlament sıtzen tüntf
Minderheitenvertreter, VO denen allerdings keiner den Roma zugehört
und auch niemand für die Zigeuner zuständig ist.}

Weniger minderheitenfreundlich als der garantıerte Sitz 1mM Parlament
1St die Absenkung der Mindestschwelle für Parteien ethnischer Minder-
heiten. Demnach ekommt eine Minderheitenpartei eın Mandat, WCI111

S1e die für eın Mandat notwendige Stimmenzahl erringt, hne 4aSss
arüber hinaus der Schwellenwert VO %o erreicht werden 11US5

Dieses auch 1n Deutschland praktizierte Modell kommt 1n einıgen Staa-
Fn Usteuropas VO  $ Die Zigeuner machen nirgendwo effektiven (Se-
brauch davon, da infolge der starken politischen Fragmentierung prak-
tisch nıe viele Personen eıne Partei wählen, Aass S1€e die Mindest-
stimmenzahl für e1in Mandat erreicht, obwohl die Zigeuner ın ein1ıgen

Die 1.ll'lf Minderheitenabgeordneten verireftfen tolgende Minderheiten: Tschechen und
Slowaken: Serben; ÖOsterreicher, Deutsche, Ruthenen, Ukrainer, Juden; Italiener;

Ungarn. hne Repräsentanz leiben SOMIt nicht L1UTE die Roma, sondern uch Alba-
NCI, Bosniaken, Bulgaren, Makedonier, Montenegriner, Polen, Rumanen, Slowenen,
Türken und Vlachen alles rechtlich anerkannte Minderheiten.
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Staaten numerische Stimmenanteile haben, die für mehrere Mandate rel-
chen würden.

Eine weltere orm 1ST die Autonomie, der bestimmte Angelegenhei-
ten AT eigenständigen Wahrnehmung übertragen werden. Die estnische
Kulturautonomie wurde bereits erwähnt. Der russische Gesetzgeber hat
sich dem angeschlossen und den Minderheiten se1t 1996 vergleichbare
Möglichkeiten auf okaler Ebene eingeraumt. Eine andere, potenziell aut
alle Lebensbereiche wirkende orm der AÄAutonomie 1St das ungarische
5System der Minderheitenselbstverwaltungen, 1in dem auf Öörtlicher Ebene
bei den Kommunalwahlen besondere Minderheitenvertreter gewaäahlt
werden können, die 2n als Mitglieder des Gemeinderats entsprechend
ihrer Mehrheitsverhältnisse Einfluss aut die Kommunalpolitik nehmen
können. Gleichzeitig werden diese besonderen Minderheitenvertreter
1mM Gemeinderat einer Öörtlichen Minderheitenselbstverwaltung
sammengeschlossen, der annn besondere Mit- der Alleinbestim-
mungsrechte in minderheitenrelevanten Materien, ım Schulwesen,
zukommen. Die örtlichen Selbstverwaltungen einer Minderheit wählen
die landesweite Minderheitenselbstverwaltung. Politische Parteien der
Zigeuner spielen der politischen Zersplitterung jedoch auch in
diesem selbstverwaltungsfreundlichen Umfteld keine Rolle

Die in Fortführung sowjetischer Traditionen 1in Russland, der Ukrai-
un Moldova praktizierte orm der Territorialautonomie für Min-

derheiten 1ST für Völker 1n Streusiedlung WwW1€ die Zigeuner nicht praktika-
bel, weil S1Ce eiıne örtliche demographische
Mehrheit der MinderheitAnBeiDie ın Fortführung sowjetischer Ira-

ditionen ın Russland, der Ukraine einer Streuminderheit W1€ den Zigeunern
UN Moldova praktizierte Form der sind allerdings esondere Möglichkeiten
Territorialautonomie fÜr Minderhei- der politischen Partizipation auf öortlicher
en ıst für Volker ın Streusiedlung Ebene sinnvoll, und 1n ein1gen Ländern
I012€ die Zigeuner ni;'bt praktikabel. werden Modelle praktiziert, den FaE

SCUNCIN eine Repräsentanz in den Räten
derjenigen Stiädte und Gemeinden ermöglichen, in denen S1Ce eine g-
WI1SSe Konzentration erreichen. Dies wird meı1ist ber Wahlrechtsprivile-
ıen 1n den Kommunalwahlgesetzen erreicht; zuletzt wurden derartige
Regelungen 1m Mai 20072 1n Slowenien eingeführt vielleicht als Ersatz
für das VO der Verfassung 1n Aussicht gestellte, aber och ıiımmer nıcht
erlassene Romagesetz.
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Spezielle Vorkehrungen fur Igeuner

Soziale Maßnahmen
Die soziale Misere der Zigeuner wird VOT allem m1t Mitteln der Sozialpo-
litik ANSCHANSCH, vorwiegend 1mM Wege individueller Zuwendungen un:
Förderungen. Nicht L1UT bei der Förderung des einzelnen bedürftigen
Z/igeuners, sondern auch bei institutionellen Mafßnahmen sind finanziel-
le Aspekte wichtiger als rechtliche. So finanzieren staatliche Mittel 1ın
ein1ıgen Staaten Beratungszentren, spezialisierte Sozialstationen 1n den
überkommenen Zigeunerghettos der polizeiinterne Fortbildungskurse
7A85 Umgang MmMI1t Zigeunern (und insbesondere FAr Achtung ihrer
staatsbürgerlichen Rechte durch die Polizei).

Der Hauptansatzpunkt aller staatlichen Fördermafßnahmen liegt al-
lerdings 1m Bereich Bildung un Ausbildung, durch bessere Startbe-
dingungen der Kinder den Teuftfelskreis A4aUS Armut,; Arbeitslosigkeit und
Diskriminierung durchbrechen. Dies geschieht nicht mi1ıt dem
minderheitenrechtlichen Instrumentarıum der Separierung VO Zigeu-
nerkindern iın eıgenen Schulen, sondern durch möglichst weitgehende
Inklusion 1n den normalen Schulbetrieb, A4aUS dem Zigeunerkinder bis-
lang durch die Verweisung 1n Sonderschulen us ausgeschlossen
Aufmerksamkeit verdienen 1er die makedonischen Bemühungen, auf
die besonderen Schwierigkeiten un Bedürftnisse der Romakinder 1m
Rahmen des normalen Schulunterrichts einzugehen: Sie gehen grund-
sätzlich 1n die normalen Schulklassen, können aber zusätzlichen Unter-
richt 1mM Romanes erhalten; zudem sind die Lehrer gehalten, für die Pro-
bleme VO Romakindern Sensibilität entwickeln.

Neben der schulischen Integration VO Zigeunerkindern 1St die at-
liche Förderung der Selbstorganisation eın weıteres wichtiges Feld SPC-
zieller Sozialpolitik ZUgUNSLEN der Zigeuner. [)as Hauptproblem jerbei
liegt ebenso WwW1e€e 1n der politischen Repräsentation ın der Organısato-
rischen Schwäche der Zigeunerbevölkerung, die VO den zahlreichen

Rechten WwW1e€ Vereinigungs- und Parteientreiheit aum Gebrauch
machen 2a1l Das gEeEsaAMTE Feld sozialer Mafifßnahmen 1St eın überaus
wichtiger Faktor bei der Verbesserung der Lebenslage der Zigeuner,
doch spielen jerbei wenıger rechtliche Vorkehrungen eine Rolle, als
vielmehr die Bereitstellung und sinnvolle Verwendung nıcht unbeträcht-
licher öffentlicher Mittel
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Rechtsschutz

Zigeuner sehen sich 1ın ihrem Alltag zahlreichen Versuchen auUSgESELZL,
4SS die Rechte, die ihnen als Mensch, als Staatsbürger der speziell als
Minderheitsangehörigem zustehen, verkürzt und verletzt werden. i8=
len fällt 65 schwer, derartige Rechtsverletzungen die normalen
Mittel w1e€e eLtwa die Polizei der Gerichte 1in Anspruch nehmen: die 1n
einem Rechtsstaat dem Staat obliegende Rechtsgewährungspflicht NVGI-

Sagl bei ihnen 1n eklatantem Mafse, hne Aass jerbei ber die
Ursachen der Sal die Schuld gEsagL se1ın oll Aus dieser Einsicht heraus
haben einıge osteuropäische Staaten esondere Institutionen und Me-
chanismen des Rechtsschutzes geschaffen. Streitschlichtung 15Rr Kon-
tliktlösung sind 1ber auch außerhalb der Justiz möglich. Hıer sind beson-
ers die Ombudsleute 1n zahlreichen Staaten Usteuropas THICLLIHCEH

Einen besonderen Ombudsmann tür Minderheiten ibt LLUTr 1n {[73A-
DaAIll; 1n den me1lsten anderen Staaten Usteuropas sind die Ombudsleute
für Mehrheit un! Minderheit(en) gleichermaßen zuständig. Ihre Stärke
esteht in dem unbürokratischen Zugang der Hilfesuchenden un in
einem nıcht rechtsförmigen, auf Vermittlung un! Ausgleich ausgerichte-
FEeCH Vorgehen. Ihre Schwäche liegt darin, A4SSs sS1€e Zzur Durchführung des
Verfahrens und Z Verwirklichung des erreichten Ergebnisses aut den

Willen aller Beteiligten angewlesen sind Sowohl eım Min-
derheitenombudsmann Ungarns als auch bei den allgemeinen Ombuds-
leuten 1n Slowenien der Tschechien 1St festzuhalten, 4aSS S1e ber-
proportional stark VO Zigeunern in AnspruchCwerden.

azı

Die Lage der Zigeuner in den me1listen osteuropäischen Staaten 1St proble-
matisch. Der Grund jertür 1st selten die Rechtslage, CNn autf dem DPa-
pıer stehen den Zigeunern alle staatsbürgerlichen Rechte un SOWeIlt
vorhanden die besonderen Rechte für ethnische Minderheiten Be1i-
de Rechtsarten sind aber wen1g gee1gnet, die esonderen Probleme der
Zigeuner beseitigen. Politische Partizipationsrechte scheitern regel-
mäaßig der mangelnden Selbstorganisation der Volksgruppe. Kıinige
Staaten Usteuropas haben nıcht zuletzt auf Druck der begonnen, die
Probleme mi1t esonderen sozialrechtlichen Mitteln anzugehen. Durch-
schlagende Erfolge sind bislang nicht verzeichnen, enn diese Ma{f(s-
nahmen sind och NCU, eıne Bilanz ziehen können.
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Nikola) BesSsSOoNOV

igeuner In ussian Geschichte und
gegenwartige robieme

Im russischen Reich sind Zigeuner erheblich spater aufgetaucht als in den
Ländern W esteuropas, nämlich erst Zar Peter 1 Begınn des
Jahrhunderts. Nichtsdestoweniger hat dieses Volk 1ın der Kultur Russ-
lands eine Spur hinterlassen, die 1in keinem Verhältnis se1iner geringen
Groöfße steht.

Es oibt keine SECENAUCH statistischen Angaben ber die Zigeuner, da
sich viele VO ihnen bei den Volkszählungen als Russen, Ukrainer,
Moldavier USW. bezeichneten. Entsprechend den Daten VO 1979 lebten
1n der 750000 Zigeuner (davon 15:3.0060 ın der Russischen
Föderation), wobei diese Zitffern wen1g-

verdoppeln sind Die Führer der In Europa die Zigeuner häufig
1N der JjJungeren Fart entstandenen schweren Verfolgungen ausgesetzt

SANZ anders ın Russland.Zigeunerorganisationen tühren andere
Daten ach ihren Schätzungen leb-
ten 1in den Ländern der ehemaligen mehr als eıne Million Zigeu-
HI; wobei das ohl eıne verständliche Übertreibung 1St, die politische
Ziele hat

In Kuropa die Zigeuner haufig schweren Verfolgungen G:
ganz anders iın Russland. Von Anfang erhielten die

Untertanen der russischen /Zaren eıne wirkliche Gleichberechtigung
W1€e bestimmte Vorteile, un: gab ihnen gegenüber keine Verfolgungen
auf nationaler Grundlage. Dies oll 1mM Folgenden dargestellt werden.

ntiter der Herrschaft der Zaren

Der otftizielle Ukas Zarıin Flisabeth gestattete den /igeunern,
1n der Umgebung VO St Petersburg EFA leben und mIiıt Pferden han-
deln“, der Bedingung, ass sS1e Steuern zahlten. Den Zigeunern WAar

Mit yr der ellschaf
ht ähe 1ON
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erlaubt, sich 1n verschiedene Stände einzutragen, sodass S1€Ee bald
Bauern, Kleinbürgern und Kaufleuten gefunden wurden. Darüber hin-
A4aUS gelangten dank gemischter hen viele Zigeunerinnen 1n die privile-
o]erten Hofschichten.

Zweitellos lassen sich die Sympathien der Behörden für ihre
Untertanen durch deren christliches Bekenntnis erklären. Nirgends 1mM
Russischen Reich wurden die Zigeuner den SOgENANNLEN ‚Anders-
stammıgen” gerechnet. Die ethnische Gruppe „Russka Roma  c umftasst
irekte Nachkommen deutscher un polnischer Zigeuner. Nichtsde-
stoweniger trafen S1Ee bald ach ihrer Umsiedlung VO Katholizismus
PAHT: Orthodoxie ber Die RKegierung des Reichs überlie(ß den Zigeunern
teilweise Selbstverwaltung (Einrichtung der - BUurmistr. 1ın Russland und
„Zigeuneratamane“ 1n der Ukraine). Bıs “ABBE Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht Zigeuner CT Dienst 1n der AÄArmee nıcht CZWUNZCNH
(was Freiwillige übrigens niıcht daran hinderte, einzelnen Kriegszügen
teilzunehmen). Das Wichtigste jedoch Wal, A4ass die Behörden des Re1i-
ches die traditionelle Lebensweise nicht behinderten. Wenn 111a daran
denkt, 4SS Nichtsesshaftigkeit offiziell verboten WAar und jeder „Vaga-
bund hne ass  CC arrestlert werden konnte, A BERS erscheint die Ausnah-
IN die für Zigeunerlager gemacht wurde, beispiellos. Dort, eın Rus-

bestraft wurde, konnte sich eın Zigeuner 1in Sicherheit tühlen.
Die Zaren wollten natürlich die Zigeuner idealerweise als sesshaftes

Volk sehen. Miıt diesem Zie] wurden ımmer wieder Experimente
durchgeführt, wobei INan ihnen kostenlos Land ZzuwI1es. In der Fachlite-

erd besonders auf den Misserfolg Zzweler oroßer Aktionen 1ın der
Mitte des Jahrhunderts hingewiesen. Dabei verschweigen die For-

scher jedoch die zahlreichen bedeutenden
Ausgehend Uon Puschkins Gedicht Zigeunerlandwirtschaften, die 1m SaNZCH„Zigeuner“ entstand eın posıtives Reich auftauchten. Im zeitlichen Vorgriffmantisches Bıild a'ies_es Volkes. lässt sich9A4Ss die sowjetische Poli-

tik der Schaffung VO Zigeunerkolchosen
gerade 1in den Orten Erfolg hatte, sich die Zigeuner bereits VOT der
Revolution traditionell mIiıt Landwirtschaft beschäftigt hatten.

Schon VOTr dem 18 Jahrhundert Walr das Musiktalent der Zigeuner ‚an]
Russland anerkannt. Zigeuner unterhielten nicht 1L1UTr die russischen FEli-
ten durch Gesang und Läanz, sondern Lraten auch bei offiziellen staatli-
chen Anlässen auf In der Mitte des Jahrhunderts entstand die Schicht
der Chorzigeuner, die VOTr allem 1n den orofßen Stidten einen sehr oroßenEinfluss auf die russische Kultur ausübten. Durch ihre Kreativität haben
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sS1€e die Schriftsteller Tolstoj un Kuprin, den Komponisten Rachmani-
110 un:! viele andere Kunstschaffende begeistert. Hier 1st besonders
festzuhalten, dass, ausgehend VO Puschkins Gedicht „ Zigeuner., eın
posıtıves romantisches Bild dieses Volkes entstand. [a S1C sich
einem despotischen Regime befanden, empfanden die russischen Men-
schen die Freiheit als höchsten Traum, un: die „ewıgen Wanderer“
schienen Bauern ebenso W1€e Adel als Verkörperung VO Freiheit. uch
WE das 1n anderen Staaten als merkwürdig erscheinen INa die Russen
schämten sich, sotern S1e Zigeuner ihren Vorfahren hatten, nıemals
dieser Verwandtschafrt.

in kommunistischer eıt

Eine völlig CL Etappe begann für die Zigeuner des Russischen Reichs
ach der Revolution. Be1l aller internationalistischen Rhetorik der Bol-
schewiken verschlechterte sich das Leben der Zigeunerbevölkerung real
bedeutend. Schon Lenin wurde die Kaufmannsschicht den
Zigeunern verhältnismäßig unblutig liquidiert. Die Sesshaften verließen
ihre Hauser, Fabriken und Betriebsstätten un gyingen auf Wanderschaftt.
Eın welıterer Schlag W ar das Stalinsche Verbot VO prıvatem Pferde-
besitz. Diese Ma{fßnahme beseitigte die wirtschaftliche Grundlage für die
Zigeuner, die Pferdehändler Schliefßlich spurten die Zigeuner
schon Beginn der dreißiger Jahre den Stalinschen LTerror sich selbst:
grundlose Verhaftungen un Deportationen. Die Fassade der kommuni-
stischen Nationalitätenpolitik WAar die dorge die Kultur. Es wurden
nationale Schulklassen geschaffen, Literatur in Zigeunersprache SC
druckt, Klubs un eın Theater entstanden. Dabei handelte sich
eindeutig politische, nıcht kulturelle Autfgaben. Miıt Hiltfe VO

Klubs un: Zeitschriftften wurden 1n das /igeunermilieu solche Ideen W1e€e
die Notwendigkeit des Klassenkampfes eingebracht, die der National-
psychologie tremd Eine besondere Verbitterung riet die antı-
religiöse Propaganda hervor. In die Kolchosen traten die Zigeuner VO
allem e1ın, Kredite erhalten un: ach kurzer Zeit 1ın unbekannter
Richtung verschwinden. Es 1ST bemerkenswert, ass auf dem
Höhepunkt der Kolchosenbewegung nicht mehr als O% der Zigeuner
VO  a} der „Kollektivarbeit“ erfasst wurden.

In den ersten Jahren der Sowjetmacht irrten sich die Kommunisten
hinsichtlich des nichtsesshaften Stammes gewaltig, weil S1C ih für ihren
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natürlichen Verbündeten jelten. S1e sahen, W as VO außen als „Zigeu-
nerlagerkollektivismus“ erschien, un: ylaubten, 4aSsSs e1in AL LE Vaga-
bund“ die reichen Ausbeuter hasst. Deswegen verbrachten die Kkommu-
nısten nıcht wen1g Bemühungen darauf, die Weltanschauung der Zigeu-
1ier 1n die richtige Richtung lenken och bald zeıigte sich die Vergeb-
ichkeit dieser Arbeit. Die /igeuner yingen davon AaUS, 24SS die nwesen-
eıt VO reichen Menschen dem Lande wohltuend se1l Die kollektive
Arbeit, die auftf Enthusiasmus eruhte un: keinen materiellen Stimulus
mehr hatte, jefß S1e ebenfalls gleichgültig. Und obgleich das Volk der
Zigeuner bezüglich der Ideologie keine Kämpfer das Regime her-
vorbrachte, 1St CS nıiıcht verwunderlich, a4aSss N einer der Zielscheiben
des repressiven Apparats wurde.

Bevor die konkreten Aktionen des Stalinschen Terrors beschrieben
werden, INUSS esonders unterstrichen werden, 4aSSs die Erschiefsungen
un:! Deportationen nıcht auf Grund elınes nationalen Prinzips durchge-
führt wurden. Die Zigeuner wurden mi1t den übrigen Völkern
der Opfer einer allgemeinstaatlichen Kampagne. So wurden S1e
während der Kollektivierung Ort un Stelle erschossen, WE S1€e sich
weıgerten, ihre Pferde die Kolchose geben, und 1937 wurden S1€e ın
die Erschießungslisten als „englische Spione“ eingetragen. Wenn Ianl

die verschiedenen Kampagnen ach ihren Konsequenzen beurteilt un:
vergleichen will, annn Wr die Einfüh-

Die Zigeuner wurden Stalıin rung VO Päassen sicherlich der oröfßte
mA1t den Üübrigen Volkern Schlag. Sotort ach der Einführung VO

der Opfer einer allgemein- Inlandspässen 19392 wurde die ZESAMLEstaatlichen Kampagne. Bevölkerung aufgezeichnet. Im Frühjahr
und Sommer 1933 wurde eıne ‚Säube-

rung“ der Stidte VO „asozialen Elementen“ durchgeführt. Fıne zweıte
Welle VO Razzien erfasste das Land 1937 Be1 weıtem nıcht allen Depor-
Jlerten gelang CS, die Verbannung überleben. Viele starben Hunger,
Kälte und durch die Zwangsarbeit. Leider 1St damit die L 5st2 der Verluste
VOT dem Krıeg och nicht erschöpftt. Hunderte VO Zigeunern wurden
aut Grund VO politischen Paragraphen erschossen, als „SPIONE
„Konterrevolutionäre“ un:! „Saboteure“. Wiährend der Okkupation des
Baltikums, der Ukraine, Weißrusslands un:! eines Teils Russlands durch
die Nazıs verlor die Zigeunerbevölkerung der schliefßlich

Menschen.
Wie bereits mehrtach gEeSaQLT, hatten die Russen hinsichtlich der E

bensart keine Antipathien Zigeuner. Natürlich zab kleinere
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Konftlikte, aber S1e stellten nıiıcht die Hauptlinie der Beziehungen dar
5ogar heute, ach dem Zertall der un dem Auftauchen VO

vielen radikalen nationalistischen Gruppen, sind Antizigeunerstimmun-
SCH verhältnismäßig schwach entwickelt. Die Menschenrechtsorganisa-
tion „Memorial“ beobachtet ın den etzten Jahren die nationalistische
Liıteratur; Zeitungen un Flugblätter eingeschlossen, un: dabei ze1igt
sich, 4SS Zigeuner als Objekt das Hasses 1n 6.000 Texten 1Ur zweimal
erwähnt werden! Eın solches Resultat ware 1in Ungarn der Rumänıien
völlig undenkbar, auft der „Hass-Skala“ die Zigeuner durchgehend
den ersten Platz einnehmen. Nichtsdestoweniger 1ST C555 eine Tatsache.

1956 wurde ein Regierungserlass ausgegeben, der das Wanderleben
verbot. In der westlichen Literatur 1St CS üblich, sich auf diesen
Erlass beziehen, ih als Höhepunkt der Bestrafungspolitik darzu-
stellen. Jedoch wird bei gCNAUCK Betrachtung deutlich, A4aSSs die Straf-
sanktionen 1m Unterschied den Stalinschen Jahren 1Ur sehr selten
angewendet wurden. Vielmehr haben die Zigeuner selbst sehr schnell die
Vorzüge der sesshaften Lebenstorm ANSCHOMUNCNM. Interviews mıiıt der
äalteren (Gseneration zeıgen, 4Sss die früher Nichtsesshaften gegenüber
den Behörden W1€ Dankbarkeit empftinden. Es handelte sich
darum, ass der Erlass eine kostenlose Überlassung VO Wohnraum VOI-

sah, VO andwirtschaftlichem Grund un! einen verpflichtenden Schul-
besuch der Kinder [Das Nachkriegsrussland lebte armlich. Um werti-
voller sieht diesen Gesichtspunkten die Bemühung AaUs, den Zigeu-
ecrIn helfen, sich das Leben einzurichten. Die TIradition des Mitge-
fühls für das „Ireie Volk“, die se1it Puschkins Zeiten 1ın der russischen
Gesellschaft exıistierte, erlaubte CI den
Übergang Z Sesshaftigkeit relativ

In der Nachkriegszeit vollzog siıch derschmerzlos realisieren. Die Politik des
Staates wurde auch deswegen VO Erfolg Prozess, die Zigeuner ın gewöhnliche

Berufe anzulernen.gekrönt, weil das nichtsesshafte Leben
den Zeiten Chruschtschows WIrt-

schaftlich unattraktiv wurde. Das Nachlassen der Ordnung un:
die wachsende Korruption 1ın der Miliz gestattiete CS der Zigeunerbe-
völkerung, eintach aut Handelsverdienste überzugehen. Sich mıt der
SORENANNLEN „Spekulation“ (das sowjetische Aquivalent für das Wort
„Business“) beschäftigen W ar einfacher, WEenNn INnan eiıne eigene Woh-
NUunNg als Stützpunkt un! Umschlagsbasis hatte.

Parallel dem Beschriebenen vollzog sich der Prozess, die Zigeuner
1n gewÖhnliche Berufe anzulernen. Wiährend der Sowjetzeit gab C® Bau-
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arbeiter, Arbeiter und Angestellte VO Zigeunernationalität. Leider
laubte CS die Politik den Massenmedien, solche Erscheinungen wWwW1e€e d€l’l
/igeunerarzt,; den Zigeunerlehrer der den Zigeunerdirektor VeEI=-

schweigen. In den Augen des durchschnittlichen Burgers gab 6S all diese
Menschen leider nicht. Fur den „einfachen Mann VO der Straße“
Zigeuner ach w1e€e VOT 1Ur die, die wahrsagten der auf d€l'l Straßen
bettelten. uch der orößte Teil der Zigeunergemeinde, der auf den
Märkten handelte, blieb unbeachtet. Die Tracht der Zigeuner hat keine
nationale Besonderheit, deswegen rechneten die Kunden S1ie unbewusst
entweder den „Kaukasiern“ der den „Orientalen“

Zweitellos die beste Zeit für die Zigeunerbevölkerung Russ-
lands die Regierungsjahre VO Breschnew un Gorbatschow. Das
ständige Defizit aller möglichen Waren ildete eiıne gyunstige Grundlage
für Warenvermittlung. Es zab praktisch keine Konkurrenz. Natürlich
wurden viele Z/igeunerinnen un: Zigeuner VO Gerichten 2 Bihel
zelhandel UNANSCHMLICSSCHCIN CIrt: verurteilt. och wesentlich häu-
tiger erlaubten Bestechungsgelder, sich VO der Strafverfolgung frei
kaufen Resultat dieser unnatürlichen wirtschaftlichen Situation WAar der
unmittelbare Übergang der /Zigeuner 1n die Kategorie der Mittelklasse.
Die och unlängst Nichtsesshaften schafften sich Autos un we1lt-
raumiıge Häuser Gerade 1n den beschriebenen Jahren erreichten
Zigeunerhochzeiten und _teiern ri1es1ige Ausmafße un: kosteten bis

US-Dollar, manchmal mehr (bei einem monatlichen
Durchschnittseinkommen in Russland VO etwa US-Dollar).

ach dem Umbruch

iel der Jelzin-Reformen W ar der Übergang HE Marktwirtschaft. Eın
Erfolg der Retormer W ar dabei die Sattigung des Warenmarktes. Fuür die
/igeuner bedeutete das nde des Warenmangels, A4aSss die Gewinnspan-
Il die trüher bis 400 D/ betrug, auftf 15-30 fiel uch kamen Jjetzt
andere Leute, selhbst Russen, als Konkurrenten auf dem Markt hinzu. Die
Lage der Zigeuner wurde zusätzlich adurch erschwert, Aass S1Ce wen1g 1n
die Erweiterung ihres Geschäfts investlierten, sondern eher das eld für
Festessen, Immobilien un Luxusartikel ausgaben. Im Ergebnis wurden
S1Ce schnell die Peripherie des Marktes gedrängt. So gerlet die fr
geunerbevölkerung unerwartet in die oleiche wirtschaftliche Siıtuation,
1n der sich auch die Zigeuner des übrigen Europa befinden.
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I Die Wirtschaftskrise, 1in der sich die Zigeunerbevölkerung ach 1993
befand, hat eınen Schock ewirkt. Viele Familien hatten s1e für eın urz-
fristiges Phänomen gehalten un sich 1n Schulden verstrickt. Die Versu-
che, den früheren hohen Lebensstandard alten, verschlimmerten NUr

die Situation. Eın Teil der Zigeunerbevölkerung wandte sich dem Dro-
genhandel Z den für eıne Möglichkeit hielt, den Familienhaushalt 1m
gewohnten Rahmen sichern. Obwohl die Mehrheit der Zigeuner mı1t
dem schmutzigen Geschäft nichts tun hatte, 111USS5 INa  a die Folgen
dieses Phänomens als katastrophal bezeichnen. Die Presse 158aRX das ern-
sehen erklärten das Zigeunervolk für einen der Hauptschuldigen der
Drogensucht. Die Bevölkerung hat diese ersion widerspruchslos hin-
S  IN  3 da S1e vielen Orten Beispiele sieht, die die Zeitungsartikel
bestätigen. Die Willkür der Miliz hat erheblich ZUSCHOMMECN. Von
überall her kommen Nachrichten darüber, 4SS bei Durchsuchungen die
Milizionäre unschuldigen Menschen Drogen ın die Tasche stecken,
Geld für die Niederschlagung des Falls erhalten. Der niedrige rad
der Rechtskultur zwiıingt Zigeuner, sich mI1t Bestechungsgeldern 1n der
Mehrheit der Fälle freizukaufen, obwohl CS besser ware: die gesetzmäfßßig
zukommenden Rechte m1t Hilfe VO Anwälten durchzusetzen. Leider
sind die /igeunerinitiativen schwach, ihre Landsleute VOT

gesetzmäfßigen Abgaben und Hetzjagden 1ın den Massenmedien VeCTI-

teidigen. Es genugt 9 A4ss 1m Unterschied JA benachbarten
Ukraine eın einz1ıger russischer Fernsehsender un eın Druckerzeug-
N1Ss jemals eiıne Entschuldigung für 14as-

sistische Artikel brachte, obwohl CS Grofße Unruhe bei der alteren Bewol-
aum einen Jag oibt, dem nıiıcht g_ kerung ruft die Erosıon der tradi-
woöhnliches Verleumdungsmaterial die- tionellen Werte hervor.
ser Art erscheint.

In den etzten Jahren Ist auch eın deutliches Ansteigen VO Drogen-
abhängigkeit der Zigeunerjugend testzustellen, wobei die TIra-
gödien verade 1n CHCH Familien begannen, die versucht haben, ihre
terielle Lage verbessern, un: für die benachbarten „Fremdlinge“ Dro-
SCH beschafften.

Verständlicherweise beschränken sich die Probleme der gegenwar-
tigen russischen LZigeuner nıcht auf das Aufgezählte. AsT alle ihre tradi-
tionellen Arbeitsgebiete sind mI1t Schwierigkeiten verbunden. Die Zigeu-
nermusiker, die früher 1n den Jahren des Sozialismus Konzerte gegeben
haben, sind ebentfalls 1in der Krise. [)as Verbot VO Rockmusik un
ähnlichen „ideologisch schädlichen“ Richtungen wurde ZW ar aufgeho-
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ben; gleichzeitig sind 1aber die Kosten für KReise und Unterbringung C1I-

eblich gestiegen, W 4s Gastspiele me1lstens unrentabe]l macht. Die großen
Zigeunerensembles sind zerfallen, die Mehrheit der Musiker ebt VO

unregelmäßigen und oft sehr geringen Honoraren 1n Restaurants. Die
Z/igeuner, die Tierzucht betreiben, haben grofße Schwierigkeiten 1m LU
sammenhang mı1t der allgemeinen Lage ın der Landwirtschaft.

FEınes der wichtigsten Probleme INUSS och eruührt werden. Große
Unruhe bei der alteren Bevölkerung ruft die Erosion der traditionellen
Werte hervor. Nach dem Zertall der Clans in einzelne Familien haben die
Assimilierungsprozesse schnell ZUSCHOMMCN. Die Kenntnis der Multter-
sprache wird ımmer schlechter. Moralische Normen werden vermischt.
Al das bleibt nıcht hne Folge für die russische Gesellschaft, weil die
Gefahr besteht, A4aSs die Zigeuner ihre Kultur eher verlieren als eine
tremde annehmen. Einstweilen 1st die Gewaltkriminalität bei den russ1-
schen Zigeunern ZW ar och erheblich niedriger als bei den Vertretern der
Titularnation, der Kurs 1n Richtung Assimilierung ann dieses Verhält-
N1Ss jedoch möglicherweise bald andern.

Man annn nıcht9 4SS 1n Russland nıchts für die Erhaltung der
Nationalkultur würde. In der Hauptstadt wird mMift staatlicher
Unterstützung eın Festival der Zigeunerkunst durchgeführt. Es gab Ver-
suche ZUuUr Herausgabe VO Periodika. Zuweilen erscheinen ethnographi-
sche ammelbände, Lexika un! Monographien. Leider machen die g..
rıngen Auflagen un das Fehlen VO Verteilungskanälen al diese Akz
1v1tat ziemlich inetftfektiv.

Die Zeit arbeitet die Z/igeuner. In der Marktwirtschaft sind S1e
einer Verschlechterung des Lebensniveaus verurteilt, weil S1€e nıcht

genügend Ausbildung un eiıne schlechte Arbeitsdisziplin haben Der
verhältnismäßige Wohlstand der russischen Zigeuner kam als Ergebnis
einer einmaligen Kombination VO Umständen Die Zigeu-
Her bedürfen kolossaler Anstrengungen, eınen ANSCMCSSCHECN Platz
in der Gesellschaft tinden, wobei einstweilen och nicht einmal
Andeutungen dafür oibt, ob S1e radikalen Veränderungen bereit sind

Aus dem Russischen ü“bersetzt 049}  Ba Thomas Bremer.
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el Overmeyer

Dialoge von Arnoldshaimn und Sagorsk
und dıe Triedensethische DiIiskussion

Seit dem Untergang des Kommunismus 1n Europa werden die Stimmen
lauter, dle das ökumenische Handeln 1ın der Zeit des Systemkonfliktes
zwischen Kirchen 1n westlich gepragten demokratischen Gesellschaften
und kommunistischen Gesellschaften negatıv bewerten. Besonders stark
kritisiert I11L1LAall die gesellschaftsethisch-Skumenische Diskussion AAN1=
schen WEeSst- un!: osteuropäischen Kirchen ber die 5Systemgrenze hin-
WCS Es wird der Verdacht Secaäußert: A4aSs jegliche gesellschaftsethische
besonders jede friedensethische Diskussion stärker VO Geheimdien-
sten un: Kegilerungsinstitutionen der kommunistischen Staaten als VO

den Kirchen selbst bestimmt wurden.
Eın Bestandteil ökumenischer Bemühungen dieser Zeit sind die bila-

teralen Dialoge zwischen der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
un der Russischen Orthodoxen Kirche ROK); die VO 1959 bis

1990 dem Namen „Arnoldshainer Gespräche“ stattfanden: eın
derer die Gespräche zwischen dem Bund der Evangelischen Kirchen 1n
der DD  Z un der ROK, ekannt dem Namen „Sagorsker
Gespräche“, VO 1974 bis 1990

In diesem Artikel oll anhand dieser beiden bilateralen theologischen
Dialoge hinterfragt werden, ob der Verdacht zutrifft; AaSss die während
der Dialoge erfolgte Behandlung friedensethischer Themen allein VOT

dem Hintergrund staatlich-kommunistischer Beeinflussung bewertet
werden darf der ob eın solcher Umgang miı1t derartigen ökumenischen
Diskussionen nıcht erheblich urz greift und manch wichtige Der-
spektive VO vorneherein verschlie{fßt.

119Ost-West Europäische Perspektiven 2003 Heft



Die Friedensthematık in der Diıskussion:
Nachträgliche ewertungen

Aktuelle Veröffentlichungen, die sich mı1ıt den bilateralen theologischen
Dialogen VO Arnoldshain un Sagorsk beschäftigen, konzentrieren sich
Zzumelst auf die systematisch-theologischen Ergebnisse dieser (358-
spräche. 4ASt schon verschäiämt wird 1n ihnen Rande erwähnt, ass
neben den theologischen loci auch ber sozialethische Themen 1m Re-

gelfall die Friedensthematik gesprochen
Neben den theologischen Fragen wurde. Dabei wird die triedensethische
zuurden hbei den Dialogen V“on Ar- Diskussion als obligatorisches Thema g-
noldshain un Sagorsk uch soz1ial- sehen. UÜber diese Feststellung geht 111l

ethische Themen, ınsbesondere dıie 1in der Bewertung der sozialethischen/
Friedensthematik, angesprochen. friedensethischen Diskussion bei den

Dialogen selten hinaus. DDas hat RALT: Kon-
SCQUCNZ, 4SS sich der tolgende FEindruck verfestigt: / war wurde 1m Ver-
auf des Arnoldshainer und des Sagorsker Dialoges ber das Thema rie-
den gesprochen, die Beschäftigung mı1t diesem Thema W AaTlr allerdings
anderen Interessen geschuldet als dem theologischen der beteiligten Kars
chen; AaUS diesem Grund 1St eine heutige Beschäftigung MmMIt den testgehal-

Dialogergebnissen AA Friedensethik nicht noOt1g.
Eine derartige Wertung scheint auft den ersten Blick gerechtfertigt

se1nN, zıumal] 1E€ nicht NeUu 1St Gleich VO mehreren Seiten werden Be-
gründungen angeführt, die darauf schließen lassen, 4aSss die Beschäf-
tıgung mıiı1ıt der Friedensethik keine ser10s theologische Wa  $ Klaus
Schwarz weI1lst darauf hin, Aass mı1t der politischen Ausgangslage
die Notwendigkeit weggetallen Sel; 1ın das Kommunique der Dialoge
„staatlich empfohlene triedenspolitische Formulierungen“ einzuarbei-
ten.]! Heınz Joachim eld verwelst auf politische Erwartungen der
wjetischen Außenpolitik, die spürbar SCWESCH sejen.“ Und Danz offiziell
hält das Kommunique des ersSten Bad Uracher Gespräches zwischen
EK  ® und RO  Z fest, ASS die Dialogergebnisse zweideutige Formulie-
LUNSCHHIL enthalten und die öffentliche ede der Kirchen AaUsS so7zialisti-

Vgl Klaus Schwarz, Die Dialogbegegnung 1n Bad Urach ine Einführung, 1n Klaus
Schwarz (Hrsg.) Bilaterale theologische Dialoge mıt der Russischen Orthodoxen Kır-
che, Hermannsburg 1996, 261-26/, hier 261
Vgl Heınz Joachim Held, Schritte und Markierungen auf dem Weg der zwolft Arnolds-
hain-Gespräche, 11 Schwarz, Dialoge (wie Anm B 281-322, hier 285, 298®%
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schen Ländern natürlich eingeschränkt SCWESCH se1.} Am deutlichsten
wird Vladimir 1vanov, der die Notwendigkeit sieht, die komplette
ökumenische Sprache der Okumene des Kalten Krieges entschlüsseln
und die Dialoge VO Arnoldshain und Sagorsk 1mM Hinblick aut ihre
doppeldeutige Sprache bewerten. Er sieht das Gewicht beider Dialoge
durch die Behandlung der Friedensthematik deutlich gemindert, ditte-
renzıiert aber zwischen dem Arnoldshainer Dialog, der weni1gstens eın
Dialog auf hohem theologischen Nıveau se1n scheine, aber mehr un:
mehr auch auf das Friedensthema eingehen MUSSTE, un: dem Sagorsker
Gespräch, das VO Anfang aut Zweideutigkeit angelegt SCWESCH sel.*
VAanOVSsS Kritik gipfelt 1n der Aussage: „Das zuLe Wort VO ‚Friedens-
dienst‘ verdeckte nicht selten die unguten politischen Tiele des Kreml. “5

Diese Bewertungen wirken eindeutig, bilden aber 1L1UT die eine Seite
der 1n Bad Urach VOrSCHOMMECNECN Evaluierungen 1b Denn neben der
vernichtenden Kritik der Behandlung des Friedensthemas, WwW1e€e s1e
besonders VO Iyanov geäußert wird, stehen deutlich ditferenziertere
Aussagen. Anzutühren un bedenken 1Sst zunächst eın Votum VO

Held, der sich auf den Arnoldshainer Dialog ezieht. Er stellt 1ın keiner
Weise 1n Frage, A4ass die Dialoge politischen Interessen unterworten
P  - oibt aber gleichzeitig bedenken, ARKN auch die Kirchen selbst
politische Interessen verfolgten, näimlich die Verständigung un: Ver-
söhnung der deutschen protestantischen Kirchen und der RO ach
dem Z weiten Weltkrieg und die gemeıInsame Diskussion ber die Wahr-
nehmung gesellschaftlicher und politischer Verantwortung durch die
Kirchen auftf innerstaatlicher W1€ auch auf internationaler Ebene Nach
eld umtassen diese Tiele die Herausforderungen VO Frieden, Freiheit
und Gerechtigkeit. Als Indiz dafür, Aass die beteiligten Kirchen ihre
eigenen Interessen 1m Dialog durchaus wahrnahmen, sieht die schar-
ten Konfrontationen 1m Gespräch, die 6S auch 1m Bereich der Friedens-
thematik zwischen beiden Delegationen gegeben hat Gleichzeitig be-
wertet die Behandlung des Friedensthemas als Ermöglichungsbedin-
sung der Dialoge un: oxibt bedenken, Aass 1€eSs VO beiden Dialogpart-
ern verstanden wurde. Die Getahr der ideologischen Befangenheit
gerade bei diesem 'Thema WAar also gegeben und den Dialogpartnern be-

Zugleich selen die Kirchen aber VO ihrer Berufung ZU Frieden

Vgl Kommuniqu6e, 1: Schwarz, Dialoge (wie Anm 1) 268-276, hier DL
Vgl Vladimir Ivanov, Theologische Gespräche 1MmM Schatten dCS Totalitarismus, In
Schwarz, Dialoge (wie Anm. PX 336-341
Ivanov, Gespräche (wıe Anm 4) 336
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Christi überzeugt SCWESCH un hätten daraus ihre Beruftung Zzu Wirken
auch für den irdischen Frieden abgeleitet hne verkennen, 4SS die
Möglichkeiten, diese Berutfung uUumZzZuUuSseTZen, sehr stark VO den jeweili-
SCI1 gesellschaftlichen Umständen un historischen Konstellationen ab-
hingen und 24SS gerade be] der Behandlung des Friedensthemas darauf
geachtet werden MUSSTE, Kirche 1n ihrem ethischen Einsatz auch Kirche
leiben lassen.®

Daneben 1St das Bad Uracher Votum VO Günther Schulz beach-
ECH; der als Teilnehmer der Sagorsker Gespräche die 1n Sagorsk (1984)
gefasste Überzeugung anführt, 4ass die Kirchen aktuellen politischen
Aufgaben der Zeit nicht vorbeisehen können. Die Sagorsker Gespräche
selen daher VO der damaligen Situation der Welt der Schwelle der
Selbstvernichtung gepragt worden. Schulz benennt tolgende Grundlage
für die Sagorsker Dialoge: In Absetzung Arnoldshain wollte INnan den
Dialog auf den Zeugnisauftrag VO Kirchen 1ın sozialistischen Gesell-
schaften fokussieren und dessen theologische un praktische Konse-
QUCNZCN bedenken./ Ohne 7Zweite] W ar gerade die Friedensethik eiıner
der wenıgen Bereiche, 1n denen Kirchen 1ın sozialistischen Gesellschaften
überhaupt aktıiv Zeugnis ablegen konnten.

Natürlich lässt sich der Verdacht nıcht ausraumen, A4aSS die friedens-
ethische Diskussion vorrangıg e1in politisch mot1iviertes un beeinflus-
STES Thema Wa  _ Ebenso verhält sich mı1t der Annahme, 4aSsSs das kirch-
liche Reden 1n diesen Dialogen, besonders 1in der Sagorsker Gesprächs-
reihe, bewusst doppeldeutig W  — Müuüsste INan aber 1in beiden Fällen nıcht
weitergehen und Iragen, W AasSs die Dialogpartner MIt ihrer möglicherweise
zweideutigen ede 1MmM Bereich der Friedensethik wollten Un wel-
che politischen Ziele S1e vielleicht selber 1n diesem Bereich verfolgten?
Und musste nıcht gefragt werden, auft welche Weise die beteiligten Kır-
chen 1n diesen Dialogen doch ernsthaft ZUuU Thema Frieden reden
versuchten, gerade weil ihnen der politische Druck bewusst war” Konn-

CS nicht se1ın, 4Ss 1n der Bewertung der Arnoldshainer und Sagorsker
Gespräche ein nicht unwichtiges Diskussionsteld vernachlässigt wird,
WEn INa  5 vorschnell die Behandlung der Friedensethik als wertlos kri-
tisıert ”

Man annn punktuell einıge Inhalte der friedensethischen Diskussion
des Arnoldshainer Dialoges benennen un tIragen, VOTL welchem Hınter-

Vgl Held, Schritte (wie Anm. 23; 285-28/, 298
Vgl Günther Schulz, Die sieben Sagorsker Gespräche E  9 1N: Schwarz, Dialoge
(wie Anm 5R 323-335, hier 326-329
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grund die Friedensethik 1mM Dialog mıi1t der RO diskutiert wurde Eine
solche Konzentration auf den Dialog zwischen EK  C un RO bietet
sich A enn die VO Ivanov geaäußerte Kritik trifft iın esonderem Maf(ße
die EK  ® als die Dialog beteiligte Kır-
che, die nicht 1m politischen Herr- 1963 wurde 1m Hinblick auf die
schaftsbereich des Kreml lag 10 daher Friedensproblematik festgestellt, ASsSS

wenı1gsten ın der Situation Wal, das die Kirchen gemeınsam ZU Daienst
der Menschheit, der den irdi-Problem des Friedens aufgrund politi-

schen Drucks 1mM Dialog thematisieren schen Friedensauftrag enthalte, eru-
mussen. fen se1en.

Aspekte der friedensethischen Diskussion Im Arnoldshainer
Dialog: Zeitgenössische Bewertungen
Anhand der Kommuniques und Thesen ann I11Aall teststellen, A4ass eine
triedensethische Diskussion erstmals während des Zzweıten Gespräch des
Arnoldshainer Dialogs 1mM Jahre 1963 stattftand. Im Hinblick auf die rle-
densproblematik wird ZUuU einen testgestellt, ass die Kirchen geme1n-
Sa zZzu Dienst der Menschheit, der den irdischen Friedensauftrag
enthalte, erutfen selen. Dies beinhalte neben der ökumenischen Zusam-
menarbeit 1n diesem Bereich auch die Zusammenarbeit mıiıt allen anders-
enkenden Menschen Willens. Zum zweıten wird das 7Zi;e] dieses
Friedensdienstes benannt: Eın Leben hne Misstrauen zwischen den
Staaten un hne die Furcht VOT Vernichtung ermöglichen. Beide
Aussagen werden 1n Arnoldshain wiederholt; dabei treten einıge Kon-
kretisierungen hinzu: Die Kirchen mogen sich 1m Zuge der Zusammen-
arbeit mı1t allen Menschen Willens dabei helten, einen allein aut
Hass tußenden nti-Kommunismus abzubauen, un: AA beitragen,
Krieg als eın Mittel der Politik generell ıchten. Zudem wird erstmals
1m Rahmen des Arnoldshainer Dialogs betont, 4ass das Wirken VO Kir-
chen 1n Gesellschaftt un Welt VO den jeweiligen gesellschaftlichen un
politischen Umständen bestimmt wird, un otftfen VOT der Annahme g_

die entzweıte Welt könne sich AaUsS eigener Kraft erlösen. In
Ergänzung 9a7 wird 1n Arnoldshain tormuliert, W1e€e die Erscheinun-
SCH des Bösen 1n der Welt onkret fassen sind enannt werden die
Phänomene Ego1ismus, Rassenhetze, Angriffskrieg, so7z1iale Ungerech-
tigkeit und Unterdrückung. Die Forderung ach Zusammenarbeit miıt
allen Menschen Willens diese Erscheinungsformen des
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BoOosen auch ber die 5Systemgrenzen hinweg wird mi1t dem göttlichen
Versöhnungswerk legitimiert. Im Rahmen der tolgenden Begegnungen
wird diese Position wiederholt un: bekräftigt. Erst mMI1t Arnoldshain
1981) kommt 05 einem qualitativen Zuwachs: DDa die Kirchen weder
tahig och befugt selen, politische Macht sich nehmen und Uu-

üben, sSEe1 ihre einz1ıge Einflussmöglichkeit 1n Zeiten VO politischen
Spannungen, immer wieder Verhandlungen autzuruten. Daneben g-
be 6S aber einen Bereich, 1n dem die Kirchen praktisch helfen könnten,
die Ziele Überwindung VO Misstrauen un Förderung VO erstän-
digung und Zusammenarbeit zwischen den Völkern erreichen: die
Erziehung 7E Frieden. Im Rahmen der Verurteilung des Krieges als
Mittel Zr Austragung VO Konflikten kommt 65 1ın Arnoldshain 1G
(1984) ZUr Verurteilung des Atomkrieges un: Zr Bewertung dieses
Krieges als Versündigung CSott: Erneut wird 1ın diesem Fall VOT
dem Hintergrund der Ausweitung der Rüstung auf den Weltraum die
Schaffung eiıner Atmosphäre des Vertrauens zwischen den Staaten ANSC-
mahnt. In Arnoldshain 11 987) wird arüber hinaus eine Mitarbeit der
Christen der Verwirklichung einer internationalen Ordnung ANSC-
mahnt, 1ın der eine Bedrohung durch Krieg ausgeschlossen 1St Einen
sichtbaren Abschluss tindet die friedensethische Diskussion MmMIt Ar-
noldshain (1990) Hier wird der Fokus weni1ger aut die Problematik
des Friedens un mehr auf den Bereich der Diakonie gelegt.

Betrachtet INan allein diesen kurzen und sicher rudimentären Über-
blick ber die Ergebnisse der triedensethischen Diskussion des Arnolds-
hainer Dialoges, annn die Bewertung unterschiedlich austallen: Ohne
Zweitel WIFr d 111a Anhaltspunkte dafür finden können, ZESN einıge VeI-
TetENe Positionen mIt sowjetischen Positionstormulierungen überein-
stıiımmen. eNAUSO gul aın IHan aber auch9A4Ss sich ein1ıge
Formulierungen auch die Politik der 5Sowjetunion wenden ließen
Es 1St also Iragen, MmMIt welchem Bewusstsein die Vertreter gerade der
EK  e& den ben angeführten triedensethischen Formulierungen
stimmten. Um auft diese Frage eıne befriedigende nNntwort erhalten,
sollen Zu einen Zzwel publizierte Bewertungen des Arnoldshainer DDia-
loges VO 1975 beziehungsweise 1985 unZzweıten eın kircheninter-
11CSs Positionspapier Z Diskussion der Friedensethik mıiıt der RO AaUus
dem Jahr 19872 befragt werden.

Fairy VO Lilienfeld sieht ın ihrer Bewertung VO 1975 das Problem
für die ROK, 24SS jede ihrer öffentlichen Außerungen VO staatlicher
Seite wahrgenommen werde un sofortige praktische Konsequen-
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ZeH für d1€ Kirche ach sich ziehen könne. Fur Kirchen 1m Westen beste-
he dagegen das Problem, alleine solche Stimmen A4AUS der RC  P verneh-
men können, denen das Privileg zukomme, reden dürfen.®

Reinhard Slenczka problematisiert 1985 die Ebene der Begegnung:
Kirchen begegnen sich nıe 1n einem gesellschaftlichen Vakuum, W as be-
sonders für die Begegnung mı1t der RO  P zutreffe. Gleichzeitig habe eın
politisches Engagement VO Christen und ihren Kirchen einen festen
Platz 1m Leben der Kirchen. In diesem Ontext liegen für Slenczka nıiıcht
11UT Probleme der Begegnung zwischen EK  e un: KOK: sondern auch
Chancen: Die christliche Gemeinschaft könne auch amn erhalten blei-
ben, WECI111 menschliche und politische Zertrennungen das Leben pragen.
/war werde 1im Dialog auch deutlich der politische Einfluss spürbar un:
die EK  S werde gleichsam ın die Kompromisse hineingezogen, die die
RO  v gegenüber ihrem Staat eingehen musse W as bezogen aut die Dia-
loge besonders die triedensethischen Fragestellungen betrette. Dennoch
selen auch diese Fragestellungen un: die Diskussion ber sS1e
nehmen. Als Begründung seiner Haltung tührt anderem A a4aSs
die Beitrage diesem 'Thema eiıne gzute orm wahrten und 4SS sich die
Diskussionen ber die ftriedensethischen Themen nıcht VO denen1-

scheide, die die Kirchen 1m Westen diesbezüglich miteinander führten.?
Neben diesen publizierten Bewertungen ibt CS eın nıcht veroöffent-

ichtes Positionspapier der EK  e VO 1982 das Rückschlüsse darauft
zulässt, mıt welchem Bewusstsein die EK  ® das Friedensthema 1ın (7e-
sprächen mı1t der ROthematisieren wollte un darauf, welchen ert
INnan derartigen Gesprächen zumaflß. IDieses Papier entstand VOT dem
Hintergrund einer Reise des Rates der EK  © iın die 5SowjJetunion. In einem
erstien Schritt wird 1Jer gefragt, welche Gründe e für die RO geben
könne, sich derart stark auftf dem Gebiet des Friedens engagleren.
Dabei wird zunächst auftf eiıne schon ZUTr damaligen Zeit angeblich oft
gegebene Begründung verwıesen, ach der diese Beschäftigung 1m Inter-
CSSEC der sowjetischen Regierung liege. Offen gelassen werde bei der
Erwähnung dieser Begründung iımmer, ob sich das Verhalten der RO
auf reine Taktik der wirkliche Überzeugung zurückführen lasse. Der
Verfasser des Papiers betont 1n diesem Zusammenhang, 4SS sich ZWar

Vgl Fairy VO Lilienteld, Zum augenblicklichen Stand des Dialogs westlicher Christen
mı1t der russischen Orthodoxie, 1: Una Sancta 30 (1975) 106-126, hier 123
Vel. Reinhard Slenczka, 25 Jahre theologische Gesgräche zwischen Evangelischer Kirche
1n Deutschland und Moskauer Patriarchat,; 1nN: Okumenische Rundschau (1985),

446-467, hier 447-450, 463-465
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viele Außerungen derRO der friedensethischen Diskussion at-
liche sowjetische Aufßerungen anlehnen; ennoch viele Aussagen
keineswegs deckungsgleich Somit sieht die Notwendigkeit ach C1-

TIET: anderen Begründung für das untersuchte Phänomen suchen
Auf der Suche ach dieser anderen Begründung stOßt der Vertasser

auf ZWEC1 Punkte Zum gebe C1NC ach aufßen sichtbare Systema-
tische Beschäftigung der RO  P SCEäS der Friedensethik erst SECeIT dem Be-
SII VO ökumenischen Kontakten den 1960er Jahren Zum Zzweıten
verstehe die RO  R ihre Friedensarbeit Horizont des göttlichen
Versöhnungsangebotes durch das der Mensch notwendigerweise Zu

irdischen Friedensstifter werde Vor diesem Hintergrund kommt
der Schlussfolgerung, A4Ss die friedensethischen Bemühungen der RO  P
mehr als CI LEeE1NECS Zugeständnis die Sowjetunion und als die
Erfüllung Regierungsauftrages Sie vielmehr Anlie-
gCHh der RO  R auch WENN der Staat natürlich versuche diese Arbeit
CISCHCNHN Sınne Nu£fzen Fur die EK  ® estehe damit un: 1es SCI1 an
CiM Ziel der friedensethischen Diskussion zwischen EKD un RO die
Möglichkeit die friedensethische Diskussion MItL der RO  R als C1IN Ele-
ITMEeNTt der Kooperation 7zwischen den verschiedenen Machtblöcken
nutzen, dem C111 Austausch ber gegENSCILSEC Absichten un Befürch-
tungen statttindet.10

Diese re1ı unterschiedlichen Stimmen ZU;)!?T Bewertung der friedens-
ethischen Diskussion Dialog zwischen EKD un RO legen W E1

Schlussfolgerungen ahe Einerseits darf bei heutigen Blick aut die
triedensethische Diskussion Rahmen der Arnoldshainer Dialoge
nıcht VErgeSSCH werden, 4SSs S1C staatlichen Einflussversuchen unterlag
und manchmal sicherlich auch erlegen 1ST Diese Feststellung darf aber
andererseits nıcht D7 führen nachhinein alle friedensethischen Hr-
gebnisse des bilateralen Dialoges als staatliche Aufßerungen und

als komplett wertlos verurteilen Gerade die angeführte nNtierne

Positionsbestimmung verdeutlicht Aass den Delegationen der EK  &p die
staatlichen Einflussnahmen Bereich Friedensethik aut sowjetischer
NSeite hohen Maße bewusst A4SsSs dieser triedensethi-
schen Diskussion aber zugleich C1M oroßer VWert beigemessen wurde

FEin abschließender kurzer Blick auf W 1 grundsätzliche Motivatio-

Vgl Innere Positionsformulierung fu 4E die Reise Delegation des Rates der EK  ®
Kirchen der Sowjetunion VO 06 bis ZUE 75 06 19872 Die Friedensarbeit der
Russischen Orthodoxen Kirche, Evangelisches Zentralarchiv Berlin, Bestand EZA
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NCN des Arnoldshainer Dialoges ann verdeutlichen, für die
EKD die friedensethische Diskussion 1m Rahmen dieses Dialogs m1t der
RO  v wichtig W al

Friedensethisches Handeln Eın moöOgliches
OUIV der Begegnung”?

Grundsätzlich wird Cin Unterschied zwischen der Arnoldshainer un:
der Sagorsker Dialogreihe iımmer wieder betont: Wäiährend Sagorsk sich
auf die Frage ach dem Zeugnisaulftrag VO Kirchen 1ın einer soz1ialisti-
schen Gesellschaft un: die daraus erwachsenden theologischen un
praktischen Konsequenzen konzentrierte, se1l Arnoldshain auf die dog-
matischen loci fixiert SCWESCH. Aufgrund dieser grundsätzlichen Diffe-
FEHZ könnte INan9ass die frie-
densethische Diskussion eher 1n den Be- Bei einem heutigen Blick auf die
reich des Sagorsker Dialoges einzubetten friedensethische Diskussion darf
SCWESCI sel. Und tatsächlich nımmt die nicht VETSEISCNH werden, AssS s$z€e at-
friedensethische Diskussion OFT einen lichen Einflussversuchen unterlag
orößeren Raum eın als 1mM Arnoldshainer un manchmal siıcherlich uch erle-

Ssch 1st.Dialog. ber auch in Arnoldshain W ar

die friedensethische Diskussion, Ww1e
ben verdeutlicht, VO Bedeutung. Und 1€eS$s könnte MI1t den otiven
zusammenhängen, die eine Grundlage d€S Arnoldshainer Dialoges
FG

eld sieht die Dialoge als Teil un: Folge einer kirchlichen Suchbewe-
SUung, die sowohl 1mM Geist der Okumenischen Bewegung als auch 1m
Zeichen des beginnenden Kalten Krieges stand. Eın autfschlussreiches
Dokument dieser Suchbewegung 1St eın 1956 entwortener Fragebogen,
der ZUuU Grundlagenpapier des Arnoldshainer Dialoges wurde. In die-
SC Dokument werden verschiedene 1in einem Dialog zwischen EK  S
und RO  v behandelnde Themen ZENANNLT. Neben dogmatischen Pro-
blemen taucht auch die Forderung auf, 4aSS in einem solchen Dialog in
Ergänzung VAÄBRB Lehre der Kirche auch ihr geschichtlicher Ort wahrge-
NommMmen werden musse.11 Über diesen bilateralen Ontext hinaus

11 Vgl Held, Schritte (wie Anm. 2 2872 f) und Slenczka, Gespräche (wie Anm. 2
4572 Der Fragebogen findet sich 11 Außenamt der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
(Hrsg.): Tradition und Glaubensgerechtigkeit. Das Arnoldshainer Gespräch zwischen
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erwähnt eld aufßerdem den Zusammenhang des bilateralen Gespräches
m1t der Okumenischen Bewegung. Fur die Motivation eines Gesprächs
mı1t der RO  v se1 die tolgende Vorgabe der Vollversammlung des ORK
VO Evanston 1954 bedeutsam SCWCECSCH.: Angesichts eiıner auseinander-
gebrochenen und gespaltenen Welt sollen sich die Vertreter VO Kirchen,
7zwischen deren Ländern Spannungen bestehen, AT Förderung der
Versöhnung gegenseılt1g besuchen. Angesichts eiıner solchen Einbettung
des Arnoldshainer Dialoges und angesichts der historischen Umstände,
1n denen diese Begegnung stattfand, annn nicht verwundern, A4ass auch
der triedensethischen Diskussion eın wichtiger Platz zukam selbst
dann, WE 111nl sich auf die theologischen locı konzentrieren wollte

Die friedensethische Diskussion in den lalogen:
Fine diNerenzierte Beurteilung

Offtensichtlich lässt sich die friedensethische Diskussion 1mM Arnoldshai-
GT Dialog nıcht allein staatlich-kommunistisch motıviert und beein-
flusst bewerten. Andererseits 1St CS ebensowenig möglich, eiıne derartige
Beeinflussung auszuschließen. Es lohnt sich, SCHAUCI hinzuschauen und

tragen, welche Elemente der friedensethischen Diskussion kirchliche
Positionen und welche vielleicht Konsequenzen eines w1e€ auch ımmer
gearteLCN staatlichen Drucks darstellen. Akzeptiert INa  m die Möglichkeit,
Aass 1ın den angesprochenen Dialogen auch 1MmM Bereich der Friedensethik
ernsthafte und truchtbare Arbeit geleistet wurde, stellt sich 1er
Ühnlich W1€ 1mM systematisch-theologischen Bereich die Frage, W AaSs Ce1-

reicht worden IS Was bedeuten die verschiedenen Aspekte 1mM Bereich
der Friedensethik damals WwW1e€ heute? Wiıe annn der damalige Ontext der
Gespräche beschrieben werden? Waren beispielsweise die Arnoldshai-
Her und Sagorsker Gespräche auf irgendeine Art un mıteinan-
der 1n Beziehung ZESELZL worden? Ergeben sich Konsequenzen ür den
heutigen Bad Uracher Dialog? Es INAas se1n, ass die Beantwortung dieser
Fragen einem ernüchternden Ergebnis ftührt ber eıne solche Vorge:
hensweise würde den kirchlichen Dialogbemühungen 1mM Kalten Krieg
eher Gerechtigkeit un Lauterkeit widerfahren lassen als manches VOI-

schnell gefällte Urteil.

Vertretern der Evangelischen Kirche Deutschlands und der Russischen Orthodoxen
Kirche VO Oktober 195% Witten 1961, 76-79

128



anl ıst NnIC gleich ahl Angaben zur

Romabevolkerung im ostlichen Europa
Es ıst schr schwierig, zuverlassiges statistisches Material über die Roma MN-

MeENZULTAGZEN. Joachim Krauf A.;, der sıch ım Rahmen seiner Magisterarbeit
der Humboldt- Universitdt ın Berlin schwerpunktmä/ig MAt der Sıituation der

OoMd In Rumanıen befasst hat, hat einıge Kerndaten gebündelt, die ım Folgen-
den vorgestellt werden.

Schätzungen zufolge xibt gegenwartıg weltweit F2 Millionen Roma. Fur
Europa wird V.oö einer Gesamtbevölkerung VO ber Millionen AaUSSCHANSCH,
wobei die überwiegende Mehrheit der europäischen Roma (6 Millionen) ın den
Ländern (Ost- und Südosteuropas ebt
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Diese Angaben, die sich in wissenschaftlichen Studien un in den
Veröffentlichungen internationaler remıen tinden, erscheinen eindeu-
U1g un unproblematisch. Jedoch sind die Zahlen LLUT die Summe AaUus

Schätzungen ber die Romabevölkerung 1n den einzelnen Ländern. [)a-
runtier sind die Zahlenangaben ZUuU östlichen Kuropa als esonders
sicher anzusehen. Wiıe AUS der tolgenden Tabelle ersichtlich wird, liegt in
zahlreichen Fällen eiıne oroße Spannbreite 7zwischen den Angaben. Die
Gründe jertfür sind vielschichtig. So eruhen die VO Wissenschaftlern
und/oder Menschenrechtsorganisationen vVOrSCHOMMCHNCI Schätzun-
SsCH nicht auf einheitlichen Kriterien. Unter anderem wird die Frage, WE

Roma 1St, VO Betroffenen un Schätzenden unterschiedlich beantwor-
LEL,; sodass die Schätzungen aut Selbst- der Fremdzuweisung eruhen.
Dieses Merkmal schlägt sich auch 1n den Ergebnissen otfizieller Volks-
zählungen nieder. Sotern vorhanden, wurden S1e 1in die Tabelle aufge-
NOINMEIN Allerdings 1ST davon auszugehen, A4SSs die offiziellen Angaben
1Ur einen Teil der Romabevölkerung ertfassen. Die großen Unterschiede

den geschätzten Daten lassen verschiedene utoren A ariıthmeti-
schen Mittel AUs offizieller und geschätzter Zahl oreıfen. Es ann nicht
ausgeschlossen werden, 4aSSs die damit gcwONHNCNHNCH Angaben der
Realität niher kommen:; als zuverlässig annn dieses Vorgehen allerdings
nıcht gelten. Eıin LOösungsansatz esteht 1n der Durchführung VO Lokal-
studien. Diese ergaben beispielsweise 1im rumänischen Fall, AsSe die Zahl
der Roma das AWeTIs bis Dreitache ber den offiziellen Angaben liegt
Dieses Ergebnis lässt sich für Rumänien mı1t Einschränkungen verallge-
meınern, eine Übertragung auf andere Länder 1St jedoch unzulässig. Wis-
senschaft und Politik werden SOmıIt auch zukünftig nicht mMI1t exakten
Zahlen ber die Roma 1ın Usteuropa operieren können. In diesem Sinne
ann die nebenstehende Aufstellung 1Ur eine Orientierungshilte arstel-
len

Die zusammengefassten Daten leiben hne erläuternde Randbemer-
kungen reine Zahlenkolonnen. Von Bedeutung 1St, 4Ss sich die Roma
nıcht LUr länderübergreifend, sondern auch innerhalb eines Landes stark
unterscheiden, die Zahlen geben eine sprachlich, kulturell, konftes-
sionell, so7z1al und soziostrukturell überaus heterogene Bevölkerung
wieder. Die verschiedenen Eigenbezeichnungen und das damit einherge-
hende Verständnis VO Gruppengrenzen stehen der Verallgemeinerung
VO Aussagen

7u beachten 1ST auch; Aass die regionale Verteilung 1n den Ländern
unterschiedlich ISE So findet sich 1n der Slowakei un Ungarn eine Mehr-
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Romabevölkerung ıIn Usteuropa ach Volkszählungen UuUnN Schätzungen. Die
Erhebungszeitraume der Volkszählungen erstrecken sich über die Jahre 1989
(ehemalıge Sowjetunion) his 20072 (Rumänien).

Absolut | Prozent| Minimum axımum
Polen  Ik.A  Ik.A  45000 >
Tschechien  411716 1011 300.000

89.920 |1,67 520.000
800.000

A a  Estland  Ik.A  Ik.A  |1.000v 1001r 12 500
3 500
4_ 000Osteuropäische Länder der 600ehemalıgen Sowjetunion 152 939 11 400.000Litau  Mold  Russ 47914 |0,10. - 148:000  |  | 0.000

5.000IsnIe6l—-I-H IAr  1a
000

370 9081261  ‚9.092  370.908
A  Kroatien  16.695  10,15 _ 8.000 300.000

OVa

260.000

955  <
% 2.500.000

0.000

600.000Maximum  50.000  300.000  520.000  800.000  1.500  3.500  4.000  25.000  400.000  60.000  15.000  120.000  80.000  1.000.000  300.000  260.000  2.500.000  I  10.000  EO0.0({)„ .
Quellen: Lıege01s, ]_ C'heorghe, Roma/ Gypsıes: European Minorıity, London ED
Druker, Present but unaccounted for, 193° Transıtion 4, E: Baran-, The ast Furo-
Dean Gypsies, Cambridge 2002; European Roma Right Center http://www.errc.org/publi-
cations/factsheets/numbers.shtml.

eıt der Roma 1ın ökonomisch benachteiligten KRegionen 1MmM (O)sten b7zw
Nordosten des jeweiligen Landes. In Rumanıen un Bulgarien 1St hinge-
CI keine regionale Konzentration verzeichnen. Die Stadt-Landver-
teilung der Roma differiert ebentalls.

Die Randbemerkungen sind weıtere Hınwelse erganzen. Fur
RKegierungen annn VO Interesse se1N, die Zahl der Roma 1ın den Statis-
tiken mınımıieren, auft diesem Wege tehlenden Handlungswillen

verdecken. Die Vertreter VO Romaorganisationen hingegen erhöhen
ihr politisches Gewicht ber einen oöheren Bevölkerungsanteil der
Roma Damit wächst gleichzeitig die Sorge westeuropäischer Regierun-
SCH die Roma als Migrationspotenzial.

Diese Anmerkungen sprechen nıcht die Erhebung statistischer
Daten ber Roma Sie sollen vielmehr die Notwendigkeit verdeutlichen,
die dahinter verborgenen Interessen und Ziele berücksichtigen.
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Jozsef an

„Ihr SeId im erzen der Kirche, weıl ihr SOVvIe|]
gelıtten habt.“
igeuner in Ungarn

ber die Anzahl der in Ungarn ebenden Zigeuner‘ zibt keine SCNAUCH statı-
stischen Daten ach Schätzungen beträgt sS1e 7zwischen 600.000 un: 800.000,Bericht 6-8 9% der Bevölkerung. I dıie Mehrheit VO ihnen, 71 0y bilden die KRomungro,
ausschliefßlich ungarisch sprechende Z/igeuner. Sie leben hauptsächlich 1n Nord-
OSstuNgarn und 1n Budapest. Von ihnen kommen die berühmten /igeunermus1-
ker % der Z/igeuner sind Romad, ıhre Muttersprache 1STt Romanes. S1e leben
ber Sanz Ungarn verteilt. Ihre traditionellen Berute sind Händler, Schmied,
Messerschleiter und andere Handwerksberute. 89 sind Beasch /igeuner, die
VO sich behaupten „zigeunerisch“ sprechen; in Wirklichkeit 1st ihre Multter-
sprache jedoch archaisch rumänisch. Ihre traditionellen Berute sind Korbflech-
ter und Holztrogmacher. Die Mehrheit VO iıhnen ehbt 1n den üdkomitaten VO

Transdanubien (Baranya, 5Sopron, La1a, Toina).
Die Zigeuner leben als Nomuaden. Ihr Leben urzelt un: spielt sich in der

Familie ab, ohne Familie 1St ıhr Leben unvorstellbar. Alleinstehende Zigeuner
zibt nıcht. Die Familie sichert den Unterhalt un: Sicherheit des Finzelnen.
[)as Nomadenleben 1St der Grundstein für den traditionellen Zusammenhalt der
Z/igeuner.

en an

Der politische und wirtschafttliche Zusammenbruch des Ostblocks veränderte
das Leben der /igeuner völlig. In Usteuropa und besonders in Ungarn wurden
Massen VO /Zigeunern den and der Gesellschaft getrieben, s1e leben heute
ausgegrenzZL, verachtet, 1n unmenschlichem Elend, oft 1n ghettoähnlichen Situa-
tiıonen. Ihre traditionellen Berute un ihre unausgebildete Arbeitskraft wird VO

der Gesellschaft nıiıcht mehr gebraucht. Diese bietet ihnen ZUT Beruhigung ihres

Das Wort „Zigeuner“ habe iıch bewusst benutzt, da bei UNs dl€ Bezeichnung “ROMaA- 1Ur

ıne CHSCIC Gruppe bedeutet.
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(GewIissens höchstens eine symbolische Sozialhiltfe Viele /igeuner füchten
VOIL dieser Aussichtslosigkeit 1ın den Alkoholismus. Kıniıge versuchen, ihren 16
bensunterhalt durch Geschäfte, die sich der Grenze der Legalität bewegen,
sichern (Devisentransaktionen, Alkohol- und Zigarettenschmuggel). Andere
rechen A4US der Spannung zwischen dem eigenen Elend und der 1n den Medien
und durch die Konsumgesellschaft geschaftfenen Scheinwelt AaUS und sturzen
sich iın die Kriminalität. Das dient dann einıgen politischen Gruppierungen als
Vorwand, VO anderen Problemen der Gesellschaft abzulenken und die Zigeu-
GT als Sundenbock benutzen. S1e tallen oft dem neuerwachten Rassısmus un:
Nationalismus FA Opfter.

Herkommliche Strukturen verlieren Kraft

Die Arbeitslosigkeit 1St nıcht ausschliefßlich eın finanzielles Problem, vielmehr
Zzerstort S1e die traditionellen Familienstrukturen. Arbeitslosigkeit und Verar-
INUNS zerrutten den Zusammenhalt un: die Solidaritat der Z/igeuner.
&$ Die Männer sind den SaNzZCh Tag Hause, verlieren als Väter jedes Anse-

hen Sie können nıcht verkraften, 4SS ihre Arbeitskraft nıcht mehr gC-
braucht wird und S1e ihre Familie nıcht mehr VErSOTSCNH können:; s1e tallen
Jetzt ihren Familien ZUE ast Paralle] azu 1St der Alkoholausschank als e1InN-
zıge Unternehmenstorm in den Dörtern entstanden. In diesen Lokalen ann
INnan aut Kredit trinken. Gewissenlose Menschen stellen 1n der Niähe
VO den Lokalen Spielautomaten auft DDie Väter ersticken ihre Unbeholten-
heit durch Alkoholrausch oder versuchen iıhr Glück den Spielautomaten.
Die Tragödie des ungarischen Sozialhilfesystems besteht darin, A4aSsSs ein AL=-
beitsloser Zigeuner den Lebensunterhalt seiner Familie besten mI1t sSe1-
L1C Tod sichern annn Dann ekommt nämlich seiner Familie der
völlig unzureichenden Sozialhilte eine Wa1isen- un: Wıtwenrente, AaUusSs denen
eine Familie mıiıt re1l Kindern anständig leben annn Noch schlimmer 1St
C5S, WEeNn 1ın der Familie eın der 7Wel Elternteile suchtkrank sind; besonders
für die Kinder wird das Leben annn ZAUE Hölle Die Kinder dieser Familien
leben 1n ständiger ngst un Unsicherheit.
Die männlichen Teenager haben ein falsches un verzerrtes Männerbild un
ahmen ihre Väter ach Früher verrichteten die 16-jährigen Jungen 1ın der
Zigeunergesellschaft Ist 119  e} 1n diesem Alter volhährig harte körperliche
Arbeit. Heutzutage haben s1e keine Möglichkeit dazu, un entwickelt sich
1n ihnen eın Verantwortungsbewusstsein. Der Gegensatz zwischen bunter
Reklamewelt der Konsumgesellschaft un eigenem Elend treibt viele iın die
Kriminalität.
Die Ehen werden unter dem FEinfluss der Medien labiler: die Mädchen sind
iın einer hoffnungslosen Kaze; viele werden 1n die Prostitution getrieben. Bei
den Zigeunern kommt oft VOI, 4ss eın Mädchen ach den Gebräuchen ihres
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Volkes bereits MI1It 13 oder heiratet. Die Starrheit des Schulsystems tführt
annn dazu, A4Ss die Mädchen Gefährdung der anderen VO der Schule
verwlıiesen werden.
In den Zigeunerfamilien herrschen eigenartıge Eigentumsverhältnisse. Die

einzelnen Gegenstände und Sachen sind eher Familieneigentum als persönliches
Kıgentum. IIDen auf dem Haken hängenden Mantel zieht nicht unbedingt der
Besitzer d sondern derjenige, der ıh gerade braucht. DDie Zigeunerfamilien
respektieren traditionell das Privateigentum VO anderen Zigeunerfamilien oder
VO Nicht-Zigeunerfamilien. Heute hingegen werden FEinbrüche un jeb-
stähle ımmer häufiger.

Die Beziehung der /igeuner YABRE Außenwelt der Bauern hat sich verändert.Bericht Früher W ar die Mehrheit der Felder, Wiälder un Weinberge Staatseigentum.
Allgemeiner Brauch WAal, 24SS Ianl alles, W 4S INan die Finger bekam, mMI1t
ach Hause ahm Niemand hat 1es als Diebstahl angesehen. Heute, ach der
Privatisierung, nehmen die Z/igeuner weiterhin alles mM1t ach Hause. ber die
Bauern sehen das MmMI1t anderen ugen. Ihr Eiıgentum wird geplündert: AUS den
(särten verschwindet das Gemüuse, AaUS den Wäldern das Brennholz, VOIl den
Maisteldern der Maıs. Sehr schnell entwickelt sich Mısstrauen gegenüber der
Zigeunergesellschaft, un: bestehende Vorurteile werden gestärkt.

Die Zigeuner bewegen sich in der Außenwelt unsicherer. Früher, als S1e 1n
staatlichen Arbeitsplätzen arbeiteten, fuhren S1€e jeden Tag 1in die Stidte un —

LE MI1t Nichtzigeunern Heute kommt VOTL, 4SS sS1e monatelang
nicht 1ın die Stadt kommen. Besonders für die Jugendlichen wird diese Welt 1MM-
INCeT remder.

Unsere Geschwister

Jesus schickte uUunNls allen Völkern, das Evangelium verkünden. Gleich
welcher Rasse oder Religion S1€e gehören, alle Menschen sind uÜu1ISE16 (ze-

schwister, geliebte Kinder (ZOttes: Wenn WIr das Hauptgebot Jesu neh-
INCI, annn dürten WIr nıiıcht 1LLUTr eın Almosen verteilen, das aut den Tischen der
Reichen übrig geblieben 1St Wır entziehen den Armen ihre menschliche Würde,
WeNn WIr bestimmen, W 4S S1e brauchen, WE WIr ıhre Bedürtftigkeit ach uUuNse-

IC Ma{iß beurteilen. Wır entziehen ihnen ihre menschliche Würde, WEn WIr
ihnen 1L1UT das Allernötigste geben, aber nıcht mehr, keine Freude un Glück
Wır entziehen den Armen ihre menschliche Würde, WeNnn WIr bestimmen, WwW1e€e
s1e lieben sollen, W1€ viele Kinder S$1€e bekommen sollen, welche Ausbildung sS1€e

akzeptierten Bürgern macht.
Nur WenNnn WIr S$1€e kennen lernen W as biblisch lieben lernen bedeutet

WE WIr ihre Kinder 1in den Arm nehmen, auch WE S1e schmutzig sind, 1Ur

WEn WIr ihre Einladung eiıner Tasse Kaftfee annehmen, 1LLUT WE WIr S1e
unls ach Hause einladen, 11UTr annn können WIr VO Teilen reden. Gegenseitige
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Beachtung 1St das Ma{ß uUNseres biblischen Verhaltens. Unsere Zuwendung dartf
mMLE heinem Umerziehungsversuch verbunden se1n.

Wenn WIr Projekte planen und organısıeren, mussen WIr WI1ssen, Aass die
Zigeuner anders sind als WIr und A4Ss S1e anders leiben wollen. Uns verbindet
mMI1t ihnen der Glaube den einen Gott, den (sOtt Abrahams, Isaaks und Jakobs.
In einem Zeitalter, in dem die Religionsunterschiede oft mı1ıt Nationalismus VeI-

bunden sind und rieg und FElend tühren, annn die Arbeit der Kirche eın
Zeichen SCTZCH; dass WIr als Kirche anders sind un u1ls den Frieden
emühen.

Zigeunerpastoral wır fangen nıIcC Del N  ——

Die Zigeuner leben se1lIt Jahrhunderten mıtten uns. War sind die meılsten
getauft, dennoch vab CS bislang keine spezielle Zigeunerpastoral 1n der ungarı-
schen Kirche. YsSt 1999 wurde VO den Bischöfen für jede Diözese eın verant-
wortlicher Priester ernannt Wır tangen nıcht bei Null d} weil allen Zeiten
Laien, einzelne Priester und Ordensleute die Zigeuner entdeckten un eın Herz
für S1€e zeıgten. Immer aber S1E Aufßenseiter innerhalb der Kirche.

Im November 1999 kamen AUS ganz Ungarn engaglerte Christen Z  In
ihre Erfahrungen mI1t den Zigeunern auszutauschen, Kontakte Organıs1e-

F  e un eine Hächendeckende Pastoral beginnen. Auf Wunsch der Teilneh-
HIT tretffen WIr u1ls inzwischen jäahrlich. Das Treftten wurde durch die Unter-
stutzung VO Renovabis und die Zigeunerseelsorge der Erzdiözese Paderborn
ermöglicht. Wır stellten dabei test:
E  E Es xibt Ordensgemeinschaften, die mı1t den Zigeunern leben, Leben, Freude

und Leid m1t ihnen teilen.
Es oibt eine Reihe VO Gemeindepfarrern, die sich die /igeuner SOTSCHIL,
eın Herz für S1€e haben, anfangs für die Kinder, bei der Vorbereitung autf die
Sakramente, annn 1aber auch für die Familien, bei ihrer orge die Ausbil-
dung und Arbeit.
Ofrt sind CS nicht die Pfarreien, sondern die Ptarrer und Kapläne, denen
dann die Zigeuner hangen. S1ie VEISCSSCH nicht, WeTr ihnen zut WAdl, un: blei-
ben diesen Geistlichen auch bei Versetzung in andere Gegenden [{reu
Es Zibt inzwischen viele Schul- un Ausbildungsprogramme für Zigeuner-
kinder un:! -jugendliche. Sie reichen VO Kindergartenprojekten, ber
Schularbeitshilfen und Eliteförderung bis hın Maisnahmen, durch die die
Kultur der Zigeuner erhalten werden soll
Es ibt Versuche der Arbeitsämter, in Zusammenarbeit mıt den Kirchen die
Ausbildungstörderung organısiıeren und IC Berute tür Junge Leute
entdecken.
uch VO den Unıiversitäten („Romologie“) wird der Kontakt ZEIT: Kirche
gesucht.
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Finzelne Personen und Jugendverbände (Z Pfadfinder) engagıeren sich 1ın
Wohnvierteln der Zigeuner.

Zigeunerkinder

Für die Zigeunerfamilien und besonders die Kinder 1sSt eine Bildungsinstitution
(angefangen mıiı1t den Kindergärten) eine VO der Aufßenwelt aufgezwungene In-
stiıtution. Wıe den Zigeunern die Sprache un: die Welt der Schule tremd sind,
SCHAUSO IstT für die me1listen Pädagogen die Innenwelt der Zigeunerfamilien
tremd Jahrzehntelang haben die einsprachigen Pädagogen die Zweisprachigkeit
der Zigeuner als i1ne Behinderung angesehen. Oft haben Kinder und Pädagogen
darunter gelitten, dass das Bildungssystem den Begriff der Person nicht kannte.Bericht
Das System hat versucht, die Zigeunerkinder ach den allgemeinen Regeln und
Erwartungen lehren. Das WT ZU Scheitern verurteilt. Eın zroßes Problem
1St CI den Kindern der verarmte Familien die Möglichkeit ZU Lernen
sichern, A s1e ihre Identität bewahren können. Eigene Schulen 1Ur für Zigeu-
nerkinder sind keine Lösung.

Auf der Mittelschulebene bildet die Stiftung Collegium Martıneum ein bei-
spielhaftes Experiment, das durch die finanzielle Unterstützung VO Renovabis
und durch die gemeinsame pädagogische Konzeption VO Lothar Weifl und e1-
nıgen ungarischen Pädagogen zustande gebracht wurde. Das Collegium Martı-
NCUIMNM versucht, das Familienmodell der Zigeuner abzubilden. Das Kollegium
bietet eın Zuhause un seelische, geistliche und tinanzielle Unterstützung tür
das Lernen. Daneben mussen die Jugendlichen sich aber jeden Tag mM1t den Er-
wartungen der Außenwelt auseinandersetzen.

Fuür die Zigeunerkinder 1St der Eintritt ın die Schule oder 1n den Kindergarten
ein Eintreten 1n eine tremde Welt In Alsöszentmärton 1St 65 natürlich, 4aSS alle
zigeunerisch reden. Die Kinder fangen 1im Kindergarten d die ungarische Spra-
che lernen. Vielen gelingt 1es schnell, 65 ibt aber auch Kinder, bei denen 6

jahrelang dauert. Diese erleben ın der Schule reihenweise Misserfolge. Für die
me1listen Kinder, besonders 1ın der Pubertät, bleibt die Schule eın notwendiges
bel Viele Eltern können ihren Kindern bei den Hausaufgaben nıcht helten.
Ofrt 1STt > eın Problem, für das Lernen einen Platz tinden, da 1m Haus
keinen der 1Ur einen einz1gen Tisch xibt Meist tehlen zuhause die Bücher
völlig, auch Zeitungen werden L1UTr selten gekauft.

Fın Beispiel: Alsoszentmarton

Alsöszentmärton 1St eın Beasch-Zigeunerdorf mi1t 1: TO0 Einwohnern Fluss
Drava. Der Arbeitslosenanteil beträgt 60—90Ö 0y abhängig VO der Saisonarbeit.
Die Zigeuner jer sind se1lit Generationen sehr yläubig, lassen ihre Kinder tauten
un: ihre Toten kirchlich begraben.
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Für die Kinder Zibt Katechese in der Schule un: Sommerfterienlager, für
die Erwachsenen Bibelstunden. Urtseigene Sıtten un:! Gebräuche tür die relı
großen Kirchenteste wurden bewusst für die Gottesdienste ausgestaltet. So
teiern WIr Weihnachten den Wortgottesdienst der Mitternachtsmesse 1m
Freien neben einem Lagerfeuer. An Ostern halten WIr Nachtwache ach den
Gebräuchen der ortsüblichen Totenwache. An Pfingsten oibt bei unNs eine INIO=
VeENHG als Vorbereitung für das Fest; die Idee AB haben WIr A4aUS einer Renovabis-
Vorlage Außerdem findet eine Fußgangwalltfahrt ach Mariagyüd

Seit Jahren feiern einıge UNseTeTr deutschen Freunde A4US Wiıitten der uhr
Ostern oder Pfingsten mıt uns.

Nach dem Systemwechsel sind die Ghettoverhältnisse aufgebrochen
worden. Aufßenbeziehungen bedeuten Leben Durch die Freundschaft VO Zwel
Pfarrern (Lothar Weiß und Jözsef Lank6)?® konnte eine Beziehung zwischen den
Kirchengemeinden VO Alsöszentmärton und VO St 1US 1n Wiıtten aufgebaut
werden. (3emeinsame Pfadfinderlager haben deutschen, zigeunerischen und
rumänischen Kindern un:! Jugendlichen ermöglicht, einander kennen lernen
und Europa erleben. Die 1n den Ferienlagern angefangenen Beziehungen
wurden mıt Besuchen fortgesetzt. Deutsche Familien sind uns Besuch
gekommen und haben der primıtıven Verhältnisse die Gastfreundschaft
der Zigeunerfamilien entdeckt. S1ie sind n1ıe MmMIt leeren Händen gekommen. (3anz
schnell haben S1e Hause eine Kleiderkammer organısıert, daraus wurden
regelmäßige Hilfsgütertransporte. Seit Jahren kümmern sich Frauen ın der C A-
rıtas-Gruppe die Sammlung, die Sortierung, die Männer erledigen den
Iransport. Mehrmals haben deutsche Jugendliche alle Arbeiten 1m Zusammen-
hang miıt den Hilfsgütertransporten als Konfirmationsvorbereitung aut sich Dr
OommMen. Aus diesen Transporten können WIr zweimal jährlich die Bedürftigen
1n den Dörtern der Kirchengemeinde bekleiden.

Unsere deutschen Freunde haben den Caritas-Sankt Martın gegründet.
S1ie haben uns in eiınem ort AASCIECGT Kirchengemeinde, 1n Siklösnagyfalu, eın
Haus gekauft. In diesem Haus haben WIr durch usammenarbeit un mIı1t der
tinanziellen Unterstützung VOINl Renovabis eın Gemeinschaftts- und Gästehaus
eingerichtet. Hier veranstalten WIr ULNlSsSceIC Gemeinschaftsprogramme Gottes-
dienste, Bibelstunden, Kinder- und Jugendklubs, Freitisch für alte Menschen),
und 1er übernachten UNseI«e Freunde, WEeNn S1e uns besuchen.

Die alten un behinderten Menschen haben in den Zigeunerfamilien einen
Platz; niemand VOINl ihnen ebt 1m Heım. Gleichzeitig wird 1aber Hilte gebraucht,
damit sS$1e den kinderreichen Familien nıcht ZAHT: unerträglichen 4ST werden. In
der sechs Quadratmeter großen Küche des Pftarramtes wurde Zzuerst für 20; heu-
te für 0 Menschen 1Ne kostenlose Ein-Teller-Mahlzeit gekocht. Diese Arbeit
wird VOINl einheimischen Jugendlichen entweder 1im Rahmen ihres Zivildienstes
oder für einen Minimallohn verrichtet.

Vgl uch den Beitrag VO Lothar Weiß 1n vorliegendem Heft
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Im etzten Jahr hat der Caritas-Sankt Martın auch 1ın Alsöszentmärton
eın altes Bauernhaus gekauft. Wır hoffen, OIt eine VO Gesundheitsamt geneh-
migte Küche und ein Gemeinschaftshaus einrichten können. Im (3emeıln-
schaftshaus werden vormittags für die Alten, nachmittags un:! abends für die
Kinder und Jugendlichen Programme organısıert. In einem Schrank der Sakris-
tel lagern WIFr eine Lebensmittelreserve, AUS der bedürftige Familien iın besonders
harten Tagen 1ne Überbrückungshilfe bekommen können. Echte Hungersnote
konnten bisher verhindert werden.

Die Wende hat die Rückforderung des trüheren Kirchenbesitzes, der 1m
Kommunismus verstaatlicht wurde, ermöglicht. Es dauerte allerdings sieben
Jahre, bis UNseTEC Kirchengemeinde das Gebäude, 1n dem selt 1998 der Kinder-
garten 1St, tatsächlich zurück bekommen hat Im Kindergarten sind YABEG eıt A
Kinder und 11 Mitarbeiter, VO denen 10 selber Z/igeuner sind. Der Betreiber des
Kindergartens, die Diöozese Pecs, hat uUu1ls ermöglicht, den Kindern dreimal
täglich eine kostenlose Mahlzeit anzubieten.

Das Erziehungsprogramm des Kindergartens basiert auft Zweisprachigkeit,
auf der Achtung der Einzelpersönlichkeit der Kinder, aut den Erziehungsme-
thoden der Zigeunerfamilien. Mehrere Mitarbeiter des Kindergartens 1n
Wıtten, Erfahrungen ammeln. Große Freude haben UuNseTEC deutschen
Freunde den Kindern mMIt ihren Geschenken (Spielzeuge, Süßigkeiten, Fotos)
bereitet. S1e wiederum konnten die Besucher miıt ihrer Offtfenheit un Freund-
ichkeit erfreuen.

Das tehlende Kettenglied zwischen dem Sankt Martin-Kindergarten und
dem A Abitur tührenden Collegium Martineum NL: die Unterstützung der
Grundschulen. Nach UuUNnseTI el Erfahrungen 1St die örtliche staatliche Schule der
Ghettosituation der Z/igeuner nicht ANSCHNLCSSCIL. Besser 1sSt 11© integrierte
Schulbildung, die durch die katholische Sankt Imre-Grundschule 1n Siklös
möglich geworden ISt Diese nımmt die Zigeunerkinder auft. Irotz il
satzkosten wählen immer mehr Eltern die Schule 1n Siklös, aut der ZUur eIlt 3()
Zigeunerkinder lernen. Fuür 13 werden die Zusatzkosten (Reise, Mıttagessen
und Schulsachen, 18 Uro 1m onat) VO deutschen un: ungarı-
schen Familien finanziert.

Renovabis unterstutzt für TrTel Jahre die Anstellung elines Sozialpädagogen,
der zwischen Schule un Familie vermüittelt un:! eın Nachmittagsprogramm
gyanısıiert. Dort werden neben dem Spielen auch die Hausaufgaben erledigt. NSeIit
einıgen Jahren arbeiten Junge, engagıerte Pädagogen, Sozialarbeiter und Religi-
onslehrer mıit, die ab und VO treiwilligen Heltern unterstutzt werden. So
entwickelt sich eın durchgehender Bildungsgang VO Kindergarten bis AA E

Abitur, der den Zigeunerkindern besseren Chancen verhiltt. S1ie können da-
MI1t und das 1sSt ganz wichtig ihre Identität bewahren.
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den rmen die ro otscha zu bringen„ den Armen die Frohe Botschaft zu bringen ... (Lk 4,18)“  Nach der Lehre des Alten Testaments ist Gott empfindsam. Er sah das Leiden  seines Volkes, hörte seine Klagen und schickte ihnen in Moses einen Befreier.  Gottes wanderndes Volk, die Kirche, soll als Institution und durch ihre Mitglie-  der genauso empfindsam sein. Sie kann nicht alle gesellschaftlichen Probleme  lösen, kann aber in den Ortsgemeinden der Welt ein Vorbild sein.  Mit der Entdeckung und praktischen Umsetzung der Liebe und Hoffnung  vermag sie dazu beizutragen, dass sich die Welt erneuert. Sie soll und muss ihre  Stimme gegen alle Art von Ausgrenzung, Demütigung und Leid und fr ihre  leidenden Mitglieder erheben. Papst Paul VI. hat genau das getan, als er zu den  Zigeunern sagte: „Ihr seid im Herzen der Kirche, weil ihr so viel gelitten habt.“  139(LK 4,18)“

ach der Lehre des Alten Testaments 1St (SOFE$ empfindsam. Er sah das Leiden
seines Volkes, hörte seline Klagen un:! schickte ihnen 1n Moses einen Beftreier.
CGottes wanderndes Volk, die Kirche, soll als Institution un: durch ihre Mitglie-
der gCNAUSO empfindsam se1n. S1e annn niıcht alle gesellschaftlichen Probleme
lösen, ann aber 1n den Ortsgemeinden der Welt eın Vorbild se1ln.

Mıiıt der Entdeckung un: praktischen Umsetzung der Liebe un!: Hoffnung
VEIIMNAS s1e azu beizutragen, 24SS sich die Welt S1e soll un: I11US5 ıhre
Stimme alle Art VO Ausgrenzung, Demüutigung un Leid un: für ihre
leidenden Mitglieder erheben. apst Paul \A hat das getlan, als wn den
/igeunern AIhr seid 1m Herzen der Kirche, weil ihr viel gelitten habt.“
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| othar Weiß

Zigeunerpastoral

Zigeunerpastoral el Die ur der Menschen
achten und SCHNUTtzen

S1e begegnet u1lls ın grofßen un:! teierlichen Erklärungen die Würde des Men-
schen. SO beginnt das deutsche Grundgesetz 1m ersten Artikel teijerlich: „Die
Würde des Menschen 1sSt unantastbar. Sie achten und schützen 1STt Ver-
pflichtung aller staatlichen Gewalt“ DDieses (sesetz heifßt Grundgesetz, weiıl
der Grund jedes weılteren (zsesetzes 1St eın (zesetz darf diesem widersprechen.
So beginnt auch die Verfassung der Republik Ungarn in Kap AXIL,; Art 54 mı1t
den Grundrechten: In der Republik Ungarn hat jeder Mensch eın angeborenes
Recht auf Leben und Menschenwürde, das niemand willkürlich gebracht
werden dart. In beiden Vertfassungen tolgen annn die Menschenrechte, rechtli-
che Konsequenzen A4US der Würde des Menschen, Inkarnation der Menschen-
würde.

Was 1St also die Würde des Menschen? Es 1St nıcht die Sammlung selner
Rechte, 1St die Größe des Menschen, die juristisch eben nıcht umschreibbar
1St. Eın Kommentar ABE deutschen Grundgesetz An keine AÄAntwort geben auf
die rage, W as die Wüuürde des Menschen 1St und worın sS$1e begründet iISt; annn 1Ur

teststellen, A4Ss die Würde des Menschen eine philosophisch-religiöse Größe
1St, die juristisch nicht begreitbar, allem Recht aber als Fundament vorgegeben
1ST

Ile Religionen, Philosophien und Ideologien der Erde kennen einen
Grund ihres Glaubens. Als Angehörige eiıner der abrahamitischen Religionen
beziehen WIr unls auf die Anfänge der Bibel, W CI WIr VO der Wuürde des Men-
schen sprechen. Sie wird Ort nicht ZENANNLT, 1aber begründet in (zen Dann
sprach Gott. Lasst uns den Menschen machen als Abbild, uns Ühnlich.
(Gott Aalso schuf den Menschen als SeiIn Abbild, als Abbild (zJottes schuf er ıhn Als
Mann und Ta schuf CT s1e. (zOft sah alles, W 4S gemacht hatte: C655 W ar sehr
D  gut Das letzte Werk 1n der priesterlichen Schöpfungsgeschichte wird teierlich
eingeleitet durch einen ausdrücklichen Beschluss. Es geht das höchste Werk,
die Krone der Schöpfung: den Menschen. Der Mensch 1sSt nıcht W1€ 1in anderen
alten Religionen 1Ne€e Zeugung der Gotter, CT 1St Geschöpf aber hoch erhaben

hr
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ber alle anderen Geschöpfte, weil Gott ıh bei seiner Schöpfung hoch
erwählt hat Adam, der Abkömmling der Erde, 1St nicht 1n erster Linie eın 1gen-
AL des Menschen, sondern die Bezeichnung für die Menschheit, wobel der
einzelne Mensch die individuelle Auspragung der Menschheit ISt

Dieser Mensch 1St Bild Gottes, W1€e eın Standbild, elıne Plastik, nıiıcht aber Gott
gleich. Nicht (sottes Sohn, VO (sott DEZEUZLT, sondern L  NUr eın Bild VO ihm,
aber mehr als 1in uUuNseTrem Denken, T: 1St nicht Abdruck eines Siegels 1in dieser
Welt, 6I 1St Vergegenwartigung selnes Urbildes. Nicht die iußere Erscheinung,
die Gestalt 1St (3ottes Abbild, C 1Sst ın seinem Wesen, dem auch se1in
Körper, seine Gestalt gehört, Abbild (sottes 1n dieser Welt Der Mensch hat
nıcht die Größe Gottes, nicht einmal die der Engel, nımmt aber diesem Teil
So hören WIr in Psalm VO der Herrlichkeit des Schöpfers un! VO der Würde
des Menschen: „Herr, Herrscher, W1€ gewaltig 1st eın Name auf der gALL-
Ze Erde: ber den Himmel breitest du deine Hoheit A4AU.  Nüber alle anderen Geschöpfe, weil Gott ihn bei seiner Schöpfung so hoch  erwählt hat. Adam, der Abkömmling der Erde, ist nicht in erster Linie ein Eigen-  name des Menschen, sondern die Bezeichnung für die Menschheit, wobei der  einzelne Mensch die individuelle Ausprägung der Menschheit ist.  Dieser Mensch ist Bild Gottes, wie ein Standbild, eine Plastik, nicht aber Gott  gleich. Nicht Gottes Sohn, von Gott gezeugt, sondern „nur“ ein Bild von ihm,  aber mehr als in unserem Denken, er ist nicht Abdruck eines Siegels in dieser  Welt, er ist Vergegenwärtigung seines Urbildes. Nicht die äußere Erscheinung,  die Gestalt ist Gottes Abbild, er ist in seinem gesamten Wesen, zu dem auch sein  Körper, seine Gestalt gehört, Abbild Gottes in dieser Welt. Der Mensch hat  nicht die Größe Gottes, nicht einmal die der Engel, nimmt aber an diesem Teil:  So hören wir in Psalm 8 von der Herrlichkeit des Schöpfers und von der Würde  des Menschen: „Herr, unser Herrscher, wie gewaltig ist dein Name auf der gan-  zen Erde; über den Himmel breitest du deine Hoheit aus. ... Seh ich den Himmel,  das Werk deiner Finger, Mond und Sterne, die du befestigst: Was ist der Mensch,  dass du an ihn denkst, des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? Du  hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, du hast ihn mit Herrlichkeit und  Ehre gekrönt. Du hast ihn als Herrscher eingesetzt über das Werk deiner Hände,  du hast ihm alles zu Füßen gelegt ...“  Gott schützt auch den Menschen vor seinesgleichen: „Für das Leben des  Menschen fordere ich Rechenschaft von jedem seiner Brüder. Wer Menschen-  blut vergießt, dessen Blut wird durch Menschen vergossen. Denn als Abbild  Gottes hat er den Menschen gemacht“ (Gen 9,5 f.).  In dem Glauben an die Gottebenbildlichkeit ist Jesus groß geworden. Er  kam nicht im Tempel, nicht in den Palästen der Großen zur Welt, sondern in der  Welt der Armen und heiligt sie so, nimmt sie an als diejenigen, die die Züge  seines Vaters tragen, die Kinder Gottes sind, seine Schwestern und Brüder. Er  lobt die Menschen ihrer Menschlichkeit und Gottebenbildlichkeit wegen in der  Samariterin am Brunnen, im „barmherzigen“ Samariter, der barmherzig ist wie  sein Vater, in denen, die den Kleinen Gutes tun, das sie in Wirklichkeit ihm getan  haben (Mt 25).  Gerade in der Nachfolge Jesu müssen wir all jenen entgegen treten, die mit  Verleumdung und übler Nachrede die Würde der Zigeuner mit Füßen treten,  die auch bei tatsächlichen Verfehlungen nicht Barmherzigkeit walten lassen. So  sind wir in der Heiligen Schrift und in der Theologie dem Begriff der Würde  nahe gekommen, und so wage ich zu sagen: „Pastoral“ heißt „die Würde der  Menschen achten und beschützen.“  Die politische Situation in Ungarn - wie es war  Der Status der Menschen, zu einer ethnischen Minderheit zu gehören, rechtfer-  tigt keine Abstriche bei der Würde dieser Menschen, denn sie sind mit  141Seh iıch den Himmel,
das Werk deiner Fınger, Mond und Sterne, die du befestigst: Was 1St der Mensch,
dass du iıh denkst, des Menschen Kind, A4SsSs du dich seiner annımmMsSt? Du
ast ıh 1L1UTI wen1g geringer gemacht als Gott, du ast ıh MIt Herrlichkeit un!
Ehre gekrönt. 19 ast ıhn als Herrscher eingesetzt ber das Werk deiner Hände,
du aSt iıhm alles Füßen gelegt

(sott schützt auch den Menschen VOT seinesgleichen: „Für das Leben des
Menschen ordere iıch Rechenschaft VO jedem seiner Brüder. Wer Menschen-
blut vergielt, dessen Blut wird durch Menschen VELISOSSCHIL Denn als Abbild
(sottes hat den Menschen gemacht“ Gen 95

In dem Glauben die Gottebenbildlichkeit 1St Jesus orofß geworden. Er
kam nicht 1m Tempel, nicht in den Palästen der Grofßen ZWelt, sondern 1n der
Welt der Armen und heiligt S1e > nımmt S1e als diejenigen, die die Züge
selnes Vaters tragen, die Kinder (sottes sind, seline Schwestern un Brüder. Er
obt die Menschen ihrer Menschlichkeit und Gottebenbildlichkeit 1n der
Samariterin Brunnen, 1mM „barmherzigen“ Samariter, der barmherzig 1St w 1e€e
se1n Vater, iın denen, die den Kleinen CGutes Cun, das S1E 1n Wirklichkeit ihm
haben (Mt 25)

Gerade ın der Nachfolge Jesu mussen WIr all CHCIHN treten, die mıiıt
Verleumdung un übler Nachrede die Würde der /igeuner mıt Füßlßen treten,
die auch bei tatsächlichen Verfehlungen nicht Barmherzigkeit walten lassen. So
sind WIr iın der Heiligen Schriftt und 1n der Theologie dem Begriff der Würde
nahe gekommen, und WaARC ich CN.: „ Pastoral“ heifßt „die Wuürde der
Menschen achten UN beschützen. CC

Die nolıtische Situation in Ungarn WIEe CS

Der Status der Menschen, einer ethnischen Minderheit gehören, rechtter-
tigt keine Abstriche bei der Würde dieser Menschen, enn sS1€e sind mıiıt
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unveräiußerlichen Rechten versehen, die weder verletzt och unbeachtet gelas-
SC  - werden dürten. Menschenwürde steht nicht 11UTr der Mehrheitsgesellschaft
oder Sal einer Herkuntt oder ethnischen Zugehörigkeit In einem Zeitalter
ethnisch-nationalistischer Konflikte, ethnischer Säuberungen und Vertreibun-
SCI 1St die Achtung VOT der Würde gerade der Zigeuner 1ne der schwersten
Aufgaben der Menschen Willens. TIrotz jahrzehntelangen Zusammenle-
bens stehen die Zigeuner auch heute och and der ungarischen Gesell-
schaft. Das staatliche Bemühen und der gesellschaftliche Wille /ABRE Achtung die-
SCT Menschen 1st nıcht vorhanden. Seit Jahrhunderten haben die Mehrheitsge-
sellschaften 1ın Europa die (letzten) Nomaden abgelehnt. S1 verhasst,
weil S1C Fremde.9weil S1€ ein Recht auf Nichts hatten, aber VO Irgendet-Bericht W as leben mussten, weil S1e einer eigenen Rasse zugehörten und ihre Freiheit, die
1 sich bewahrten, den eid der Menschen begründete. In den Staaten Europas,
die bislang ZU (Osten zählten, wurde durch die Ideologie des Sozialismus der
Rassısmus auf eiınem niedrigen Nıveau gehalten; mıt der Offnung des (Jstens
aber entbrannte 1n all diesen Staaten mı1ıt großem Bevölkerungsanteil Zigeu-
TIC1 11 offener Hass.

Die nolıtısche Situation in Ungarn wWIEe immer noch ist

Seit Jahren xibt CS Langzeitprogramme der ungarischen Regierung un
ausländischer Experten. Das notige eld wurde für Hochglanzbroschüren und
Tagungen ausgegeben, wurde der Eindruck erweckt, 1in diesem Land gehe
aufwärts mMi1t der Situation der /igeuner. (3anz 1mM Gegenteil: Ungarn 1St VO der

aufgefordert, endlich das Problem der Zigeuner „lösen“.
Die Zigeuner sind als Fremde schon ımmer den and gedrängt, S1C leben

teils unmenschlichen Bedingungen, iıhr Recht auf Bildung un! Ausbil-
dung bleibt tahrlässig unbeachtet. Ihr Recht, mıt Arbeit ihren Lebensunterhalt

verdienen und ihr Leben und ihre Zukunft gestalten, verliert sich 1ın poli-
tischen Willenserklärungen, wird aber nıcht ZUuU Programm. Sie tallen auf
durch UÜberlebensdelikte 1n orm VO Diebstählen der Schwarzfahren, auf S1e
werden Detektive losgelassen. ehe ich 1n Siklös mı1t eın Paar Zigeunern einkau-
fen, ann habe ich immer den Begleitschutz des Hausdetektivs. S1ie werden ohne
Tatverdacht beobachtet un:! überprüft, weil S1e eine dunkle Hauttarbe haben

Arbeit und Brot

Fın großer Teil VO ihnen gehört den Armen, die heute nichts haben un
MOrSCH nichts haben werden. S1ie haben keine Arbeit, die ihnen Anerkennung
bringt und ihnen den Lebensunterhalt sichert. Die Wende des (Jstens und
Südostens EKuropas hin Zwestlichen Kapitalismus hat auch die Welt der DAn
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SCUNCL in diesen Ländern verändert. Bıs dahin lebten sS1€e 1n einem sozialistischen
Staat, 1n dem die Grundversorgung der Menschen gesichert WAar. Dies können
die Länder heute nıiıcht mehr, die Grundversorgung, die orge den Lebens-
unterhalt und die Gesundheit stehen 1mM Vordergrund der Sorgen der Men-
schen.

Armut 1STt aber auch relativ. Die Mehrheitsgesellschaft oibt einen Lebens-
standard VOIL, bei dem die Zigeuner nıicht mithalten können, weil s1e eın eld
haben Mädchen und Jungen 1n der Schule un auch iın der Freizeılt unterliegen
dem gesellschaftlichen Zwang, estimmte Kleidung tıragen und bestimmte
technische (seräte besitzen oder wenı1gstens NnNutfzen ohne sS1e werden S1€e
nicht akzeptiert. Das Haben wird Zu Ma{fisstab der Würde des Menschen, nıcht
das Menschsein.

Schule und Ausbildung

In der Schule sind und bleiben sS1e erst einmal die etzten. Allein ihrer Armut
S1e haben nichts Ordentliches ZUuU Anziehen schimen s1e SICH: un! die

anderen iın der Schule, auch die Lehrerinnen und Lehrer, schauen auf s1e herab
Sie haben keine HMeizung un:! 1mM Wiınter eın ATIGS Wasser, sich —

schen. Es breiten sich 1n der Enge schnell ansteckende Krankheiten A4AUS

Gründe, nicht 1n die Schule gelassen werden. Niemand hilft ihnen bei den
Schularbeiten, S1€ sind aut sich selbst angewlesen un: bleiben auf der unftfersten
Stute des Schulsystems, VO der A4US s$1e weder eine weiterführende Schule besu-
chen och einen Beruft erlernen können. Ich erlebte CS 1n Ungarn mehrere Jahre,
dass die Jugendlichen ın Beruten ausgebildet wurden, die CS al nicht mehr vab
Sie fanden damıit keine Arbeitsstelle und blieben arbeitslos. So blieben ihnen L1UTr

Hilfsarbeit, Schwarzarbeit, Saisonarbeit oder das schnelle eld durch illegale
Geschäfte, Kriminalität oder die Langeweile. S1e lernen nicht tür sich oder ihre
Familie SOTSCH. Inzwischen Zibt ZW ar auch Jugendliche, die das Gymnasi-

besuchen, Abitur gemacht haben und auch studieren. (semessen den
Schulstatistiken der Mehrheitsgesellschaft 1St bei den /Zigeunern 1aber och nicht
einmal eın Hoffnungsschimmer sehen. Die Zigeuner sind immer die etzten
1im Beschäftigungssystem. Einerselts können die meılisten mangels qualitizierter
Ausbildung keinen Beruft ausüben, andererseits steht für S1Ce das Interesse der
Familie 1mM Vordergrund, un:! 1eSs 1Sst ein Faktor der Unzuverlässigkeit.

Familie

Im Mittelpunkt des zigeunerischen Lebens steht die Familie, für s1e leben alle in
der Familie, s1e hat bei allem Vorrang. Ihre Wurzeln sind 1n der Familie, nıcht 1im
Boden, un: sind s1e 1m tiefsten Herzen Nomaden, die ihr Land verlassen
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können, 1n eın Land ziehen, s1e leben un überleben können. Die
hochindustrialisierten Länder W eesteuropas haben ngst VAB2IE ihnen. Westeuro-
pa erwartet ber eine Million Zigeuner mehr in der E wenn Länder wWwW1e Un-
Darlı, die Slowakei, Tschechien beitreten. W esteuropa ll die Erweıiterung, aber
nicht die /igeuner, die 1n der hochindustrialisierten Welt nıcht (zu)recht kom-
INCIL

DDas Zusammenleben 1n der Familie, die Liebe ihren Kindern 1St ihre Kul-
LUr, Wert un: Würde dieses Volkes. Die Familien erhalten, ihnen Zukuntts-
perspektiven geben ware wichtig. Die Liebe 7zwischen Mann und Tau erlebte
aber 1n den Jahren ach der Wende einen Wertverlust. Sexualität und Ehe haben
nıiıcht mehr den bindenden Charakter, Liebe 7zwischen Mann und TAaU 1St auch
Konsumgut geworden. Ilch weiß nicht, WwW1e€e viele Ehen in Ungarn halten. Die sehr
£rühen Ehen bei den /igeunern hielten bislang. Seitdem die Zigeuner 1aber erfah-
LE, 4ass Liebe Konsumartikel ISt, dass S1e Verantwortung tür Partner und Kın-
der nıcht mehr lernen mussen, wankt auch dieses Identitätsmerkmal. Die Kirche
hat ihre Ehen n1ıe anerkannt und ihre Familien nıcht MIhre Ehen
sind dennoch keine Konkubinate, sondern VO (50tt gewollte sakramentale Bın-
dungen und Lebensgemeinschaften. Ihre Familien sind bislang och Grundbau-
steine ihres Volkes. Diese Familien und ihre Würde sind achten un
stutzen.

Kırche und Zigeuner

Damıit öffne ich eın teilweise dunkles Kapitel. Seit ber dreifßig Jahren sind die
/igeuner auch 1m Blickpunkt der Kirche. Mıiıt grofßem ngagement und Ach-
L(ung haben Päpste diesem olk iın der Kirche eine besondere Sorge un Liebe

die Kirche Ort weiß aber davon oft wen1g oder gar nichts. Die
DIiozesen und Kirchengemeinden sind me1st eın Bildausschnitt des äalteren Teils
der Mehrheitsgesellschatt. Da leben Ungarn, Deutsche, Kroaten 1n einem ort
und 1n einer Kirchengemeinde triedlich Dass ihnen auch 1ne oft
große Gruppe VO Zigeunern gehört, wird ZW ar wahrgenommen, 1aber nıcht
akzeptiert. uch 1n den soz1ialen Brennpunkten der Stidte tinden WZIr viele PE
SCUNCI, allenfalls stadtübergreitende Projekte ZCUSCNH VON dem Willen kirchlich
engaglerter Personen, ihre Zugehörigkeit ZATE Gesellschaft und ZATIT Kirche
realisieren. Dies oilt aber 1Ur selten für die Kirchengemeinden.

Ablehnung

Selten sind s1e 1in Gruppen der Gremien der Gemeinden vertreten. Am eli-
gionsunterricht können ihre Kinder teilnehmen, sotern S1e sauber un ordent-
ich gekleidet un nıcht laut un: störend sind. Als die Armen 1n der (,emeıln-
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de sollte ihnen 1aber eigentlich die orge der gaNzZCH Gemeinde gelten, damit sS1e
erfahren, A4SS S1€e geliebte Mitglieder der Kirche sind Statt dessen werden sS1e
Forderungen gestellt, die S1€e ertüllen haben, WCI111 s1e Leben der Kirche
teilnehmen wollen. Es hat sich eingebürgert, Aass der Z Kirche gehört, der
Kirchensteuer bezahlt ob annn oder nicht, obwohl doch jeder ZUT Kirche
gehört, der getauft 1St Und wird auch 1in weıten Bereichen den Zigeunern die
Taufe verweıgert, weil die Eltern nıiıcht regelmäßig ZUrTr Kirche kommen da
werden andere Ma{(stäbe angelegt als die Menschen AUS der Mehrheitsgesell-
schatft. Den Kindern wird selbst geltendes Kirchenrecht die Tauftfe verwel-
gert, weil die Eltern kirchenrechtlich nicht gültig verheiratet sind, 1aber ach dem
Willen (sottes füreinander un für ihre Kinder verantwortlich VOL Gott un den
Menschen leben

Kinder werden de facto VO der Erstkommunion ausgeschlossen, weil s1e
nıcht das eld für Kleidung haben un das Bild 1n der Kirche storen. Dass S1€e
trotzdem der Fucharistie teilhaben dürfen, w1ssen viele Pfarrer nicht, enn
das Sakrament 1Sst nicht die Erstkommunion, sondern die Kommunilon. Ich habe
erlebt, 4SS Zigeunerkinder 1n einer remden Kirche bei der Kommunıion
übergangen wurden. Dazu hat der Pfarrer eın Recht, aber entwürdigt damit
die Zigeuner.

Fur die meısten Zigeuner 1St die Beerdigung WwW1e€e eın Sakrament. Ihre och-
achtung VOT den Toten und ihr lebendiger Glaube die Auftferstehung ordern
VO  a ihnen eın tejerliches Begräbnis miıt iıhren oft uralten Rıten Ihnen dieses
verweıigern oder verkürzen, weil S1€e keine Kirchensteuer bezahlt haben,
verstöfßt das Gebot der Liebe und reduziert die Kirchenzugehörigkeit auftf
Gelder, die gezahlt werden Wer hat, 1St WEGTS.

Achtung Vor innen

Die Zigeuner haben einen in ihremolk tradierten Glauben, der auch uUuns je]
denken geben annn Der christliche Glaube hat 1mM Lauftfe der Geschichte ihre
Kultur durchdrungen un dabei auch Formen un Eigenarten entwickelt, die
WIr nicht AUSFrOTffen dürten. Als Beauftragte der Kirche haben WIr diesen Jau-
ben achten un: VO diesem Glauben hören. Wır sind nicht gesandt, sS1e uns

und ullseren Glaubensvorstellungen gleich machen, sondern ihnen den le-
bendigen Christus 1n Wort un Tat verkünden. Sie sind UNseTC Schwestern
un: Brüder un nicht religiöse Hilfsempfänger.

Seit ein1gen Jahren xibt VO Urganısationen und staatlichen Stellen In
and W1e€e Ausland Gelder für Projekte für Z/igeuner. Kommunale wWw1e€e kirchli-
che Stellen ın Ungarn nehmen solche Mittel d} hne 4Ss Projekte tatsächlich
auch NUur begonnen werden. Das deckt sich mıt einem deutlichen 1inwels A4US

Brüssel: Ein Problem Ungarns, das die Aufnahme 1n die behindert, N! die
Korruption.
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Als Kirche haben WIr den Auftrag, alles Lun, damit das Wort Gottes
diesen Menschen gelangt un:! selne Wirksamkeit iın der Liebe den Menschen
deutlich wird Es bleibt ihre Freiheit, den (50tt ylauben, der uns antreibt,
iıhm 1n den Zigeunern dienen.

Herausforderungen die Kırche n Ungarn
E1ınen besonderen Akzent hat die Kirche durch die „Uption für die Armen“
ertahren. Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Kirche einer Umkehr
den Armen eingeladen: „Wıe aber Christus das Werk der Erlösung in AÄArmut
un:! Verfolgung vollbrachte, 1St auch die Kirche berufen, den gleichen Weg
einzuschlagen, die Heilsfrucht den Menschen mitzuteilenAls Kirche haben wir den Auftrag, alles zu tun, damit das Wort Gottes zu  diesen Menschen gelangt und seine Wirksamkeit in der Liebe zu den Menschen  deutlich wird. Es bleibt ihre Freiheit, an den Gott zu glauben, der uns antreibt,  ihm in den Zigeunern zu dienen.  Herausforderungen an die Kirche in Ungarn  Einen besonderen Akzent hat die Kirche durch die „Option für die Armen“  erfahren. Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Kirche zu einer Umkehr zu  den Armen eingeladen: „Wie aber Christus das Werk der Erlösung in Armut  und Verfolgung vollbrachte, so ist auch die Kirche berufen, den gleichen Weg  einzuschlagen, um die Heilsfrucht den Menschen mitzuteilen ... So ist die Kir-  che, auch wenn sie zur Erfüllung ihrer Sendung menschlicher Mittel bedarf,  nicht gegründet, um irdische Herrlichkeit zu suchen, sondern um Demut und  Selbstverleugnung auch durch ihr Beispiel auszubreiten. Christus wird vom Va-  ter gesandt, ‚den Armen die frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, die  bedrückten Herzens sind‘ (Lk 4,18)“ („Lumen gentium“, 8).  In Ungarn können die Bischöfe nach der politischen Wende vor gut einem  Jahrzehnt wieder offen sprechen und die Menschlichkeit in der Politik des Lan-  des einfordern. Gerade heute braucht der ungarische Staat die prophetische  Stimme der Kirche, um nicht Hals über Kopf einem Materialismus (oder Kapi-  talismus) des Westens zu verfallen, der für den kleinen und in Not geratenen  Bürger des Landes keinen Platz mehr lässt. Sie haben die Würde gerade der Min-  derheiten zu schützen und ihre Menschenrechte einzuklagen. Dies ist die Kon-  sequenz aus der „Option für die Armen“. Es ist ihre Aufgabe, den Zigeunern im  Land Gehör zu verschaffen. Kirchliche Medien von Zeitungen und Zeitschrif-  ten bis hin zu Fernsehsendungen der Kirche können die Sorge der Bischöfe um  dieses Volk aufgreifen und so als Meinungsführer in der Kirche dem Rassismus  Einhalt gebieten.  Gemessen an der Größenordnung dieser Minderheit in den Diözesen sollten  sich auch die Bischöfe besinnen und Priester und Laien für die Pastoral der Zi-  geuner ernennen, sollten es aber nicht bei der Beauftragung belassen, sondern sie  wegen der Wichtigkeit dieses Aufgabengebietes mit dem notwendigen Material  und dem notwendigen Geld ausstatten. Die Bischöfe sind aufgefordert, in ihren  Finanzplanungen Gerechtigkeit gegenüber den Armen walten zu lassen.  In den Gemeinden haben wir viele Priester und noch mehr Menschen guten  Willens, Sie sollen das Wort Gottes vom guten Vater hören, um in der Nachfolge  Jesu den Glauben zu verkündigen und zu leben. Die Gemeinden sind Orte der  Begegnung und der Solidarität im Glauben und in der Liebe. Dies gilt es wirk-  sam werden zu lassen:  146So 1St die Kır-
che, auch WE S$1e ZUT Erfüllung ihrer Sendung menschlicher Mittel bedarf,
nicht gegründet, irdische Herrlichkeit suchen, sondern Demut un
Selbstverleugnung auch durch ıhr Beispiel auszubreiten. Christus wird VO Akads
GteT: gesandt, ‚den Armen die trohe Botschaft bringen, heilen, die
bedrückten erzens sind‘ (Lk 4,18)“ („Lumen gentium ,

In Ungarn können die Bischöfe ach der politischen Wende VOT zuLt einem
Jahrzehnt wieder ottfen sprechen und die Menschlichkeit 1n der Politik des T an-
des eintordern. Gerade heute braucht der ungarische Staat die prophetische
Stimme der Kirche, nıcht als ber Kopf einem Materialismus (oder Kapı-
talismus) des estens verfallen, der für den kleinen und 1n Not geratenen
Burger des Landes keinen Platz mehr lässt. Sie haben die Würde gerade der Mın-
derheiten schützen und ihre Menschenrechte einzuklagen. Dies 1St die Kon-
SCUJUCNHNZ AaUS der „Option für die Armen“. Es 1St ihre Aufgabe, den Zigeunern 1mM
Land Gehör verschaften. Kirchliche Medien V Zeitungen und Zeitschrift-
ten bis hin Fernsehsendungen der Kirche können die dorge der Bischöfe
dieses olk aufgreifen un als Meinungsführer 1ın der Kirche dem Rassismus
Einhalt gebieten.

(Gemessen der Größenordnung dieser Minderheit 1n den Diözesen sollten
sich auch die Bischöfe besinnen un Priester und Laien für die Pastoral der Pa
gCUNCF CEINENNECN, sollten aber nıiıcht bei der Beauftragung belassen, sondern S1€e

der Wichtigkeit dieses Aufgabengebietes mı1t dem notwendigen aterial
und dem notwendigen eld ausstatten Die Bischöfe sind aufgefordert, 1n ihren
Finanzplanungen Gerechtigkeit gegenüber den Armen walten lassen.

In den Gemeinden haben WIr viele Priester un: och mehr Menschen
Willens. Sie sollen das Wort (sottes VO Vater hören, 1n der Nachfolge
Jesu den Glauben verkündigen und leben Die Gemeinden sind Orte der
Begegnung und der Solidarität 1im Glauben und in der Liebe Dies gilt wirk-
Sa werden lassen:
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Schaften WIr Begegnungsmöglichkeiten 1n der Kirche, 1m Pfarrsaal, HN Ptarr-
haus, bei den Festen nıcht 1L1UL für die Kleriker A4US der Umgebung oder die
Mitglieder der Gemeinderäte, sondern auch für die Kleinen, die Zigeuner un:
ihre Kinder!
5orgen WIFr für Caritas-Hilfsprojekte, die wirklich ın die Familien gehen, die
Not der Menschen hinausschreien und Hilte organısıeren!
Schaffen WIr Hilfen für die Kleinen, damit s1e in die Kindergärten gehen
können, damit S1e für die Schule die ungarische Sprache lernen.
Planen WIr Mäütterkurse für die Schwangeren oder Schwanger-werden-wol-
lenden! Bel den Z/igeunern heiraten S1e sehr früh, 1es gilt CS nıcht beklagen.
Es 1sSt eine Herausforderung, mıt ihnen 1n Kontakt kommen, S1e iın der elt
der Schwangerschaft und als Junge Müultter begleiten, s1e können dabei je]
lernen 1m Umgang mı1t ihren Kindern und auch mıi1t der Hygıiene, die bei ihren
Lebensverhältnissen oft schwierig ISE
Ruftfen WIr Gruppen CFE Kindern In die „Schwarzen“ wahr-
scheinlich AaUus Angst erst einmal besucht werden mussen, damit S1e Vertrauen
finden. UOrganisieren WIr Freıizeıten, S1e voneinander lernen können!
Geben wir J/ugendlichen bei uns KRaum, hne S1€e schon bei der ersten (S(det
NUunNng ach ihren Süunden fragen dessen: ach ihren Fähigkeiten.
Warum organısıeren WIr nıcht Kurse für die Jugendlichen als chweißer
oder Lackierer, damit s$1e mıt ihren Fähigkeiten eld verdienen können, ‚—

[U ibt 65 keine Gruppen für Mechaniker, damit S1e ihre Fahrzeuge selbst
reparıeren oder verschönern können? Wıe ware CS mıt einer usammenarbeit
VO  ; Beruftfsschulen un! Firmen? Warum sollen die JUNSCH Leute nıicht da J Ua-
litiziert werden, S1Ee eh schon eld verdienen und alte Autos oibt 65 1n
Hülle und Fülle
Erkennen WIr ihre Mühe 1in den Schulen dl organısıeren Hausaufgabenhilte,
Beschaffung VOIl Bekleidung un: Schulmaterial!

Am Ende iIne IsSıon

Stellen S1ie siıch VOoTI; iıne Kirchengemeinde 1n der Baranya teiert Kirchweihtest.
Die Donauschwaben ietern den Weın, die Z/igeuner iıhr gebackenes rot ZUur

Eucharistiefeier unz estSchaffen wir Begegnungsmöglichkeiten in der Kirche, im Pfarrsaal, im Pfarr-  haus, bei den Festen nicht nur für die Kleriker aus der Umgebung oder die  Mitglieder der Gemeinderäte, sondern auch für die Kleinen, die Zigeuner und  ihre Kinder!  }  Sorgen wir für Caritas-Hilfsprojekte, die wirklich in die Familien gehen, die  Not der Menschen hinausschreien und Hilfe organisieren!  Schaffen wir Hilfen für die Kleinen, damit sie in die Kindergärten gehen  können, damit sie z. B. für die Schule die ungarische Sprache lernen.  Planen wir Mütterkurse für die Schwangeren oder Schwanger-werden-wol-  lenden! Bei den Zigeunern heiraten sie sehr früh, dies gilt es nicht zu beklagen.  Es ist eine Herausforderung, mit ihnen in Kontakt zu kommen, sie in der Zeit  der Schwangerschaft und als junge Mütter zu begleiten, sie können dabei viel  lernen im Umgang mit ihren Kindern und auch mit der Hygiene, die beiihren  Lebensverhältnissen oft so schwierig ist.  Rufen wir Gruppen von Kindern zusammen, wo die „Schwarzen“ wahr-  scheinlich aus Angst erst einmal besucht werden müssen, damit sie Vertrauen  finden. Organisieren wir Freizeiten, wo sie voneinander lernen können!  Geben wir /ugendlichen bei uns Raum, ohne sie schon bei der ersten Begeg-  nung nach ihren Sünden zu fragen — statt dessen: nach ihren Fähigkeiten.  Warum organisieren wir z. B. nicht Kurse für die Jugendlichen als Schweißer  oder Lackierer, damit sie mit ihren Fähigkeiten Geld verdienen können, wa-  rum gibt es keine Gruppen für Mechaniker, damit sie ihre Fahrzeuge selbst  reparieren oder verschönern können? Wie wäre es mit einer Zusammenarbeit  von Berufsschulen und Firmen? Warum sollen die jungen Leute nicht da qua-  lifiziert werden, wo sie eh schon Geld verdienen - und alte Autos gibt es in  Hülle und Fülle.  Erkennen wir ihre Mühe in den Schulen an, organisieren Hausaufgabenhilfe,  Beschaffung von Bekleidung und Schulmaterial!  Am Ende - eine Vision  Stellen Sie sich vor, eine Kirchengemeinde in der Baranya feiert Kirchweihfest.  Die Donauschwaben liefern den Wein, die Zigeuner ihr gebackenes Brot zur  Eucharistiefeier und zum Fest ...  147147



1a Ostatowska

Die Roma in ojlen

„Stadt des Schreckens“ diese Schlagzeile brachte die „Gazeta Wyborcza“
Dezember 2002 auftf der ersten Seite. Diese oröfßste polnische Tageszeitung

schrieb: „Erschrockene Lokalbesitzer un unverfrorene Banditen das 1St die
Wirklichkeit VO Chrzan6w, einer Stadt, 1ın der iıne verbrecherische Gruppe
reglert. Jözef ES MI1t Pseudonym Beretta, terroriısiert selt Jahren das tünfzigtau-Bericht send FEinwohner zählende Chrzanöw und die umliegenden Stiädtchen Seine
Leute CIPIESSCH Schutzgelder un: handeln miıt Rauschgift.“

FEinige Jahre W ar 1n Chrzanöw das Restaurant sCyganemna” enfstan-
den Roman Kwiatkowski hatte 6S in einem VO seinen Eltern ererbten Haus
eingerichtet. Romans Vater War Wajda (Führer) eines Zigeunerlagers SCWESCIL,
geachtetes un einflussreiches Mitglied der Roma-Ältesten. Die Seinen nNnannten
iıh aro Wladek den „‚Grofßßen Wliadek“ Als die kommunistischen Behörden
den Roma das Umhbherziehen verboten, entschied DBr sich für Chrzanöw, das -
AN der eıt der Winterlager kannte.

Der Architekt yab der (zaststätte eine Form, die die Tradition der 1er 1ın
Kleinpolen üblichen Schenken anknüpftt. In der „Cyganerad” xibt 65 natürlich
auch eine Muttergottesstatue. Es 1St eın modisches Lokal 1n der ‚Stad des
Schreckens“.

In Polen dringt die Wahrheit ber solche Stäidte selten die Offentlichkeit.
Wenn N Roman Kwiatkowski nıiıcht yäbe, würden die Gangster 1er weiterhin
reglıeren. Vor einem Jahr drang eın Dutzend maskierter Männer m1t
Baseballschlägern 1n das Lokal e1in. S1e demolierten die Einrichtung, etizten die
Kunden ın ngst un:! Schrecken und kündigten . S1e würden zurückkehren,

„die Bude auseinanderzunehmen“. Bald danach bekam Kwiatkowski einen
Anruf mıiıt dem Vorschlag, INan sollte sich „unterhalten“. Er lehnte Verhandlun-
SCH mıi1t den Banditen 1ab Eın Paal Monate spater kamen s1e. Als S1e mMI1It den
Gartenstühlen die Scheiben zerschlugen, verbarrikadierten sich die (zäste 1m
Restaurant und rieten die Polizei. Die Täter entkamen, aber S1e erkannt.
Die Polizisten nahmen S Beretta test, ließen alle Verhafteten aber nächsten
Tag frei Danach weigerten sich die Zeugen, Aussagen machen. Mıiıtte De-
zember kam Beretta wieder MI1t zweıen seiner Leute in das Restaurant. Er be-
stellte Abendessen, bezahlte nicht un wart miıt Weinflaschen sich.

eLd
UN V, Buch tel- UN 33 Qan
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Schliefßlich sturzten sich alle e auf einen Zeugen. Nach Schlägen un:! Tritten
wurde I} 1Ns Krankenhaus eingelietert. Die Kellnerinnen erhielten drohende
Anrufe, deshalb sS1e ihre Aussagen zurück. 1ne schrie einem Polizisten,
der sS1e verhören wollte, 1NSs Gesicht: Alch ll leben  < Nach diesem Überfall un
nach fruchtlosen Versuchen, die örtliche Polizei für den Fall interessieren,
beschloss Roman Kwiatkowski,; sich 1in dieser rage die „Gazeta Wyborcza“

wenden.
och unlängst ware 1€es undenkbar SCWECSCH. DDie Roma lebten 1n ihrer e1ge-

191401 Fnklave. S1e identitizierten sich mıiıt Polen, nıiıcht 1aber mıiıt dessen Institutio-
HE  - Kontakte mıt der Polizei, mıt der Staatsanwaltschaft, mı1t dem Gerichtswe-
SCI1, MI1t Schule und Presse mieden S1e absolut. Sie legalisierten ihre Geschäfte
nicht. Konflikte MmMI1t der polnischen Umgebung pflegten sS1e 1m Stillen lösen, 4JU91194
S$1€e milderten Konflikte aus Angst VOT Repressionen.

Die ethnischen Sympathien und Antipathien VO uns Polen wechseln. Die Ame-
rikaner lieben WIr weniger un die Deutschen mehr als e1nst. Die
Vorurteile gegenüber den Ukrainern schwinden allmählich, dafür tauchten auf
der - ste des Hasses“ die Serben auf In einem zeıigen die Polen Stetigkeit. Wen
möchtest du nicht als Nachbarn haben? Die Roma. In etzter elıt tielen S1e bei
diesem Ranking auf den zweıten Platz Überholt wurden s1e VO den „Ruma-
nen  D FEA  a bei uns die aus Sibiu, Timisoara und Bukarest zugewander-
ten Roma. Sie machten sich missliebig durch aufdringliches Betteln, für das sS1e
Kinder einsetzten.

Die Liste der Vorwürfe, die Ianl den polnischen Roma macht, besagt: s1e
arbeiten nicht, aber s$1€e haben: S1e betrügen, stehlen, machen Schmutz un
Krach: S1e leben isoliert; S1e wollen sich uns nicht Seit Jahrhunderten
WAar ohl och n1ıe schlecht.

Die Roma tauchten autf polnischen trafßen 1mM Jahrhundert aut S1ie übten
die Berufe VO Nomaden ALS. Sie flickten Kessel, Ööteten Töpfe, verkautftten
Pterde auft den Viehmärkten, veranstalteten Zirkusdarbietungen. Sie
nuützlich. S1ie taszinierten, weil ihre Frauen sich in der agle auskannten. Sie
galten als kleine Betrüger, aber den Polen W ar ıhr Schicksal nicht gleichgültig.
„Der Schmied hatte Schuld, doch den Zigeuner hat INan gehängt“ das W ar eın
Sprichwort, das uns aus diesen Zeiten geblieben ISst

Das harmonische Zusammenleben endete MIPZ ach dem rieg. Die Roma-
Freiheit die Grundlage ihres Se1ins der kommunistischen Ordnung
ohn 957 beschloss die Volksrepublik Polen eine „Aktion erzieherischer Be-
einflussung“, die die Roma zwıngen sollte, ıhr Wanderleben aufzugeben. Die
Miliz sollte routinemäßig „nicht 11UTr die Identität der einzelnen Personen, SO11-
dern auch die ewegung der Zigeunerlager überprüfen“. Man den Roma
(meist polnische) Vornamen un Namen auf. Sie wurden auf besonderen Karten
registriert. Das Zentralkomitee der Partei urteilte: AUmM wirksam 7AHRR Liquidie-
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LULS des Wanderlebens beizutragen, 1ST C176 systematische, planmäfßige
Tätigkeit beginnen die auch Elemente des Zwangs enthält Die Roma AaUSs

der Generation Roman Kwiatkowskis wurden och Zigeunerlagern geboren
An JENC eıt SIC siıch tolgendermafßßen „Sie bedrückten uUunNns

schlimmer S1e mäkelten ber die Schilder und Lichter den Wagen, S1IC betah-
len u15 die Lagerfeuer auszumachen Auf der Strafißse hie{fß ON alle Augenblicke
Zigeuner W as machst du? Z/igeuner, OVO lebst du? Es zab Straftmandate, (7e=
richtsverhandlungen der dunklen Hautfarbe steckten SS tür 48
Stunden 1115 Loch

In Frühjahr 1964 wurden die Zigeunerwagen endgültig angehalten ‚Das sah
unterschiedlich A4aUS Manchmal umzingelte die Miliz das Lager und ahm die

Sippe auts Revier MI1t Die Maänner ussten sich nackt ausziehen die
Frauen halb S1e schauten ach besonderen Kennzeichen gyuckten die Zähne,
befahlen die Haare anzuheben Danach wurden S1C auf Schemel gDESETIZL
und InNna  ; machte Aufnahmen VOIl VOLIN, VO den Seiten S1ie nahmen alle IM1L
nicht 11Ur den, der angerichtet hatte

Die agen wurden Brand ZESELZL, die Roma MI1t Gewalt angesiedelt
Nie widerborstig, versuchten jeden Preis die Identität retten

der das Wandern gehörte Im Frühjahr machten SIC sich heimlich auf den Weg
und verbargen sich den Wiäldern Sie erzählen VO dieser eıt „Miıt der Polizei
WT unterschiedlich Da kommt CIM Milizposten auf MNseTrC Lichtung Der
Wajda uUuUNsCI CS Lagers Sagt Sie trinken doch CINCI, Herr Kommandant?

Er kippt un Sagl Ihr seid ordentliche Zigeuner Ich W ar nıcht 1er
Ich habe nichts gesehen Ein anderer wieder W arlr streng Den Ausweis!‘ Der

die Kinder haben ıhnZigeuner Herr, ich habe keinen Ich hatte CINCN, aber
verbrannt Name*”? Debowski Marian (Er lügt Und WeIr 1ST 1er der Wajda?‘
Der da (Wieder lügt w und aut Betrunkenen Hıer dart INan nıcht
stehen macht euch davon!‘ Dann kommen Z/igeunerinnen gelaufen ber WIC
enn Herr? Seine Trau 1ST Krankenhaus! Sein Pferd hat sich das eın gebro-
chen! Er hat He schwangere Tochter!‘ Die Zigeuner borgten das Notwendige
einander A4US: die Ausweise, die Meldebescheinigungen, die Tautfurkunden. So
wuchs Ianl heran.“

Die Roma-Jugend auscht noch i diesen Erzählungen S1ie werden Teil
ihres Ethos

Die JUNSCH Roma tühlen sich ohl den Villen un: Wohnblocks Die
Grofßfeltern (sie sind möglicherweise DE 40 Jahre alt enn FEhen werden f£rüh
geschlossen) klagen och darüber 24SS ihnen CHS, stickig SC1
Wiährend S1C bequemen Sesseln SITZCH,; überlietern SIC die Wald erlernten
Wahrheiten der CISCHCNMN Grofßeltern SIn ihren Augen W ar alles Nichtzigeuneri-
sche bedrohlich un: alles Zigeunerische Zut Miıt der Luft WITLE die
muündlich überlieferten Gesetze un: Verhaltensnormen C111 Man darf den
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Gadjı* Zigeunerdinge nıcht offenbaren. Man dart keinen anderen Zigeuner
Eın Zigeuner spricht mıt dem anderen 1n der Zigeunersprache. Den

Älteren begegnet in  e mı1t Achtung, enn S1e überliefern uns Sprache un Recht
Was VO den Gadji kommt, 1St unrein.“

Das Misstrauen der europäischen Roma 1st eine Lektion, die S1€e AaUus Ogro-
HI1 und Verfolgungen gelernt haben Nomaden begreiten guLt das Prinzıp, A4Sss
INall das Besondere der eigenen Kultur schützen 111USS5 Bıs 7A8 Kriege lebten
Polen un Koma für sich, 1aber S1e brauchten einander. Der Kommunıismus ZzZer-

brach dieses Prinzıp un: bte Gewalt alle AaUus och die Roma trat diese
Gewalt A4aUusSs polnischen Händen. S1e türchteten die Staatsmacht un das Denun-
ziantentum. Deshalb begannen sS1e ach der tragischen Erfahrung der Zwangs-
ansiedlung 1in eıner besonderen Art VO Konspiration leben

„Sie arbeiten nicht, aber S1€e haben.“ Diese Überzeugung der Polen STaMMT

eben A4AUS den /eiten der Volksrepublik. het der zahlenmäßig orößten un auf
polnischem Territorium äaltesten Gruppe der „Polska Roma  La Wr damals der
legendäre Felek Roman Kwiatkowski,; der Restaurantbesitzer ARN der VON der
Matia terroriıisierten Stadt Chrzan6w, erzählte mir VOIL Z7wel Jahren VOIl ihm
„Felek hat uUuns VOL der ‚Kommune'‘ Unter der Androhung schweren
Gesichtsverlustes verbot den Eintritt in die Partei und andere Gadji-Organi-
sationen. Er Ssagte, INa  =) sollte nıcht 1n einem staatlichen Betrieb arbeiten. Des-
halb kautften manche VO ihnen bei Polen in der Stadt Wolle für Anzüge oder
Seide und verkauften S1€e aut den Dörtern. Heute I11all das Unterneh-
mungsgeılst, damals drohten dafür Paragraphen. Ich kenne einen Alten, den hat
INan BBn ma] Hausiererhandel eingesperrt.”

Die Ansiedlung löste vorhersehbare Folgen A4AUsS. [ Jıe KRoma wollten ZUE Gır

stenmal Immobilien haben s1e kautten Gräber un:! ansehnliche Grabsteine. Ihre
kleinen Flats tauschten s$1e miıt der eıt Skodas, die Skodas Volks-

Sie erwarben Fernseher und automatische Waschmaschinen. Viele
D  = 1n Geschäften unterwegs, auch ber die Grenze hinaus. Autos, Teppiche,
Antiquitäten damit handelten s1e. Schließlich begannen die reichsten Roma
Häuser hinzustellen, die 1n der Gröfße tranzösische Schlösser erinnerten, für
gewöÖhnlich Ausfallstraßen. S1e versteckten ihr eld nicht, sondern zeıgten CS

offen, und das gefällt den Leuten 1ın Polen nicht. Um wen1ger, als der glei-
chen elt die Polen VOTLr leeren Läden Schlangen bildeten. DDie „Solidarnose“ riet
damals Streiks un: Hungermärschen auf, der Kriegszustand rückte näher.
Die Roma hatten damit nichts gemeın.

Die Stadt Oswiecim/Auschwitz liegt gul 10 km VO Chrzanöw entternt.
Früher wohnten OTYt zahlreiche Roma-Familien, Jetzt 11UI re1ı Am J4 un
Oktober 1981 rechnete eın wütender Pöbel miıt den Roma 1b Der Anlass WAar

Gadji verächtlich für Nichtzigeuner und treiwillig sesshaftt gewordene Roma (vgl uch
die Hinweise 1m Beitrag VO Kajo Schukalla 1mM vorliegenden Heftt, ben 88)
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Ww1e€e gewöhnlich be] einem Pogrom geringfügig. Es begann mıi1t einer zufälligen
Schlägerei zwischen einem Polen un einem Roma un: endete damit, S
Roma-Häuser angezündet und Autos 1mM Fluss Sota versenkt wurden.

Während der Vortälle bildete sich eın Straßenkomitee, das die Vertreibung
der Roma AUS der Stadt torderte. Die Behörden erkannten diese Vertretung
und ührten mi1t ıhr Gespräche. ber 100 Roma wurden entternt. SNie fuhren
ach Schweden un: 1n die BR  @ Eın Teijl erhielt keine Pässe, 1LL1UTr Ersatzpapiere,
die ZUTr Fahrt 1n eine Richtung gyalten. S1ie trugen den Hinweis, AaSSs der Besitzer
nıcht Büurger der Volksrepublik Polen se]l. Unter ihnen befand sich Roman
Kwiatkowski,; der gerade VO Chrzanöw ach Auschwitz umgesiedelt WAar.

Bald behandelte INan die Menschen aus der polnischen demokratischen Op-
posıtion Ühnlich. Darüber wurde 1n Polen 1e] gesprochen. ber VO den Roma
WUuSsie niıemand

Die KRoma-Gruppe verließ Auschwitz Dezember 1981 dem
Ta dem der Kriegszustand verhängt wurde Viele wollten spater zurück-
kehren, Ial erlaubte D nıicht. Manche kamen 1n dargen. S1e hatten darum gebe-
ten, auf dem Friedhof 1ın Auschwitz beerdigt werden.

rst ach den Juni-Wahlen 1989 als der Kommunismus 1n Polen gescheitert
WAar, meldete sich 1n Auschwitz die der vertriebenen Familien Es W ar
Kwiatkowskis Familie. Späater erklärte P mMI1r diese Entscheidung ÄIch wollte
1n Polen leben, das 1St meıine He1mat. Ich wollte zeıgen, BENS iıch mich VOINl ande-
Tren nıcht unterscheide. uch ich habe eın Recht auf diese Stadt.“ Heute hat die
Roma-Jugend VO Auschwitz einen Grund, stolz se1n. Ewelina studiert
Amerikanistik, Ska Ethnologie, Sylwia 1St mıt dem Chemiestudium fertig. Die
Jungeren besuchen die Schulen, W as INa  a früher vermieden hat Die Lebenswege
der Polen un Roma beginnen sich anzunähern. Manche behaupten, das gehe
Jangsam. Sie denken dabeij nicht jenen Akt des Unrechts.

Die Stadt Mllawa nordwestlich VO Warschau. Zehn Jahre ach den tragischen
Ereignissen 1n Auschwitz übertährt eın halbwüchsiger Roma 1m Juni 991 mıiıt
dem Auto Z7Wel Junge Menschen. Der übertfahrene Junge Mann stirbt, das
Mädchen bleibt behindert. ‚W €e1 Tase spater verwustet eine betrunkene enge
reiche Villen der Roma. Entgegen dem Gerücht, das diesem Aufruhr geführt
hat, hat der Vater des Täters die Staatsanwaltschaft un die Polizei nıiıcht besto-
chen Er War S der seiınen Sohn aufs Polizeirevier brachte.

Das Pogrom 1n Mlawa wurde heftig kritisiert, verurteilt, Soziologen torsch-
ten ach den Quellen des Hasses. ber die wichtigste Konsequenz W ar eiıne
andere. Die Roma ühlten, A S1e sich selber verteidigen mussen, ass Demo-
kratie auch für S1Ee da 1St. Roman Kwiatkowski hat das 1ın Erinnerung: „Nach
(den Ereignissen in) Mllawa wurde ungemütlich. In der Zeitung las ich VO

Andrzej Mirga: Ein gelehrter Roma! Bei Gott, W as vab es! Ich habe 1Ur eın
Paal Klassen hinter mich gebracht W1€ die melsten. Ich suchte ih 1ın der gaNzZCH
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Krakauer Universıität, schließlich hatte iıch Glück Ich ıhm Andrzej, du
bist klug, rate mIr, W1€e WIr eline gutLe Urganıisation machen. Er freute sich Es Zing
uns das gleiche: 4SS die Roma 1m treien Polen dessen Burger sind.“

SO entstand die Vereinigung der Roma 1n Polen mıiıt Sitz iın Auschwitz die
unabhängige Roma-OUrganıatıion. [Das Finverständnis ihrer Gründung

yab der het der Gruppe „Polska “  Roma  9 Siero Rom Heute oibt 6S bereits e1-
nıge Dutzend Ühnlicher Vereinigungen. Es erscheinen Z7We]1 Roma-Zeitschrif-
FE  =) In Auschwitz wurde eın Historisches Roma-lInstitut errichtet, seine
sentlichste Aufgabe 1St die Dokumentation der Vernichtung. DDie Roma ziehen
daraus orofßsen Nutzen S1e bekommen Zeugnisse, die S1€e für Entschädigungen
brauchen. Am August 2001 5 Jahre selt der Liquidierung des „Zigeu-
nerlagers“ in Brzezinka/Birkenau VErgANSCH. Im Museum Auschwitz-Birkenau
wurde diesem Tag eine Dauerausstellung eröffnet, die den Holokaust den
Roma dokumentiert. An ihrer Ausgestaltung beteiligten sich Roma-OUrganı1sa-
tionen VOT allem A4US Polen un! Deutschland. ank dieser Ausstellung wird
nach Jahren des Vergessens die Ausrottung der Roma 1ın das historische
Gedächtnis Europas eingeschrieben. Wiıe viele sind während des Krieges UuMsSC-
kommen? Nicht einmal das w1ssen WIF. Nur Schätzungen ber de-
renN Tod AUS. In Europa wurden 30 bis 50 %% aller Koma ermordet.

Viele Jahre hat I11all sich ihr [Irama nicht erinnert. Endlich, in den achtzi-
SCI Jahren, haben sS1e selber die Erinnerung daran geweckt. [Dieses Drama wurde
ZAS Dauerteig eines ethnischen Frwachens für eine Gemeinschaft, die 1n der
Zerstreuung ebt und weder durch eiıne einheitliche Sprache och einen Glauben
verbunden 1St Allen gemeın 1St 11UTr das ewusstseıin des Holokaust. Er xibt heu-

den Roma die Kraft, für politische Gleichberechtigung und Anerkennung
ihrer kulturellen Kıgenart kämpfen.

Immer August treffen sich die polnischen Roma dem bescheidenen
Denkmal in Birkenau mMI1t ihren europäischen Brüdern. S1e halten 6S für ihre
esondere Aufgabe, das Gedächtnis die Opfter pflegen.

In Polen leben etwa Roma. Fur die meılisten VOIl ihnen gelten och immer
die mündlich tradierten (Gesetze und Verhaltensnormen, eine Art Kodex Eın
Bekannter aus der Gruppe „Bergitka Roma  < erzählte, W1e€e OT: diesen Kodex VOIl

Freunden AUS der „Polska Roma  I gelernt hat Am Tisch geht der unge ZUuU

Ältesten und küsst ıhm die and Und iragt, ob CT sich 1n seiner Gesellschaft
SCEZEN dart Und der Altere erlaubt oder nıicht. Und der unge 111US5 sich damit
abfinden. der das Gerichtswesen der Roma. Da hat jemand einem anderen das
Auge ausgeschlagen. Vom polnischen Gericht würde Bewährung bekommen,
bei den Roma xibt 6S keine Bewährung. Die Altesten haben sich beraten un:! das
Urteil verkündet. Niemand zeıgt eine 1abweichende Meinung.“

Die Roma gründen legale Firmen: Restaurants, Grofßhandlungen, Tankstel-
len Langsam begreiten S1€, A sS1€e Bildung brauchen. Es 1sSt schon dumm, W CI1L11

153



S1C MI1t Koffer voll eld herumlauten weil S1IC nıcht WI1SSCI), WIC Ian CIHE

Überweisung oder Scheck austüllt Sie empfinden Bildung als Chance
hne S1C 1ST InNan ZWeıtrangıger Burger

Und doch 1ST der Zustand VO Bildung un:! Erziehung och katastrophal
Nur die aufgeklärten Roma schicken ihre Kinder die Schulen Die übrigen
schätzen Bildung gCI1NS oder wollen den Kindern Demütigungen Auf
die Schulpflicht sind die kleinen Roma bedeutend schlechter als ıhre polnischen
Klassenkameraden vorbereitet.

Zahlreiche Erwachsene fürchten, die Bildung könnte die Identität beschä-
digen S1ie meiden SIC; ihre tradierten (zesetze und Verhaltensnormen ret-
ten Aufßerhalb des Waldes 1ST CS schwierig, diese weiterzugeben Unter den Be-Bericht dingungen der Demokratie, Welt der Medien MUSSTiIe I1all manche SCINer

Prinzipien revidieren Vor diesem Hintergrund kommt Konflikten RO
I11all Kwiatkowski erklärte INr das WF verlieren uns Die Altesten sind
nicht die Partei eingetreten, S1IC haben durchgehalten Jetzt sind S1C schwach
Den Alten tehlt Standhaftigkeit weil S1IC sich selber unsicher tühlen Sie wollen
ZArzt gehen, nicht aber kämpfen S1e haben Kummer MIi1t IHC11eT (senerati-

Nr stellen Anforderungen S1IC Wir wollen dass Recht schart SC1

und rigoristisch beachtet werde Wenn Schuld vorliegt 11USS Strate SC11 Was
wird A4US uns, WEeNn das Chaos herrscht? Werden WITr den Kindern UNseTC

mündlich tradierten (Gesetze und Verhaltensnormen überlietern? Vielleicht 6388g

das polnische Recht Dann bleibt u1ls VO /igeunertum 1L1UTr die dunkle Haut
Dieses Altes Testament lässt sich die heutige Welt übersetzen

ber diese Aufgabe reicht ber C116 (seneration hinaus Es braucht eıt da-
IN1L die ewussten un gebildeten Roma die demokratischen Privilegien Nnutfzen
och gibt CS Polen AUS den Reihen der Roma keinen Abgeordneten,
keinen Schriftsteller, keinen Arzt keine Fernsehansagerin

Der Krieg, den Roman Kwiatkowski den Gangstern erklärt hat WAar erfolg-
reich Mehrere Restaurantbesitzer haben sich entschlossen, AaUSZUSASCH Beretta
wurde verhafttet Schläger auch Die hilflosen Polizisten wurden entternt

Man I11USS sich ber das freuen, W ASs schon erreicht wurde

Ayus dem Polnischen übersetzt “n Wolfgang YVCZ
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Perspektiven der Roma
n akedonıen
espräc mıiıt Frduan Iseni,
Burgermeister von uto
Orizarı  opje

Die Bevölkerung der Republik Make-
donien sich A4US einer slawischen
Mehrheit und einer bedeutenden AT-
banischen Minderheit 16 M9IA191U]
Daneben oibt och welıtere Minder-
heiten, einen zahlenmäßig 1LLUTr

schwer ertassenden Anteil RKRO-
twa Roma leben konzen-

triert 1m Westen der Hauptstadt
Skopje 1mM Stadtbezirk Suto r1zarı. Sinne des Wortes armselige ZustandBürgermeister Erduan Isen1ı außert der Roma-Haushalte 1msich 1m Folgenden ZUF Situation der
Roma in Makedonien. [)as 1mM Inter- Land Daher können WIFr Die

Koma bilden die verletzlichste Ziel-V1eW erwähnte Rahmenabkommen
STIuDPDPC 1mM Lande, ihre Situation 1ST

VO  a Ohrid VO regelt 1m
VO einem hohem rad sozialer UnSIi-Zusammenhang mıt den triedensstit-

tenden Mafßfßnahmen die Rechte der cherheit und Risiken epragt, die LL1UT

nationalen Gemeinschaften in Make- 1N gemeınsamer Anstrengung VO

staatlichen Behörden un internat1o-donien. nalen sozialen Hiltsprogrammen A
löst werden können.Wıe stellt sich die soz1iale Lage der

OMAd In Makedonien ach Ihrer Ein- Zeigen sich beim Zusammenleben
schätzung gegenwartıg dar? MLE anderen Volksgeruppen (Makedo-

nNıEY, Albaner) Verbesserungen TEMeiner Ansicht ach befindet sich
die Roma-Gemeinde 1in Makedonien über der Sıtuation der VEYQANZENEN

Jahre® ıbt besonders QuLe Beispiele1n einer 1ußerst schwierigen sozialen für e1INE Beruhigung der Lage (be-Lage, die durch ihren UuNaUSsSCWOSC- stımmte Projekte 70 1€ Schulen, (72=
NenNn Status Rande der Gesellschaft
verursacht 1St Zuallererst 111US5 als meindezentren USW.)S
Ursache dafür die EXIrem hohe Ar- Die Formulierung „wachsende
beitslosigkeit geNaANNLT werden, Verbesserung“ tritfft 1mM Hinblick auf
zweıter Stelle das sehr niedrige Bil- die Beziehungen un: die Kommuni-

kation der Roma mıt anderen (56-dungsniveau, schließlich als schwer-
wiegendster Faktor der 1mM wahrsten meinschaften, offen DESAQT, 1n Make-
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donien leider och nicht Noch 1M - STaMMMC für den Autbau einer Zivilge-
H4GT xibt C® Spannungen un Angst sellschaft.

den Burgern, und deshalb kön-
HCH Wr och nıcht VO einer intens1- Besteht für die Roma IN Makedo-

nıen einNe reelle Chance auf eine siche-multikulturellen oder multieth- Zukunft? der SE damit rech-nischen Zusammenarbeit, W1€e S1€e 1m
Rahmenabkommen VO Ohrid fest- HE, .ASS SLe ıIn och gröfßerer Zahl als

hbisher emıgrıeren, PEWd In Richtunggelegt worden ISt, sprechen. Konflikt- Länder der Europdischen Union®4U| stoff zwischen den Volksgruppen in
Makedonien 1St reichlich vorhanden, Diese Frage verletzt mich eın
allerdings doch wenıger als 1m VErgaN- nıg Wenn iıch Z weitel hätte ber Ma-SI VIEeW Jahe Meiıner Meinung ach bie- kedonien, würde ich nicht meın WIis-
ten sich zahlreiche Möglichkeiten 1N- SCHIl, meılne Kräftte un: meıne
nerethnischer Zusammenarbeit d Person für dieses Land einsetzen.
und ZWar 1mM Anschluss solche Pro- Ahnlich ergeht CS auch hundert Mit-
jekte, denen Personen A4aUsSs verschie- streıitern A4US der Volksgemeinschaftdenen Volksgruppen teil nehmen. Ich der Roma, und die Zahl wächst tag-denke etwa die Einrichtung VO iıch Daher mussen WIr die Botschaft
Bürgerzentren, runden Tischen, die anderen Roma, die Makedonien
Sportereignissen all das ermutigt den AaUsSs unterschiedlichsten Gründen VelI-
innerethnischen Austausch, die Fa1- lassen, aussenden, dass 6r Zilt, die
sammenarbeit un Kommunikation niächsten (GGenerationen anzulernen
besonders den Jungeren Leuten. un erziehen, damit S1€ sich tür die

Verbesserung der LebensverhältnisseZeigen sich ımmer och (oder 001e - 1im Lande engagleren. Die Hauptursa-der) besondere Brennpunkte oder
Spannungen® Wıe lassen sich diese ab- chen tür die Roma, iıhr Land iın ich-

tLung Kuropa verlassen, sind Armutbauen ® un: Arbeitslosigkeit. Das annn ich
Im Moment xibt keinen Hın- nicht oft wiederholen. Lar

wWweIls auf bestimmte Situationen oder glücklicherweise unterhöhlen die A2US-

Regionen, 1n denen sich ethnische wandernden Roma unNnseren Kampf
Konflikte verschärten, jedoch sind Gleichberechtigung, enn durch
WIr Zeugen einer ethnischen ren- das Absinken des Bevölkerungsan-
NUung, 1ın Schulen, 1n Hochhäu- teils der Roma nımmt natürlich auch
SCIIL und anderen Bereichen. Wır 1N- die Möglichkeit politischer un gC-
terpretieren 1es als notwendigen sellschaftlicher Mitgestaltung 1b
Prozess, denn „Kriegswunden heilen Deshalb brauchen WIr Unterstützung
sehr langsam“ An diesen Punkten un Rat, optimale Lösungen für

die Probleme 1er 1MmM Lande errel1-können WIr 1Ur ganz vorsichtig Anre-
sSuNgscCcnh für 1ine allmähliche Entspan- chen.
NUunNng des Klimas zwischen den Bevöl-
kerungsgruppen geben, un 8 Ayus dem Englischen übersetzt
durch politischen Dialog un Pro- “VDO  S Christof Dahm.
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DerKonflikt zayıschen der Römisch-katholischen Kirche und der Russischen (Dr-
hodoxen Kirche, der sich der Errichtung der ordentlichen Hierarchie In Russ-
land ım Februar FU entzündet hat, belastet his heute das Verhältnis der Kır-
chen WEP hat MI1t Beiıtragen IN Heft 3420065 UN Heft 4/2002 AZUu Stellung
bezogen. 1INne wichtige Rolle spielte dabei das „kanonische LTerritorium“,
rauf sich die folgende Außerung Vo  \ Pyol Dr Jakob Speigl, Wissenschaftlicher
Direktor des Ostkirchlichen Instituts der Universitdt Würzburg, bezieht.

aK0O Spelg!
Das Prinzip des kanoniıschen Territoriıuums
eın e  esiologisches ema

Den Außerungen VO Metropolit Hi- torale Verantwortung der anderen
laret 1n A\WEP 4/2002, 294—300, Kirchen 1n Russland iın UÜbereinstim-
An T an entnehmen, P w bereit INULLS MmMIt diesem Prinzıp des kanoni-
ware, gegenüber der Römisch-katho- schen TLerritoriums bringen. Wiıe
ischen Kirche auf den Begriff des ka- sollte I11all aber können, Aass
nonischen Territoriums verzich- solches gelingt, WenNnn das Denken un
ten Er verwelst autf die Möglichkeit, Reden aut beiden Seiten VO einem
den Kontflikt dem Gesichts- gegensätzlichen Begriftf des kanoni-

schen Territoriums eschwert 1St?punkt der pastoralen Verantwortung
verhandeln, die die Russische (Ir- Darum 1St für eiıne geschwisterliche

thodoxe Kirche für Russland habe, ökumenische Verständigung auch die
und plädiert außerdem für 1E Zzut- Klärung der rage not1g, W as eın ka-
liche Lösung des Familienstreits nonisches Territorium eigentlich 1St
Schwesterkirchen. Wenn INa die trühkirchlichen

Solche Vorschläge zeıgen, A4ss das Grundlagen für dieses Prinzip sucht,
gegenwartıge Problem sechr komplex annn findet INa  aD solche zeitlich MIEZ
1St un:! eiıne große Herausforderung VOTL dem Konzil VO Serdika

die Ekklesiologie darstellt. Nur mıiıt hauptsächlich in Kanon einer Syn-
einer ökumenischen ekklesiologi- ode VO  5 Antiochien (341 ab-
schen Aufgeschlossenheit annn ak- gewandelt auch 1n dem spateren Apo-
zeptiert werden, Aass die unbestreit- stolischen Kanon 34, der gCIN als
bare erstrangıge pastorale Verantwor- treffende Beschreibung des orthodo-
tung der Russischen Orthodoxen Kır- va  en Verständnisses der sichtbaren
che tfür Russland durchaus mMIıt einem Kirchengemeinschaft Zzıtlert wird (vgl
ökumenisch geklärten Begriff des ka- das Dokument des kum Rates
nonischen Territoriums ın Einklang Kirchen „Die Kirche lokal un un1-
gebracht werden annn Desgleichen versal“, Tn Una Sancta 45 19901; 348)
musste versucht werden, auch die PasS- Die Vertasser dieses Kanon ussten
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der damals 1m antiochenischen Erstbischofs für die Jurisdiktion 1n
Raum sehr er  116e Lage glei- dem Territorium einer Gemeinschaftt
chermaßen darauftf bedacht se1n, die VO Ortskirchen ZCNANNL werden. In
Ortsbischöfe 1in die Schranken ihrer den beiden miteinander kollegial und

synodal verschränkten jurisdiktionel-Paroikie weısen, W1€ gleichzeitig
der Kirchenprovinz ZUur Subsistenz als len Aufgaben des Bischots in der
Kirche verhelten. Deswegen deti- Ortskirche und des Erstbischots 1ın

der COMMUN1O VO Ortskirchen annnıerte die Synode die Aufgabe des B1-
schofs der Metropole der Provinz da- eıne ekklesiologische Begründung fürä hingehend, dass G1 neben der orge für alle enkbaren kanonischen Territo-
seine Ortskirche auch die orge tür rıen bis hin ZUrFr Gesamtkirche gefun-
die Provinz autf sich nehmen habe den werden. Es ware VO orößter Ööku-ussion menischer Tragweite, eın solches(vgl Hefele, Conciliengeschichte

516; Friedr. Lauchert _ Hrsg.|], Die Prinzip der Kanonizıtät VO kirchli-
Kanones der wichtigsten Altkirchli- chen Territorien anzuerkennen. 161°

der wurde das Modell des Kanonchen Concilien 45) Die Synode VeEeI-

pflichtete den Metropoliten 1aber ach dem Scheitern der Synode VO  e}

gleich, 1ın seiner orge für die Provinz Serdika nıcht mehr konsequent weıter
nichts ‚ohne das Gutachten der bri- verfolgt. Dies mochte nıcht nOt1ig oder
CIl Bischöte“ der Provinz Lun nicht möglich scheinen, weil der Kal-
Durch das Zusammenwirken aller ser bei der Bildung un der jurisdik-
Provinzbischöte wurde die Provınz tionellen Ausgestaltung der kirchli-

einem kirchlichen Territorium. chen Territorien entscheidend mıiıtre-
dete; INan denke 11UTr die Ausstat-DDie Begründung, CC dem Metropo-

liten die bischöfliche orge auch für tung der Kaiserstadt Konstantinopel
die Provinz zukommt, wurde V'ÜO der mıiıt einem kirchlichen Jurisdiktions-

bereich. Heute 11USS5 sich die ROö-Funktion der Metropole hergeleitet
und autete einftach territorial, weil al- misch-Katholische Kirche iragen las-
le ihren Geschätten 1n die aupt- SCI1, W1€e weIlt S1€e iıhre Vorstellungen
stadt kommen. Aus Kanon können VO einer Jurisdiktion 1n der (zesamt-
die ekklesiologischen Grundlagen der kirche mMI1t dem Modell VO Kanon
Kanon1i1zıtät VO kirchlichen Territo- 1n Einklang bringen könnte. Die Fra-
rıen dahingehend testgestellt werden, 5C, VOT der die Russische rthodoxe
ass einmal die Vollgewalt des Bi- Kirche steht, lautet, W1e weılt s1e 1n ih-
schofs für die Jurisdiktion 1n der Orts- Ter Vorstellung VO COMMUNI1O 1in der
kirche und ZU anderen die kollegia- Gesamtkirche ber ihre politischen
le un synodale Gemeinschaft VO und nationalen Bindungen hinausge-

hen annnOrtsbischöten der Leıtung eines
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FEdıitorial

„Migration” heißt der Schwerpunkt dieser Ausgabe unserer Zeitschrift.
Miıt diesem Begriff wird das Phänomen bezeichnet, ass Menschen ihre
angestammten ohnstätten verlassen un sich anderen (Irten nieder-
lassen. In den seltensten Fällen geschieht das treiwillig, me1lstens WEel-

den die Menschen vertrieben der S1€e sehen sich durch widrige V)m.:-
stände CZWUNSCH, das Glück für sich un! ihre Familien woanders
suchen.

Mıigration 1St keine C146 Erscheinung. Seitdem CS das Bemühen xibt,
die Bewohner VO Territorien durch einheitliche religiöse der nationale
Zugehörigkeit homogenisieren, werden Menschen ZUT Umsiedlung
CZWUNSCH. Flucht un Vertreibung ach dem /weiten Weltkrieg sind
ebenso wen1g DA W1e€e die „ethnischen Säuberungen“ auf dem Gebiet des
trüheren Jugoslawien iın den Kriegen der neunzıger Jahre uch die
„Gastarbeiter“ der der moderne Tourismus sind diesem
Phänomen zaihlen.

Die Beitrage 1n dieser Nummer zeıgen, A4aSss Migration CI mI1t dem
Begrifft „Heimat“” verbunden SE uch WEn die Lebensumstände 1im

Ontext besser se1ın moOgen, xibt CS doch ımmer eine esondere
Beziehung eines jeden Menschen dem Ort; den als Heimat empfin-
det Neben Beitragen, die sich A4US verschiedenen Perspektiven MUIt der
Problematik beschäftigen, sind daher in dieses Heftt einıge „Erfahrun-
D  gen VO Heimat aufgenommen. Ö1e zeıgen ihrer unterschiedlichen
lebensgeschichtlichen Verankerung, 4aSSs sich durch die vermeintlich
freiwillige der auch gewaltsame Umsiedelung VO Menschen weder
wirtschaftliche och andere Probleme lösen lassen. och dessen UNnsSC-
achtet 1STt Mıgration eine Wirklichkeit, der sich nicht 1LL1UTr die Politik,
sondern auch die Kirchen stellen mussen. uch davon lesen Sie 1n diesem
Heft

Die Redaktıion
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Alfred Sproede

Herimat Europa? Regionale Horizonte in
osteuropaälischer Literatur

Sesshaftigkeit innerhalb eiınes vertirauHten regionalen bzw landschaftli-
chen Horizonts, Zugehörigkeit einer überschaubaren regionalen, fa
miliären der beruflichen Gemeinschaft diese Grundzüge VO Heimat-
erfahrung un: Heimatbedürtnis sind traglos eıne anthropologische
Grundtatsache. Und doch scheint bei aller überhistorischen Gültig-
eıit dieser Strukturen, als erschlösse sich Heimat 1mM spezifischen Sinn
erst AUS einem doppelten Kompensationsbezug, der eıne klare histori-
sche „Adresse“ hat Einerseits 1St He1imat otfenbar Kompensation für
Defizite, die 1n derpolitischen Natıon erfahren werden: und andererseits
fängt s$1€e eine Reihe VO Problemen auf, die ın der Gesellschattsstruktur
der Moderne wurzeln. Heimat ann die Entgrenzung der regionalen
Horizonte kompensieren, die eın nationaler Einigungswille bewirkt,
1aber auch die Rationalisierungs- und Verfahrenslogiken nachtraditionel-
ler Gesellschatten entschärfen; S1Ce 1St in dieser Sicht ein nachholender
Prozess der Lebenswelt-Erfindung.

Die Vorstellungen, die sich MIt dem deutschen Wort He1ımat verbin-
den, sind keineswegs 1Ur VO idyllischer bzw romantischer Art Das
Grimmsche Woöorterbuch verzeichnet auch die eigentums- un erbrecht-
liche Bedeutung „Haus un Hof, Besitztum“, „Stück Land“ In der
Mehrheit der slavischen Sprachen entsteht das Wort für Heimat nıiıcht AaUsSs

Bedeutungserweiterungen VO „Grundeigentum“, sondern leitet sich
VO Phänomen des Familienverbands un der Zeugung ab Heimat 1St
jer Geburtsort, Vaterland, Familienherkunft (poln OjJCZyZna „MI1e€]J-
SCEe  < respektive „SLrOoNY rodzinne“; LUSS „ rodinAs. „rodnoj kraj“ un das
altere JOteCcESLVO:). Das Ukrainische kennt die Übergangsform öbäAt
kivsCyna“ (von bat‘ko, « Vater®); 1in der mı1t der Konnotation „Erbteil“
Abstammungs- und Eigentumsbedeutung ineinander übergehen.

Die VOI- der gegenpolitische Raumordnung bzw Raumerfahrung 1ın
überschaubaren Horizonten un geringer Komplexität spiegelt den

Prof. Dr Alfred Sproede lehrt SLavistik und Baltistik der Westfalischen
Wilhelms- Universitäat ÄÜnster.
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Gegensatz VO „d£oit du sol“ („Bodenrecht“) un: „droit du sang“
(„Blutrecht“) wieder, W1e€e 1n die verschiedenen Rechtsordnungen
ZABRS Staatsbürgerschaft eingegangen iSst Gerade 1n den osteuropäischen
Ländern mı1t ihrer überwiegend landwirtschaftlich tatıgen Bevölke-
rungsmehrheit spelst sich das Herkommen sprachlich 1L1U!T selten A4US ter-

ritorialen, sondern überwiegend A4aUus Vorstellungen, die auf den Famili-
enverband verwelsen.

roblem-Heimat Polen: Das politische „Vaterland“

He1imat und Herkommen 1n Polen rücken spatestens selt den Yrel Te1=
lungen des Landes VO 1A72 1793 un 1795 iın den Horizont der Politik.
Denn die re1l Teilungsmächte greifen nıcht LL1Ur durch Grenzziehungen
und CUu«C Rechtsordnungen, sondern auch durch die Konskription I1las-
S1V 1n die regionalen Identifikationsgefüge ein ach den missglückten
Autständen VO 1794, 830/31 und 863/64 SEerzen Deportationen e1n,
1aber auch die „Grofße Emigration”, die ach 1830 e1Nn W Eest-

europäisches Polentum VOT allem in Parıs 1in Wartestellung bringt. Die
großen Romantiker Mickiewicz und Stiowacki gestalten den Heimatver-
lust und die Sehnsucht ach dem polnischen Zuhause 1ın sehr verschiede-
HG e1se.

Mickiewiczs Versepos Herr Thaddäus, oder Die letzte Fehde ın Liı-
FEine Adelsgeschichte AMXUS den Jahren 57 und &17 entsteht

1834 1n Paris. Das Werk 1St in doppeltem Sinne kontrataktisch: Obwohl
ach einer Niederlage Polens (der russischen Niederschlagung
des Novemberautfstandes entstanden, schildert CS den Russ-
landfeldzug Napoleons 1512, als ob die Befreiung der Polnisch-Litaui-
schen Adelsrepublik A4aUS russischer Unterdrückung och eine reale
Chance hätte. Mickiewicz fingiert die Aussicht autf eine Befreiung durch
Napoleon allerdings nicht, die Nostalgie ach der adligen Sarmaten-
He1imat zu bedienen. Fur ih beinhaltet Napoleons Politik das unvollen-
ete (aber auch ach dessen Scheitern och aktuelle) Programm einer
europäischen Föderation: Polen-Litauen oll dabei den Anfang machen,
auch WECeNN die Doppelrepublik vorab FE 1mM Rückblick auf eine
glückliche Kinderzeit der als künftige Hoffnung un: als Versprechen
Bestand hat

Sehr vergleichbar 1St auch die „Philosophie der Tat®, die der Latenz-
periode VO Heimat eın nde setizen soll; enn Napoleon der West-
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CUFODA werden Polen die Freiheit nıcht:Geschenk machen: vielmehr
annn die versprochene Föderation 1Ur Realität werden, WECNN Polen un
Litauer ihrer innenpolitischen Zügellosigkeit (dem Missbrauch des b
erum eifiO un: der Adelsfreiheiten) renzen sefzen un wieder kon-
SCI15- bzw handlungsfähig werden. [Dienst Gemeinwohl, die Ver-
dammung der Standes- un Besitzegoismen (poln „prywata”) mi1t die-
SCI1 Prinzipien verarbeitet die polnische Elite insgesamt den Heimatver-
lust, un:! ZW ar überaus selbstkritisch: Weil der altpolnische Adel sich
nıcht in die Disziplin des Gemeinwohls fügen wollte, bringt der Dienst

Polen orößere Opfter MITt sich
Es liegt auf der Hand, 4ass diese politisierte Heimat, dieses Vaterland

der Maäartyrer, immer wieder AT Zielscheibe VO Kritik und Spott WEeI-

den MUSSTIE Bereits der polnische Positivismus geht den ult des
nationalen Verschwörer- un!: Martyrertums VO Er problematisiert da-
bei das politisierte Vaterland 1mM Namen einer moralischen Heimat. Bo-
lestaw TUus schildert iın der Erzählung „Der Irrtum“ 884) A4aUS der Der-
spektive eines Kindes, w1e€e der Fanatismus „vaterländischer“ Politiker
die Lebenswelt solidarischen Polentums Zzerstort. Die versprochene pol-
nische Natıon wird auch 1in Sienkiewiczs Kurzroman „Sieger Bartek“
(1882) auf den Boden der Lebenswelt herabgeholt: Der AaUus der Region
Posen kommende Bauer Bartiome;) hat sich preufSischer Führung
1mM Militärdienst hervorgetan und 1mM Frankreichfeldzug 1871 besondere
Verdienste erworben. Erst bei der Heimkehr emerkt der dumpfte, poli-
tisch unbedarfte Haudegen, OS se1ine Heldentaten eın sinnloses Opfter

Keine versprochene Heimat hat erworben 1m Gegenteil:
Während seiner Zeit 1mM Frankreichteldzug wurde se1n Hof VO einem
Deutschen vereinnahmt.

[Diese Konstellation findet das polnische Jahrhundert VO  Z In sSEe1-
11 Emigrationsroman Transatlantik (1953) verhöhnt Witold (30m-
browicz die polnische Operettenheimat un ihre orofße Fahne Dem N a-
er-Land (poln OJCZYZNA), das 1T Opter verlangt un sel1ne Kinder
Martyrern macht, stellt eiıne polemische SSYNCZYZNaA ; das eigenwilli-
SC, Ilustbetonte Sohnes-Land In Siawomir Mrozeks satırı-
schem Theaterstück Auf hoher See (1961) 1St dieses Vaterland eın auf dem
(Qzean herumtreibendes Flofdß; 1er berät eine Gruppe VO Schittbrü-
chigen, WwW1e€ das drohende Verhungern abgewendet un WT durch <de-
mokratische“ Beratung Z designiert werden kann, sich als Über-
lebensration für die Gemeinschaft opfern.

Bereits früher als diese Frontalangritfe autf die polnische 0JCZYZNAa
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vollzog sich 1n der polnischen Sprachkultur eın interessanter Prozess.
Wiıe bereits DESAQLT, xibt 6S keine wörtliche Entsprechung „Heimat“; CS

toahlen nıcht 1Ur der pietistische (GGemutswert und das biedermeierliche
„Gestimmtsein“, das 1mM deutschen Begriftf mitschwingt. ber CS xibt
natürlich das ewusstsein VO vorpolitischen Regionen und (3;emeıln-
schaften; un och AAQJHE dem Zusammenbruch des SowJjetimperiums wird
deutlich, 4SS dieses Bewusstsein beträchtliches Widerstandspotenzial
enthält. Damıit 1St eines der Motive für die Neubildung „mala  CC respektive
„Prywalna OJcZyZna” (kleines bzw prıvates Vaterland) benannt. Wo der
Begriff ZUuUerst auftaucht, bedart och der Klärung; verbindet sich mMI1t
den Werken VO Nachkriegsautoren WwW1e€e C7zesthaw Milosz, Julian Stry)-
kowski,; Andrzej Kusniewi1c7z der Tadeusz Konwicki. Die Texte
kreisen die 1MmM Jahrhundert un durch die Westverschiebeung Polens
1945 verlorenen Ostgebiete poetisierte, 1n der Erinnerung wiederge-
undene Landstriche Wilna und aUus den Heimatregionen Mickie-
WI1ICZS SOWI1e AUS der Region Lemberg und A4US Galizien.

Post-Kommunismus, Heimat und „private Vaterläander“

Das Interesse der vor-politischen Peripherie Polens kommt ErnNeULuTt in
der Prosa der neunzıger Jahre ZU tragen. Andrze; Stasiuk malt die Welt
hinter Dukla AaUuUs Galizien un die Beskiden-Region. Bereits VOT dieser
Zeit hatte die polnische A aterateur ber die Wurzeln“ (literatura korzen-
na) sich CUE Regionen erschlossen: die westliche Peripherie, die polni-
schen Vertriebenen ach der Westverschiebung Polens als Cu«rC Heimat
aufgegeben 1STt Dabej kommen VOT allem die beiden Stiädte Danzig und
Breslau 1n den Blick Breslau als die Stadt, 1n die überwiegend Lember-
CI Polen umgesiedelt werden, Danzig als Ccu«c Heimat genannter
„Repatrianten” AUS Wilna

Be]l der Entstehung der polnischen Prosa ber die Danziger Neu-
Heimat hat eın eutscher Schritftsteller Geburtshilfe geleistet: (süunter
Grass 1St mı1t seliner Danziger Trilogie (Die Blechtrommel, Katz und
Manyus, Hundejahre) e1in einz1gartıger Anstofß 74300 unbefangenen Um-
Sal mı1t der deutschen Geographie der trüheren Freien Stadt Grass 1Sst
zugleich der Bote einer VO den polnischen Stalinisten tabuisierten, aber
letztlich unabweisbaren Vorgeschichte. Die Strahlkraft der Stadt 1n der
polnischen Literatur rührt weiterhin AaUS einer Sanz paradoxen Situation.
Je mehr Danzig durch die Gewerkschaftsbewegung „Solidarnosc“ un:
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die historischen Ereignisse VOrZ neu-polnischen Gdansk
geworden 1Sst, desto sOuveraner ann die Stadt mıiıt ihrer Geschichte
umgehen, un das heißt auch mi1t ihrer deutschen Vergangenheit. Dan-
Z1g wird Heıimat, insotern Gx Ort deutsch-polnischen Erzählens se1n
annn

Vor diesem Hintergrund erscheint Mitte der neunziger Jahre Stefan
Chwins Roman Tod ıIn Danzıg (Originaltitel Hanemann, Ehwin.
dessen Vater ach dem Kriege A4aUS Wilna ach Danzig gekommen 1St,
verbindet 1er die Inspiration der ostpolnischen Literaten mı1t dem allge-
meınen Regionalismus, der ach der Wende VC} 1989 populär geworden
1St Die Eltern des Erzählers sind ach Kriegsende 1n das VO Russen
verwustete Danzig gekommen die Multter A4aUsSs dem 1ın TIrüummern lie-
genden Warschau, der Vater als Wilnaer „Vertriebener“ und haben sich

Stadtrand Richtung Oliwa eın Haus ausgesucht, 1n dem e1in zurück-
gebliebener Deutscher wohnt. Der Anatomieprofessor Hanemann hat
sich nicht dem Flüchtlingsstrom angeschlossen, der russischem
Panzerbeschuss die Flucht ber die (Jstsee angetreten hat In Danzig hält
ih die ihmende Erinnerung den Tod seiner Geliebten, Lu1ıse Berger,
die VOT Kriegsende bei einem geheimnisvollen Schitfunftall ums Leben
gekommen 1St Aus eigenen Kindheitserlebnissen un AaUS Zeugnissen
gewinnt der Erzähler das Bild Danzigs VO den Anfängen der national-
sozialistischen Übergriffe auf die Freistadt bis 7AURG Durchsetzung stalini-
stischer Verhältnisse 1in den tünfzigerJahren. In Tod ın Danzig wird eiıne
„Iremde Kultur“ entschlüsselt, die den polnischen „Neu-Danzigern“
AaUsS den Hinterlassenschaften der vertriebenen Deutschen entgegentritt.

Was deutsche Vertriebenenverbände ber Jahrzehnte hin nıiıcht VeCI -

stehen konnten: A4ass nämlich die vermeintlichen Neusiedler keine be-
geisterten Agenten der Polonisierung deutscher Gebiete, sondern w1e€ s1e
selbst Vertriebene9 das gestaltet Chwin jer meisterlich als den
Zusammensto(ß polnischer Ostvertriebener inmiıtten einer Welt eut-
scher Namen FG} den Warm-Kalt-Schildern der Wasserhähne ber die
Porzellanbeschrittungen un Monogramme hinterlassener Haushalts-
gegenstände bis Straßennamen. Die Stadt Danzig wird dabei einem
einahe mythischen Gelände (wie Dublin bei James Joyce der Altfred
Doöblins Berlin).

ast ebenso wichtig W1e die enttfaltete Fabel 1ST in diesem Ontext die
TIransformation eiınes vorgegebenen kulturellen Text-, Benennungs-
und Geographierepertoires: ertwa die Wiederkehr deutscher Namen un
Dinge hinter der überlagerten Kultur derer, die jer CC Heimat tinden
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sollen Diese Seiten des Buches bieten eine Hermeneutik der Kultur un:
Lebenswelt, die 1ın der osteuropäischen Literatur einz1gartıg asteht.

eımaten Oöstlich von Polen

In anderen Ländern des ehemaligen „sozialistischen Lagers’ hat diese
Flurbereinigung andere Voraussetzungen gehabt un! 1St ennoch
vergleichbaren Ergebnissen gelangt. In Litauen 1ST VOT einıger Zeit ein
Roman erschienen (neuerdings auch 1ın deutscher Übersetzung zugang-
lich), der das regionale Raster auf die Modernisierungsschübe proJizliert,
die das Land seIit der Unabhängigkeit erlebht: Renata Serelytes Roman
Sterne der Eiszeit (2002) Fın literaturbegeistertes Mädchen geht AUS dem
heimatlichen ortach Vilnius, studieren un: in den Literaturbe-
trieb Zugang finden Der zertallenen un!: auch ach der Beseitigung
der sowjetisierten Verwaltung VO Alkoholismus verwusteten änd-
lichen Heimat steht die turbulente H13 korrupte Hauptstadt gegenüber:
eben auch eın wirkliches rettendes Terrain. Und doch 1St das Cue Vil-
1US eın KRaum, 1n dem die Heldin bei allen Schockerfahrungen un Ver-
wırrungen einen Boden den Füßen hat, der selt der Wende nicht
mehr polizeilich unterkellert 1St. Die Vorgänge, abstoßend S1C se1ın
mogen, sind nicht Ausfluss einer sowjetisch verwalteten Welt Sie ENL-
wachsen einem Boden, der nıcht politisch-administrativ praparıert ISt,
sondern ehbt einem Boden, 1ın dem die Menschen vielleicht doch Wur-
zeln schlagen können?

ber Serelytes Vilnius liegt bei aller Lebendigkeit doch och auf e1l-
NC praparıerten Grund Die Lebendigkeit der Stadterfahrungen VeI-
dankt sich 1m Wesentlichen einer absichtsvollen (und gelegentlich
überspannten) poetischen Fiktion. Die „Sterne“ un die „Eiszeit“ sind,
ebenso W1e€e alle „Nachthimmel“, „Tauwetter“ un andere Morgenröten,
VO einahe märchenhafter Art Sie kommen AaUs der Zeit, als das Wuün-
schen geholfen hat, sind 1m CGuten der Schlechten voluntaristisch
eben Heimat-Fiktion. Die 1ın orofßer Fülle aufgerufenen dichterischen
Traditionen, angefangen VO den bäuerlichen Jahreszeiten des großen
litauischen Dichters Donelaitis, geben dem Bild eıne ZeEWI1SSE Tiefe; aber
S1e suggerieren eın Zuhause, das VOTLr allem dem Literaturkritiker als hei-
mische Region offen steht.

168



Das imagıinare Galizien des url} AndruchovycC
Das litauische Regionalporträt VO Renata Serelyte wirkt poetisch E d

ZWUNSEN,; CS verdankt sich einem literarischen Kraftakt, der letztlich 1N-
nerhalb der ideologischen Raume un Horizonte des früheren Regimes
verpufft. Jur1) Andruchovyc enttaltet das Bild se1iner Umwelt hne SOl-
chen Voluntarismus. Er kennt ebenso W1e€e seline litauische Kollegin die
ruppige Modga_rnität und den aggressiven Kommerzialismus der POSL-
sowjetischen Aras seıne Romane der frühen neunzıger Jahre, eLtwa Yho-
[ungstouren 992 Moskoviada. Ein Schauerroman 993) der Peyrver-
$10ON (1996) schildern eine Gesellschaft buchstäblich 1im freien Fall

Sanz hne das Netz der Schönen Literatur, vielmehr in direkter Kon-
frontation mı1t vertallenden Alltagsgewissheiten und den Ruinen der
wjetischen „lichten Zukunft“.

Sein Essayband Ortsunsicherheit (Dezoryentacija MISCEVOSLL,
geht weıt ber die Wortgefechte hinaus, die sich vordem die Bohö&-

milens A4US der ukrainischen Peripherie lietferten. Die jetzt veröftftent-
ichten Artikel andelnohl och VO einem „künstlerischen Freiraum“
1ın der Provinz. ber diese Proviınz 1STt Jjetzt je] mehr eıne alteuropäische
Kultur- und Geschichtslandschaftft als gegenwartıge Heimalt. Das Wort
„Desorientierung“ 1mM ukrainischen Originaltitel welst W1e€e die
FEvokation der „Ruinen“ AaUus der Ku.k.-Ara auf eın posıtıves Terrain.

Den Eröffnungsessay Andruchovy6‘ „Erc-Herc-Perc“ An-
spielung auf den Vorfall, als ein ukrainischer Bauer eım Regiments-
appell den Namen des habsburgischen Kommandeurs ‚Erzherzog Rat-
ter VO Toskana“ verballhornt. Verballhornen die Ukrainer auch weılter-
hin die Namen der beiden vormaligen Imperien Habsburg un Russ-
land? ilt och immer der Datzı 4SSs „die Ukraine sich 1n den eigenen
Orten erst och einleben muss“? Andruchovy6‘ bejaht diese Fragen.
Aber genießt auch die Entdeckungen, die ihm bei der Suche ach
Heimat begegnen. Wie die Danziger Autoren, tritftft auch auf eıne
deutsche iesmal Habsburger Vergangenheit: Es sind K.u.k-Germa-
nısmen, eine Wiener Vorbildern geschulte Architektur, VOTL allem aber
eine schwindelerregende Grenzverschiebung: Im Lichte der Öösterreichi-
schen imperialen Vergangenheit betrachtet, rückt Lemberg namlich

aus der Nachbarschaft mı1t Tambov und Taschkent 1n den
Dunstkreis Venedig der Triests; un „Russland 1St tern, Ja CS ex1istiert
gar nicht mehr  CC („Carpathologia cosmophilica. Versuch einer tiktiven
Landeskunde“).
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AndruchovyCs „Tiktive Landeskunde“ zielt immer wieder autf die
taphorische Abschaffung der sowjet-russischen Nachbarschaft. Im Alf-
SaT7. „Die Schiftfs-Stadt“ wird Lemberg einem riesigen Wrack, das auf
der Woasserscheide zwischen dem Baltischen Becken un: dem Schwarzen
Meer auf rund gelaufen 1St Die Stadt überbrückt un: verwischt SOMIt
die Grenze zwischen den beiden Großregionen, S1€e liegt aber auch 1in
eliner Ruinenlandschaft, inmıtten des Strandguts einer gewaltsamen, blu-
tigen Geschichte, der Bevölkerungsgruppen VOT allem die Juden
U: Opfter gefallen sind ber das Bild der Woasserscheide ISt. ambiva-

lent Die Grenze teilt nıcht HUT S1€e wird auch überschritten; un: eben
auch die Begegnungen sind in Lemberg aufgehoben. Lemberg 1ST eine
rettende Arche

Aus der Geschichte ließe sich solche Gewissheit nıcht leicht ZEW1N-
HC  = Deshalb wendet sich Andruchovyc‘ den Gewissheiten geformter,
artikulierter Landschaften und (Irte A Das Formgefühl, der SCHAUCTIH.
der Mangel daran das 1ST der Name für ll uUuNnseTE Unglückställe. Wır
können und wollen A4US FLISCGECIH Leben eın Kunstwerk machenAndruchovy6&s „fiktive Landeskunde“ zielt immer wieder auf die me-  taphorische Abschaffung der sowjet-russischen Nachbarschaft. Im Auf-  satz „Die Schiffs-Stadt“ wird Lemberg zu einem riesigen Wrack, das auf  der Wasserscheide zwischen dem Baltischen Becken und dem Schwarzen  Meer auf Grund gelaufen ist. Die Stadt überbrückt und verwischt somit  die Grenze zwischen den beiden Großregionen, sie liegt aber auch in  einer Ruinenlandschaft, inmitten des Strandguts einer gewaltsamen, blu-  tigen Geschichte, der ganze Bevölkerungsgruppen —- vor allem die Juden  — zum Opfer gefallen sind. Aber das Bild der Wasserscheide ist ambiva-  lent: Die Grenze teilt nicht nur, sie wird auch überschritten; und eben  auch die Begegnungen sind in Lemberg aufgehoben. Lemberg ist eine  rettende Arche.  Aus der Geschichte ließe sich solche Gewissheit nicht leicht gewin-  nen. Deshalb wendet sich AndruchovyE€ den Gewissheiten geformter,  artikulierter Landschaften und Orte zu: „Das Formgefühl, oder genauer:  der Mangel daran — das ist der Name für all unsere Unglücksfälle. Wir  können und wollen aus unserem Leben kein Kunstwerk machen ... Wir  verstehen es nicht, mit den Vögeln, den Blumen und den Skulpturen zu  koexistieren“ (Ortsunsicherheit, S. 39). So liest sich Andruchovy&s Dich-  tung streckenweise wie eine Einübung in das Formenrepertoire der Stadt  Lemberg; und die Stadt, ihre Architektur, speziell ihre barocken Kir-  chenbauten, helfen unserer Unfähigkeit zur „Koexistenz mit den Skulp-  turen“ auf.  Das Bewusstsein, in einer ganz entlegenen Region zu leben, artiku-  liert Andruchovy€ zuletzt in seinem Essay „Zeit und Raum, oder Mein  letztes Territorium“, einer Stellungnahme zur Kunst der Postmoderne.  Hier zeigt sich, wie weit die titelgebende Ortsunsicherheit noch in das  Gefühl der Heimat hineinreicht. Denn Galizien ist nicht nur ein den  Raum gestaltendes Formenspiel; es ist auch österreichische Erfindung  und polnisches Phantasma, Heimat des Chassidimus und des Marxis-  mus, Territorium der Intrige und Anekdote, kurz: ein Raum, in dem die  Gespenster und Ephemeriden herrschen, ein postmodernes Gelände par  excellence. Und so bleibt die zunächst so aussichtsreich wirkende Hei-  matbestimmung als offene Aufgabe, wenn nicht als Verlegenheit,  zurück.  170Wır
verstehen CS MICHT, mM1t den Vögeln, den Blumen und den Skulpturen
koexistieren“ (Ortsunsicherheit, 39) So liest sich AndruchovyCs ich-
un streckenweise W1e€e eine Einübung 1n das Formenrepertoire der Stadt
Lemberg; un! die Stadt, ihre Architektur, speziell ihre barocken Kır-
chenbauten, helten HAHSCIC]T: Unfähigkeit ZALT: „Koexistenz mı1t den Skulp-
turen“ aut

Das Bewusstsein, 1in einer ganz entlegenen Region leben, artiku-
liert Andruchovy“ zuletzt 1n seiınem Essay „Zeit un: Raum, der Mein
etztes Territorium“, einer Stellungnahme ZUuUr Kunst der Postmoderne.
Hier ZeiSt sich, WwW1e€e weIlt die titelgebende Ortsunsicherheit och 1ın das
Geftfühl der He1mat hineinreicht. Denn Galizien iISt nıcht 11UT eın den
Raum gestaltendes Formenspiel; 1St auch Öösterreichische Erfindung
und polnisches Phantasma, Heimat des Chassidimus HIX des Marxis-
IHUS, Territorium der Intrige ehal Anekdote, UrZ eın Raum, 1n dem die
Gespenster und Ephemeriden herrschen, eın postmodernes Gelände DAYT
excellence. Und bleibt die zunächst aussichtsreich wirkende Fe1-
matbestimmung als offene Aufgabe, WECNN niıcht als Verlegenheit,
zurück.
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us  IC

Die vorliegende Skizze versuchte dem Problem „Heimat” niäher
kommen, indem S1Ce ein1ıgen Beispielländern die Spannung „regionale
Identitätsentwürte VeEerSUS Nation“ und „gewachsene Lebenswelt VeEeIrSUuS

Modernisierung“ auslotete. Dabe] 1St zunächst eın vorab nicht berück-
sichtigter Gegenpol FA Bedeutungsfeld Heimat (Region, Lebenswelt
etc.) 1ın den Blick gekommen: der totalitiäre Staat als Agent einer zeitlich
gerafften Modernisierung un zugleich als Anwalt übergreifender
Raumordnungen, Bevölkerungsverschiebungen

Die Gegenbilder N € Heimat Vertreibung, Migration, Fremdheit
und Umgang MmM1t Fremden konnten 1er L1UTr Rande erwähnt WET-

den Es oing 1er überwiegend Raumordnungen un Sinnwelten mı1t
Entlastungsfunktion un:! mı1t reduzierter Komplexität. Zl tragen ware
als nächstes ach Wahlheimaten und ach literarischen Darstellungen
ber die Anverwandlung „Iremder Welten“ Die Ausweitung der Euro-
paischen Union bis urz VOT die Tür der Ukraine und Weifßlrusslands
wird gerade diesen Problemen sicherlich manch ( UK Wendung geben.
Und vielleicht treffen künftige Forschungen diesen Fragen 1ın eine
Zeit, ın der eın auf Usteuropa gerichtetes Problembewusstsein hierzu-
lande auch wieder heimisch geworden se1ın wird eınes entpoliti-
s1ierten un!: VOT Bernstein-Kulissen pOompos zelebrierten Kulturaus-
tauschs.
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olfgang Seiffert

Vertreibung volkerrechtliche ewertung

Am nde des /weiten Weltkrieges wurden Millionen Deutsche A4US den
deutschen Ostgebieten 1n den renzen des Deutschen Reiches VO

171937 SOWI1E Aaus der Freien Stadt Danzig vertrieben un: ihr VermO-
SCH wurde kontfisziert.: Allein zwolf Millionen Menschen fanden Auft-
nahme 1n den damaligen Westzonen Deutschlands, A4aUS$ denen ann 1949
die Bundesrepublik Deutschland entstand. Gerechterweise I1US$5

wähnt werden, 4SS nıcht alle 1m Sinne des Wortes „vertrieben“ wurden,
sondern viele auch geflüchtet sind och eiıne Rückkehr, die selten VCeTI-

sucht wurde, wurde nıcht erlaubt, sondern endete regelmäfßig mI1t der
Ausweisung.

Ich selbst wurde in Breslau geboren un W arlr bis 1949 1in sowjetischer
Gefangenschaft. Als ich zurückkam, WAar meıline Mutter, die bis Oktober
1946 m1t den Geschwistern 1n uUunNnserer Wohnung 1in Breslau verblieb,
ach Niedersachsen ausgesiedelt. Meıin Vater W ar A4US britischer Gefan-
genschaft ebentfalls dahin SCZOHCN.

Man sieht diesem Beispiel, 4aSsSs CS ohl zutreftend 1st, alle Perso-
nenNn mI1t einem solchen Schicksal dem Begritff „Vertriebene“
sammenzufassen, W1€e das 1mM „Bundesvertriebenengesetz“! geschieht.

Noch heute wird 6S als orofße Leistung gewürdigt, A4Sss 065 gelang, diese
Millionen Vertriebenen 1n die Bevölkerung und Gesellschaft integrie-
BFF aut die besondere Entwicklung 1in der DD  Z annn 1er nıcht einge-
SaAaNSCH werden un Aass S1e selbst ın hervorragender Weise Zu WAe-
derautbau des zerstorten Deutschlands beitrugen.

Heute gültig 1n der Fassung VO (Bundesgesetzblatt (BGBI.) I, 829)

Fert 1st Staats- und Ölk
Em 1uersitdt Zel.

1792 Ost-West Luropälsche Perspektiven 2003 Heft



Hintergrund der Vertreibung W alr die Tatsache, 4SSs 1m Ergebnis des
/ weiten Weltkrieges die deutschen Ostgebiete sowjetische un:!
polnische Verwaltung kamen un auf der Konterenz VO Potsdam 1mM
August 1945 (zwischen den USA, Großbritannien un der 5Sowjetunion,
Frankreich PrAt spater bei) vereinbart wurde, diese Gebiete nicht als Teil
der sowjetischen Besatzungszone betrachten. Die endgültige Grenz-
regelung sollte spater auf einer Friedens-
konterenz erfolgen. In Abschnitt jE3! Das Potsdamer Abkommen sah eine
des Potsdamer Abkommens wurde Überführung der verbliebenen
gleichzeitig testgelegt, AasSss eıne „Über- deutschen Bevölkerung oder “on Be-
führung der 1n diesen Gebieten verblie- völkerungsteilen ın „ordnungsgemäd-
benen deutschen Bevölkerung der VO ßer UN) humanitarer Weıise“ V“OT,

Bevölkerungsteilen“ ach Deutschland
durchgeführt werden musse und 4SSs 1eSs 1n „ordnungsgemäfßer un
humanitärer Weise“ erfolgen habe Abgesehen davon, C ertrei-
bung un Flucht diesem Zeitpunkt bereits in vollem Gange 5}
bedeutete 1es praktisch die Ausweisung der deutschen Bevölkerung A4aUS

den Ostgebieten des Deutschen Reiches ın den renzen VO 1937 un:
aUuUs der Freien Stadt Danzig. Nur Rande se1l angemerkt: das Potsda-
INCeT Abkommen spricht VO Polen, der Tschechoslowakei U Ungarn,
WenNn CS die Ausweisung A4US den deutschen Ostgebieten behandelt, ob-
ohl das Abkommen selbst die Frage der Grenzregelung einer Friedens-
konferenz vorbehält, das territoriale Schicksal dieser deutschen Gebiete
also och nıcht entschieden Wa  — Dies erfolgte erst mMI1t dem „Zwei-plus-
Vier-Vertrag“

UÜber die völkerrechtliche Bewertung der Vertreibung 1St je] geschrie-
ben un: gestritten worden.? Der Streit begann schon eım Charakter des

BGBI 1L, 1318
Vgl eLWwa Theodor Veiter, Potsdamer Abkommen und Vertreibung, 1} [Das Potsdamer
Abkommen und die Deutschlandfrage, hrsg. VO Hans-Günher Parplies, 2 Wıen
1987, 55-/6; Siegrid Krülle, Vertreibung 1m Völkerrecht Deportation, Flucht, Aus-
welisung und Umsiedlungsverträge, 11 Deutschland als (3anzes Rechtliche und histori-
sche Überlegungen, hrsg. VO Dieter Blumenwitz, Borıs Meissner und Gottfried Zieger,
öln 1985, RL
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Potsdamer Abkommens, dem ZW AAar die Siegermächte, also die Alliier-
ten, nıcht jedoch Deutschland beteiligt Wal, gelegentlich WAal davon die
Rede, Deutschland habe 1n Potsdam keinen Talleyrand gehabt.

Völkerrechtlich wurde argumentiert, habe sich e1ım Potsdamer
Abkommen einen Vertrag Lasten ritter gehandelt, weshalb Gr

völkerrechtswidrig sel Tatsächlich handelte sich eın Regierungs-
1abkommen der Dieger- und Besatzungsmächte und unterlag den Regeln
des Kriegsvölkerrechts. Zumindest heute wird die Ausweisung SaNzZCIK
Bevölkerungsgruppen als Vertreibung der Austreibung, auch als Mas-
SCI'IZWQ.HgSWQ.HCICI'1ng (enforced massmigration) eingestuft un als
völkerrechtswidrig beurteilt. Jedoch wird VOIL allem polnischerseits
iımmer wieder darauf verwıesen, Aass 1945 eine solche Völkerrechts-
Oroch nıcht vegeben habe Wirklichkeitsnäher erscheint die Auftfas-
SUNg, W1e€e S1e VOT allem Gottfried Zieger vertrat, der 1n der Massenauswe!li-
SUNs einen Verstofß das Selbstbestimmungsrecht erblickte“* Dieser
Aspekt 1ST VOTLT allem eshalb praktisch, weil das Selbstbestimmungsrecht
ach allgemeiner Auffassung das Recht auft Heimat als immanenten Be-
standteil beinhaltet un eın Rückkehrrecht 1n die angestammte Heimat
bewirkt, ungeachtet der OFT 1n der Zwischenzeit vollzogenen politi-
schen und bevölkerungspolitischen Entwicklung. Verständlicherweise
verbinden heute viele Vertriebene un: deren Nachkommen mı1t dem
Beitritt solcher Länder W1€e Polen, TIschechien und Ungarn ZUHT: Euro-
paischen Gemeinschaft die Hoffnung, sich wieder 1n ihrer Heimat @-

derzulassen.®
Massenauswe1isung “oOon angestammter Über die völkerrechtliche Bewertung
Bevölkerung beinhaltet einen Verstofß der Vertreibung 1mM eigentlichen Siınne

das Selbstbestimmungsrecht. wird heutzutage nıcht mehr gestrıtten.
Vielmehr hat sich die Auseinanderset-

ZUNg dahin verlagert, einer allgemeinen moralischen und politischen
Anerkennung des begangenen Unrechts gelangen. Wäiährend 1es sSe1-
tens Polens erfolgt 1St un! die heute 1n Polen ebende deutsche Minder-
elıt als solche anerkannt 1St, wird mıiı1ıt Tschechien och arüber gestrit-
[CH,; weil dieses Land sich VO den ZENANNLECN BeneS-Dekreten, die Zur

Vgl Gottftried Zieger, Gebietsveränderung und Selbstbestimmungsrecht, 1n: Das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker und die deutsche Frage, hrsg. VO Dieter Blumenwitz und
Boris Meissner, öln 1984, 73
Vgl austührlich (Jtto Kimminich, Das Recht auf die Heımat, LECUu bearb und CI W,

Aufl., öln 1989
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Ausweilsung der Sudetendeutschen und ZUr Kontfiskation deren Eıgen-
t{Uums führte, nıcht otftfiziell distanzieren ll Grofße Anstrengungen
ternımmt VOT allem der Bund der Vertriebenen, 1n Berlin eın Mahnmal
und eın Zentrum Vertreibungen einzurichten. Juristisch geblieben
1St VOT allem der Streit die konfiszierten Vermögenswerte.

och wichtiger scheint mMI1r die hinter der Vertreibung liegende Pro-
blematik der Grenzregelung, WwW1e€e S1€e m1t dem „Zwei-plus-Vier-Vertrag“
1990 eriolgte,

IV

Zweitellos handelt N sich bei den Festlegungen 1mM „Zwei-plus-Vier-
Vertrag“” völkerrechtlich verbindliche Regelungen. Jedoch darf INnan

dabei nicht außer cht lassen, 4asSss sich bei den A4UsSs der deutschen
Vereinigung ausgeklammerten deutschen Ostgebieten solche han-
delt, die auf dem Wege der Annexion anderen Staaten zugeschlagen WU[I-

den Wiährend sich bei der Vereinigung der Territorien der rüheren
Bundesrepublik, der DD  Z und Berlins zweitelsftrei einen Akt der
Selbstbestimmung andelt, 1Sst 1eSs hinsichtlich der deutschen Ostgebiete
nicht der Fall, weil 6S aZu eines besonderen Selbstbestimmungsaktes
der Betroffenen edurft hätte. Vom Standpunkt des Selbstbestimmungs-
rechtes andelt sich bezüglich der deutschen Ostgebiete also elne
Ersatzlösung, WwW1e€e S1Ce 1n der internationalen Praxis üblich 1st (vgl
Südtirol). Dies hat ZUrTF Folge, 4ass das Selbstbestimmungsrecht insotern
tortbesteht un sich territorial autf die deutschen Ostgebiete und (3
nal auf die Deutschen konkretisiert, die heute als Vertriebene (und deren
Nachkommen) 1mM wiedervereinigten Deutschland ihren Wohnsitz ha-
ben der als deutsche Minderheit 1ın diesen Gebiete leben.® Angesichts
der völkerrechtlich bindenden Festlegungen 1m „Zwei-plus-Vier-Ver-
D  trag wird sich die Wirkung dieses Rechts VOT allem auf das Recht auf die
Heimat beschränken. Dennoch stärkt die Fortgeltung des Selbstbestim-
mungsrechts natürlich die Position dieser Deutschen erheblich.

Vgl Wolfgang Seiffert, Die Vertrage 7zwischen Deutschland und seinen Ööstlichen ach-
barn, öln 1994
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Agnlieszka or

olen Migration zwischen Realität und ythos

Die Migration RSl insbesondere die Emigration hat ın Polen ihre
eıgene Mythologie, die die Haltung vieler (senerationen sowohl 1mM 1 an-
de W1e€e Jenselts der renzen formte. Ihre romantische orm wurde 1mM
Jahrhundert durch die aufeinander tolgenden Erhebungen ZUuUr natıona-
len Befreiung markiert, ach deren Scheitern die Hauptstädte Westeuro-
Pas sich mi1t polnischen Flüchtlingen selen politische Führer der
„Könige des eistes“ üullten. Im Jahrhundert wurden S1€e fast unbe-
merkt durch polnische Veteranen, die 1in der britischen Royal Aır Force
gekämpft hatten, der durch Intellektuelle CEYrSECTZLT, die sich die hoch
angesehene Pariser Exilzeitschrift „Kultura“ sammelten. Im vorletzten
Jahrhundert scharte INan sich den polnischen Fuürsten Adam Jerzy
Czartoryski und seine Residenz 1m berühmten Hotel Lambert 1ın Patis,
spater ach dem Weltkrieg den Chefredakteur der e ENANNTLEN
Zeitschrift Jerzy Giedroyc un die Bewohner seliner Maison Laffitte.

Fur die alte Emigration WarTr der polnische 1mM FExil ebende Dichter-
prophet dam Mickiewicz MIt seiınen 1ın biblischem Ton gehaltenen
„Büchern der (polnischen) Pilzerschaftt“ symptomatisch, für die TI HGTE
Exilzeit der Dichter un Literaturnobelpreisträger Czestaw Milosz, der
1n nüchterner Sprache die Dramatik der ZUiT: Emigration CZWUNSCHNCNH
Polen Zu Ausdruck rachte. Unabhängig VO der Zeit, 1ın der S1e lebten,
schrieben S1e sich 1n das gleiche Paradigma ein

Die Mythologie der Emigration hat auch eine andere pionierhafte
Form, die seltener und gleichsam schüchterner, weil oft mı1t Wanderun-
SCH y des Brotes willen“ verbunden, beschworen wird Wanderun-
SCH, die dann Gestade eines nord- der südamerikanischen Haftens
endeten der eigentlich erst begannen. Aber auch S1Ee hat ihre Helden:
Ingenieure, Geschäftsleute, Farmer. Darunter einen Ernest Malinowski,
der eine Eisenbahn 1ın den peruanischen Anden baute. Und einen Kazı-
mierz Junosza Bzowski,; der die Brücke ber den Niıagara konstruierte.

Die Verfasserin 1st Redakteuri YSC atholischen Wo-chenzeitung „ Tygodnik Powszechn
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In jeder orm aSSOZ1lert sich jedoch die Emigrationsmythologie 1m
kulturellen Bereich mi1t moralischem Heroismuss, der Verantwortung für
das zurückgelassene Land verlangt. Deshalb wird 7A08 Markenzeichen
der Emigration die Literatur als Ersatztorm für Politik. Dies geschieht
1n starkem Maße, AaSss S1e manchmal 1in den englischsprachigen,
auf dem Pazitik spielenden Erzählungen eines A4aUS Polen stammenden
Joseph Conrad autscheint. So nımmt CS nıcht wunder, ass JENC, die w1e€e
der Dichter Zbigniew Herbert in der Zeit des Kommunısmus ihr and
nicht verlassen wollten der konnten, ihre Verweigerung 7B Teilhabe
der Lüge als „innere Emigration” bezeichneten.

ber neben der Emigrationsmythologie oibt N auch eine Antimytho-
logie. In ihrer oberen Schichtung annn s1e sich als Leid der Irauma
zeigen FAER Beispiel bei denen, die 1mM
Marz 1968 nicht HSE (und vielleicht nicht Die Emigrationsmythologie verband
VOTL allem) VO einem totalitären Regime sıch miıt moralischem Heroı:smus, der

Verantwortung für das zurückgelas-AUS dem Vaterland verJagt wurden, SOMN-

ern auch der 1in der polnischen SECHE Land verlangte.
Gesellschaft vorhandenen antısemıit1-
schen Stereotypen, die zuliefßen, a4ass bei den provozlerten Kundge-
bungen VOTL den Uniiversitaten der Ruf „Zionisten ach Zion  CC ertonen
konnte.

In der unteren Schichtung kommt eine Antimythologie (völlig ande-
DGL Art) gleichsam w1e€e eın Querschläger zurück, WEeNnNn S1eZBeispiel 1n
Gestalt der 1NSs Polnische übersetzten, die landläufigen Vorstellungen
illustrierenden Sprüche VO  e der Art „Fahr‘ ach Polen, eın Auto 1St
schon dort“, 1n Gestalt umstrittener Erinnerungen aus Green Point
einem New Yorker Stadtteil, der mMI1t se1ıner zähflüssigen, verschlatenen
Atmosphäre das Polen der Zeit eiınes Parteichetfs Gomultka un:
Gierek erinnert der 1in Gestalt der beschämenden Szenen VOIL den
„polnischen“ Kirchen in Wien der München erscheint, Arbeit
bettelnde der angetrunkene Landsleute das Bild der Polen verdunkeln.

ach den Grenzverschiebungen in Europa

Es xibt och einen anderen mythischen Aspekt der polnischen (und
nicht 11Ur der polnischen!) Wanderungsbewegungen bder AaUus den
Nachkriegsveränderungen der renzen resultiert. Ilustriert wird e1l-
nerselts negatıv durch das Bild der Ruinen verkommenen Städt-
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chen in Niederschlesien und Hınterpommern, AUS denen INa ach 1945
Ziegel ZUuU Wiederautbau Woarschaus wegschaffte, der durch die (se-
schichte des polnisch-ukrainischen Konflikts ber den Lemberger pol-
nischen Soldatenfriedhof. Andererseits bringt dieser Aspekt OS1-
t1ves,9W as 1n den etztenJahren autftaucht un W as I1LLAall als Versuch
Z Überwindung der Geschichte bezeichnen könnte. Am besten
erläutert 1es eiıne Anekdote: / we altere Herren treffen sich auf einer
wissenschaftlichen Konterenz 1n Berlin. Der VO ihnen tragt: „Ach,
S1ie kommen AaUus Wrociaw? Ausgezeichnet, denn, w1ssen S1e, ich STammMe
auch AUS Lemberg.“

Und Wer weilß, ob nıcht gerade dieser letzte Aspekt mythischen HDen-
ens ber Migrationen Jetzt eine höchst posıtıve Funktion bei der He-

rausbildung der polnischen Identität
So ıst der romantiısche Mythos der füllt Eın schlichtes Friedshofskreuz, das
polnischen Emuigratıion anscheinend sich 1m unmittelbaren Zentrum VO DPa-
Geschichte geworden. r1S, 1n der Niähe des Invalidendoms (un

weılt der polnischen Botschaft) befindet,
W ar in den achtziger Jahren einer der wichtigsten Orte für Begegnungen
der damaligen polnischen Emigration. Hier bekam INan Informationen,
verfasste INan Manitfeste, legte INan ın einem postromantischen (sestus

Blumen nieder. Heute 1STt das ein fast völlig VEILSCSSCHCI Ort So WwW1e das
Lied VO Jacek Kaczmarski ber „UuNSCIC Klasse“ VErSCSSCH wurde, eine
Schulklasse, die ber die Welt VO Schweden bis ach el Aviıv
verstireut wurde. Vor einem Dutzend Jahren WAar das fast och die
Hymne eliner CGeneration SCWESCI. Es scheint also, als ob der romantı-
sche Mythos der prometheischen Verantwortung der polnischen D Mrar n
gration gegenüber der eigenen Natıon Geschichte geworden 1St

Indes entsteht eiıne HEeUC; 1m Augenblick der Eingliederung Polens 1ın
den Blutkreislauf der Kultur des Westens konstruktive, auf die 676%
schichte der Migrationen gestutzte, Jetzt aber schon 1n gewilsser Weise
übernationale Mythologie.

In Wrocliaw/Breslau der Gliwice/Gleiwitz tragt das wiederaufge-
richtete, eigentlich ach 1989 erst errichtete Gedächtnis die Vertrei-
bungen Früchte. An Jjene Vertreibungen, 1n deren Ergebnis die VMOr-
kriegsbewohner die Stadt verließen. Und CI1LC, die bewirkten, ass sich
die lange ach Lemberg Heimweh emptindenden Neuankömmlinge VO

Jenseılts des Bug in ihr niederließen. Die kommunistische Propaganda,
die aut den Mythos VO der „Rückkehr auft die uralten Piastengebiete“
zurückgriff, fand einen breiten Widerhall 1n der VO Krieg traumatiısıer-
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E Gesellschaft (Protessor eon Kieres, Cheft des Instituts für atı1ıona-
les Erinnern und Breslauer, erzählte 1n Interviews VO seiner eıgenen,
och 1n den siebziger Jahren bestehenden völligen Gleichgültigkeit
gegenüber der Zerstörung der ehemals deutschen Struktur der Stadt un
davon, WwW1e€ plötzlich ihm der damals Student W ar die VO den Kom-
munısten VO einem Tag autf den anderen Zzerstorten mittelalterlichen
Breslauer Klaren-Mühlen fehlten). Paradoxerweise hat erst das „Er-
sitzen“ (in den genannten »>; ijedergewonnenen Gebieten“ wächst die
dritte Nachkriegsgeneration heran) CS erlaubt, die Tragik der Zwangsmi-
grationen bemerken, die den Charakter der Stadt völlig verändert
haben Und erst Jjetzt konnte daraus eın gewlsser politischer, kultureller
der umtassender tormuliert identitätsstittender Entwurt geschaffen
werden, den nıcht 1Ur 1ın Nieder- und Oberschlesien, sondern auch ın
Hinterpommern, Ermland und asuren einerselts Horst Bienek un:
andererseits dam Zagajewski auszudrücken vermogen. Beide sind 1n
gewlsser Weise Exilschrittsteller. In der Mythologie der Bevölke-
rungsverschiebungen 1m 20 Jahrhundert wird die Versöhnung wichtig,
AUS der Mitverantwortung für die Zukunft der gaNZCH europäischen (3E-
meinschaft entsteht.

Vor einıgen Onaten tand 1n Krakau eıne den historischen un:
zeitgenössischen Beziehungen zwischen der alten Jagiellonen-Haupt-
stadt un der nahen, heute ZAHT Ukraine gehörenden Metropolitanstadt
Lemberg gewidmete Konfterenz Die Überschrift der Begegnung
‚Krakau Lemberg Europa” schien 1mM ersten Augenblick
spruchsvoll. ber vielleicht trat s1e den Kern der Sache, enn die für die
Konterenz wichtigste Frage die Erinnerung, auch jene die INAasseN-

haften Zwangswanderungen der Jungsten Geschichte wird Ja VOT 115

I1CN Augen einem der wichtigsten Werte (wenn nıcht überhaupt 7AD8E

einz1gen Qualität), die erum heute die europäische Identität errich-
tet wird Diesen Wert schien einer der ukrainischen Diskussionsteilneh-
INner bestätigen. Er stellte fest, 4Ss paradoxerweise die polnische
Lemberg-Nostalgie, W1€ sS1€e ımmer och 1n der Kultur gegenwartıg sel,
eın gyefährliches der 1ın der Ukraine UNsSsCIN gesehenes Thema se1n
INUSS, sotern HUT die gegenwartıgen Bewohner dieser Stadt, die Zzume1lst
aus der Tiete des Landes kommen, 1n die Geschichte Lembergs hinein-
schreiben, W1e€e sS1e orthin gelangt sind, also w1e€e ihre eıgene Migration
aussah. Dadurch wird eine wirkliche Stabilisierung ach der tragischen
„Völkerwanderung“ des Jahrhunderts möglich werden.
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Neue Situation ach 089

So wurde also der alte Migrations-Mythos durch einen9 auf die
Zukunft gerichteten, aber m1t der Vergangenheit verbundenen ErsSetzZt
Wie och bis VOTLr kurzem eın ber die renzen Polens hinausgetrage-
Nel Entwurt für nationale Freiheit Wal, wird Jjetzt Teil e1ines Diskur-
SCS ber Erinnerung un Vergebung, eiınes Diskurses, der die eue

europäische Struktur errichten oll Zeichen dieser Veränderung 1St die
polnisch-deutsche Debatte ber den OUrt, dem das „Zentrum
Vertreibungen“ entstehen solle, damit 6S einen übernationalen Charak-
ter gewinnt.

Dennoch dauern die Migrationen Wenn auch VO anderem Iypus
welter ach 1989 haben die Ausreisen AaUs Polen einen tast 4aUS$S-

schließlich wirtschaftlichen Charakter
Der Ite Migrations-Mythos wurde und umtftassen 1in der Hauptsache den
durch einen auf die Zukunft schlechtesten ausgebildeten Teil der C56-
gerichteten, ber miıt der Vergangen- sellschaft. ie] seltener bedeuten s1e die
eıt verbundenen ersetzt. feste Ansiedlung 1n der Heimat

(wenngleich neben den traditionellen
Wanderungszielen, W1€e USA,; Deutschland, Kanada m Frankreich,
Cu«rc Ziele auftauchen, Norwegen der Island). Fur gewöhnlich
haben WIr CS mıt „Wanderern zwischen den Welten“ CM die 1M Aus-
and eine Saisonarbeit suchen, aber regelmäßig ach Hause zurück-
kehren. Anfang der neunzıger Jahre ielten sich beispielsweise 1ın der
Gemeinde Perlejewo 1m ostpolnischen Podlasien auf diese Weise ber 60
%9 der Haushalte ber Wasser. In der Stadt NowyYy Jarg Fuße der
Tatra: einer Stadt, die se1it Generationen für Abwanderungen 1n die USA
ekannt 1St, 1es 45 %s

Die „Wanderer zwischen den Welten“, die sich AaUS zurückgeblie-
benen Gebieten rekrutieren, Aaus Milieus Stammen, die abseits der Haupt-
stromung gesellschaftlicher Aktivität liegen, haben das Bild der Emigra-
tion verändert (auch, vielleicht VOTFr allem, 1n Polen): s1e wurden
nicht mehr als politische Flüchtlinge (Helden) angesehen, sondern mehr
und mehr als Bedrohung der Grund ZUur Scham Gleichzeitig verändert
sich die orm der Emigration, die 1n immer geringerem Ma(ße den Cha-
rakter der typischen „Auslandspolen“ der ZENANNTLEN „Polonia“
tragt, W1e INan S1e se1it langem kannte: einerseits assimiliert InNnan sich leich-
ter dem Milieu, INnNan yliedert sich UNSCZWUNGCH 1n den multiethni-
schen Kreislauf der modernen Kultur ein, verliert jedoch zugleich die
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außergewöhnliche Bedeutung für die nationale Kultur; andererseits
unterhält INan 1m Gegensatz ZUr Zeit des Kommunıiısmus lebendigere
und natürlichere Beziehungen ZUuU polnischen Staat (ein Symbol dessen
könnten die Vorwahlbesuche der Präsidentschaftskandidaten der Repu-
blik Polen 1MmM Ausland sein).

Am wichtigsten 1St jedoch, AaSsSs Polen obwohl eın „Entsende“-
Land bleibt gleichzeitig einem „Aufnahme“-Land geworden 1St
Neben den Zuwanderern, die ach Polen kommen, Geld VelI-

dienen, gelangen iın dieses Land auch politische Immigranten SOWI1e
„Iransit“-Migranten, die Polen als Sprungbrett ach Westen betrachten.

Zuwanderung ach Polen steigt
Wie die Statistiken zeıgen, 1St die Zahl der Ausländer, die sich eine
Daueraufenthaltsgenehmigung für Polen bemühen, ständig 1MmM Wachsen:
Im Jahre 1993 stellten s1e 195 der Antragsteller dar, 1mM Jahre 1995
bereits 305 % Unter ihnen dominieren Ankömmlinge A4US Russland, aUusS$s

der Ukraine, aus Belarus, A4aUus Bulgarien,
China und 1etnam. In HDSECICHA Lande Ständig zuachst die 'ahl der Auslän-
tauchen auch die SOgENANNTLEN „Marrı- der, die sıch eiıne Dauneraufent-
ott-Brigaden“ auf (benannt ach einem haltsgenehmigung für Polen emu-
der besten Warschauer Hotels),
Vertreter internationaler Körperschaf-
COIn die A4aUS dem Westen m1t dem Auftrag jerher kommen, 1n Polen
Filialen gründen. Warschau und langsam auch andere orößere Stidte
Polens beginnen, multiethnische Metropolen Europas erinnern.

Die Statistiken bestätigen, 4ass eın bedeutender Teil der Personen, die
sich j1er AaUus diesen der jenen Gründen niederlassen wollen, eın werti-
volles „Human-Kapital“ darstellt (sie verfügen ber Oberschul- der
Hochschulausbildung). Dieses „Kapıtal“ annn 1ın gewlsser Weise den
Verlust ausgleichen, den der Massenexodus der Intelligenz Ende der
sechziger un ın den achtziger Jahren ewirkt hat

Es stellt sich die Frage: Kann 1m Zusammenhang mi1t all diesen \Ner-
anderungen eın romantischer Mythos der Migration entstehen?
Vielleicht wird (zum ersten Mal se1it 700 ahren) nicht mehr not1g se1In.
Und vielleicht annn 1in der Situation eiıner zweitellosen Krise der polni-
schen Identität (hervorgerufen durch die allgemeine Krise, durch das
Gefühl VO Angst un: Unsicherheit in der ökonomischen Situa-
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t10n, durch die politische Instabilität) der(l iesmal die Immigration
betreffende Myrthos paradoxerweise geSLALLEN, diese Identität WI1e-
derzugewinnen. Denn wird eiınen unmittelbaren Bezug 7AÄRBa Jagielloni-
schen Tradition darstellen, auf die sich heute die polnischen Intellektuel-
len berufen, WEeNnN S1€e die damals 1in Polen einwandernden und das 1mM
S un: Jahrhundert bestehende polnische „Goldene Zeitalter“ mIt-
gestaltenden Italiener, Deutschen, Juden, Griechen der Armenier er1ın-
Cation, durch die politische Instabilität) der neue - diesmal die Immigration  betreffende — Mythos es paradoxerweise gestatten, diese Identität wie-  derzugewinnen. Denn er wird einen unmittelbaren Bezug zur Jagielloni-  schen Tradition darstellen, auf die sich heute die polnischen Intellektuel-  len berufen, wenn sie an die damals in Polen einwandernden und das im  15. und 16. Jahrhundert bestehende polnische „Goldene Zeitalter“ mit-  gestaltenden Italiener, Deutschen, Juden, Griechen oder Armenier erin-  NC  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  182Ayus dem Polnischen übersetzt 10107 4) Wolfgang GYyCZ.
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ans Vocking

Migration un astora
Fıne Chance fur die Katholizität der Kırche

Einfuhrung

Politische Umbrüche, Globalisierung, UE Kommunikationsmöglich-
keiten un die technische Revolution konfrontieren u1nls mıi1ıt einer sich
rasant veränderten Alltagswelt. In dieser Welt sind flexible und mobile
Menschen gefragt. ber der Fremde, den uns diese Mobilität zuführt, 1St
tür viele Christen eine Bedrohung, der S1e nıcht ausweichen können.
Migration wird gefordert, Migranten werden abgelehnt. ber eın
europäisches Land kommt heute der Tatsache vorbei, eın Auswande-
LUNSS-, Einwanderungs- der eın Transitland se1n. Die katholische
Kirche annn sich diesem Faktum nicht entziehen. Migration der
Mobilität wird Jahrhundert pragen. Menschen AaUs europäischen
Ländern der anderen Kontinenten wechseln das Land innerhal wen1-
SCI Stunden. Kulturelle, so7ziale un religiöse Unterschiede der Migran-
ten leiben bestehen. Europa 1St multi-kulturell und multi-religiös g_
worden. Gesellschatt, Politik und Kirchen stehen VOT Fragen; die
auch VO der Ortskirche beantwortet werden mussen.

Heute geht € einerseılts darum, negatıve Ursachen der CrZWUNSCNCH
Migration verhindern und bekämpften, Migrationabläufe regeln
und die Migranten als Menschen autfzunehmen. Andererseits darf niıcht
übersehen werden, Aass Migration SAnl beiträgt, wirtschaftliche, soziale,
religiöse un kulturelle Beziehungen 7zwischen Völkern un Staaten
schaffen. In diesem Bereich haben alle gesellschaftlichen Kräfte mıitZzu-
wirken. Zu ihnen gehört auch die Kirche, un als Universalkirche 1St S1€e
y AB besonders gefordert. Sie sollte beispielhaft den „Fremden“, den G6s

1n der Kirche nicht geben ollte, integrieren un das Zusammenleben VO

katholischen Christen 4aUS verschiedenen Kulturen und Natıonen
Öördern.

Hans Vöcking Afr. zıst Sehretär der Kommission Migration der CEE
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In seinem Wort Zu „Welttag der Migration” 995/96 schreibt Papst
Johannes Paul I8l „Niemand ISt 1n der Kirche {remd, un die Kirche 1St
niemandem und nirgendwo fremd Als Sakrament der Einheit und sSomıt
sammelndes Zeichen und sammelnde Kraft für das Menschenge-
schlecht 1STt die Kirche der Ort, auch die illegalen Immigranten A1Nler-

kannt und als Brüder aufgenommen werden.“

Migration und astora

Die Apostolische Konstitution „Exsul Familia“ (1952) VO Papst 1US
X zab dem Heiligen Stuhl, vertreten durch die Konsistorialkongrega-
t10N, die Verantwortung und die Hauptrolle für die Urganisation der

Migrantenpastoral. Das Zweite Vatikani-
Mıgratıon tragt AZU bei, wirtschaft- sche Konzıil mı1t dem Dekret „Christus
liche, soztale, religiöse un kulturelle omiınus“ bedeutete eine Wende für die-
Beziehungen zayischen Voölkern un SC  a pastoralen Bereich. Papst Paul NIStaaten schaffen. konkretisierte diese Aussage achtzehn

') Jahre spater durch das Motu Proprio
„Pastoralis Migratorum Cura  c Die Kongregation für Bischöte Ver-
offentlichte darauthin die Instruktion „Pastorali Migratorum Cura  “
Neu dieser pastoraltheologischen Entwicklung 1st die Tatsache, Aass
Papst Paul VI der Ortskirche die Hauptverantwortung für die Migran-
tenpastoral zuwelst, die wiederum 1ın einer Bischofskonferenz eingebun-
den 1St. In Christus OMmMI1nus Nr 18 heißt cS „Line besondere dorge
werde den Gläubigen gewidmet, die ihrer Lebensbedingungen die
allgemeine ordentliche Hirtenseelsorge der Pfarrer nıcht genügend 1n
Anspruch nehmen können der S1Ce vollständig entbehren. Dazu gehören
zahlreiche Auswanderer, Vertriebene un Flüchtlinge, Seeleute und
Luftfahrer, Nomaden un:! Ühnliche Gruppen. Geeignete Seelsorgeme-
thoden sollen entwickelt werden, das geistliche Leben jener be-
treuen, die ZUrFr Erholung zeitweilig andere Gegenden aufsuchen. Die
Bischofskonferenzen, besonders innerhalb elınes Landes, sollen die
dringlicheren Fragen, die jene Gruppen betreffen, gründlich untfersu-
chen und mı1t geeigneten Mitteln un Einrichtungen einmutıg alle Kräfte
aufbieten, deren geistliche Betreuung Öördern. Sie sollen dabei
esonders die VO Apostolischen Stuhl erlassenen der och erlas-
senden Normen beachten un S1e die Gegebenheit der Zeit, des (Ortes
und der Personen entsprechend anpassen.“
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Diese Texte wurden weiterentwickelt, enn 1m Kirchenrecht (GIE
1983/383) wurde dieses Prinzip Tf Norm gemacht. [)as Territorium
wird nıcht mehr als die einz1ge Rechtsgrundlage der Zugehörigkeit
einer bestimmten Kirche, sprich Diozese, angesehen. Neue ekklesiologi-
sche un: pastorale Situationen machten CS möglich, aSss Richtlinien un:
Normen 1n Bischofskonferenzen erarbeitet wurden, die CS ermöglichten,
der Situation besser begegnen. Darüber hinaus können andere
Pastoralstrukturen W1e€e DU Beispiel die Personaldiözese, die Personal-
prälatur und das Personaldekanat geschaffen werden, W as sicherlich für
die Migrantenpastoral eine Hiltfe ware. Leider wurden diese Möglich-
keiten bis heute nicht ZENULZL.

onkretie Herausforderungen fur dıe Migrantenpastora im
eutigen Europa

Die europäische Gesellschaft 1sSt heute eın komplexes soziales System. S1ie
1st gepragt durch eiıne ber zweitausendjährige Geschichte, durch die
Aufklärung se1lit zweihundert Jahren, durch Wissenschaft H Technik
und Säkularisierung. Eine wichtige Errungenschaft 1St ferner die Demo-
kratisierung un: die sehr stark gewandelte Stellung der TAQ 1ın der (3e-
sellschaft. Diese Zwel Entwicklungen brachten eCHE Formen des Lebens
und Cue6e gesellschaftliche Strukturen hervor, die auch die pastorale Ar-
eıt der Kirche stark beeinftflussen. Durch diese Entwicklung I1ST die Pfar-
re1 heute keine homogene Einheit mehr,
sondern eın buntes Mosaik. Die Migran- Die Katholizität der Kirche zoird als
ten haben dieses Mosaik vergrossert un Universalität erlebt. Sıe siınd heine
och bunter gemacht. Eigenschaften, die die Kirche siıch ım

Die Katholizität der Kirche wird als Laufe der Jahrhunderte angeeıignet
Universalität erlebt. Sie 1St die FEinheit in hat, sondern s$ze gehören ıhrem 1N-
der Verschiedenheit. Dieses Ideal wurde nerstien Wesen.
1im Blick aut die Welt 1n dem Sinn
gesehen, A4ss die verschiedenen Kulturen durch das Evangelium ZUr

Einheit kommen. Zugleich wahren s1e allerdings auch den kulturellen
Reichtum 1n seiner Unterschiedlichkeit, die sich 1m Alltag ausdrückt.
Diese Entwicklung wird heute 1ın fast jeder Pfarrei in Europa erlebt. Die
Herausforderung für die Kirche esteht heute darin, 4aSS die interkultu-
relle Realität nicht 1Ur 1n der Gesellschaft eines jedes europäischen 1 an-
des erlebt wird, sondern auch innerhalb UÜHSEGTET Kirche. Katholizität un
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Universalität der Kirche wird wieder sichtbar:; sS1€e erinnern die Christen
daran, A4Ss S1e Bestandteile ihrer Kirche se1it Beginn sind Katholizität
und Universalität sind keine Eigenschaften, die die Kirche sich 1m Laufe
der Jahrhunderte angee1gnet hat, sondern sS1e gehören ihrem innersten
Wesen.

Kultur Migrantenpastoral?
In den europäischen Ortskirchen leben heute Menschen AaUus$ verschiede-
HH Kulturen un Religionen. Über Jahrhunderte lebten die Christen

sich 1n eiıner VO ihnen gepragten Kultur. Die einz1ge Unterschied-
ichkeit yab in den Ländern, in denen Katholiken, Protestanten und
Orthodoxe sich begegneten. Heute mussen S1€E lernen, katholische Miıt-
christen AUS anderen Kulturkreisen autftzunehmen. Die Pastoral 111US$5

darauf Ntworten Sie INUSS dafür Formen und Methoden schaffen, die
der Katholizität in der Kirche einen Raum xibt. Die Migration darft nıcht
azu führen, Parallelkirchen etablieren, in denen die eiınen ihren
Stammplatz behaupten un: die Kirche den anderen 1LL1UT eın Ghettodasein
Zzuwelst.

Welche Wege tführen 1U aber 1in die Richtung, damit die Pastoral auf
diese konkrete Herausforderung eingehen kann? Wie annn eıne Pfarrei
daran arbeiten, damit die kulturelle Verschiedenheit harmonisch

zusammengeführt werden annn un da-
Miıgratıon darf nicht AZu führen, bei die Ko1non1l1a, die Gemeinschaft, g-

wahrt bleibt? Den Einheimischen un:Parallelkirchen etablieren, ın de-
nen die einen ıhren Stammbplatz be- den Migranten 11USS bewusst gemacht
haupten un die Kirche den anderen werden, 4SSs die Kirche Jesu „Volk CO
NUYr eın Ghettodasein zuweıst. tes 1St, dem alle Christen gehören,

egal welcher Rasse un: welcher Natıion
der welchem Volk S1e auch angehören mogen. uch das Konzept der
„Inkulturation“ der „Integration” hilft 1er sicherlich weiıter. Die K On
zilsdekrete „Gaudium Spes” un ”” Gentes“ SOWI1e die Enzykliken
„Evangelii Nuntiandi“ und „Redemptoris Missio“ zeigen Wege auf, w1e
die Inkulturation aussehen könnte. Allerdings musste die Kirche iın den
verschiedenen Ländern 1n Europa diese Impulse autfnehmen un s1e kon-
kretisieren, Inkulturation der Integration ihrem jeweiligen KOn-
textTt Diese Arbeit 1St heute 1I111SO notwendiger, weil die Begriffe
Inkulturation und/oder Integration inftflationär verwendet werden. Jeder
gebraucht S16€, doch keiner ann S1e detinieren.
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Migrantenpastoral ist ine missionarische astora

Die Migranten erinnern die Ortskirche auch daran, ass s1e m1ss10NaA-
risch 1STt Über Jahrhunderte hat InNnan die 1ss1ıon als eine „M1SS10 ad
extra“ verstanden. Orden un Kongregationen wurden beauftragt, den
Frauen un: annern außerhalb Europas das Evangelium verkünden
und die Kirche aufzubauen. Die Entdeckung un! Anerkennung der
nicht westlichen Kulturen haben einem Verständnis des M1S-
sionarischen Wirkens geführt. Von einer 1ss1ıon 1mM theologischen HOö=-
r1ZOnNnt der Universalkirche als „Verbreitung des Glaubens un: des Heils
der Ungläubigen“ oing 111l ber ZUFT-: 1ssıon 1mM Sınn VO „Einpflan-
ZUNS der Kirche“ ber Der Paradigmenwechsel drückt sich auch aUuUs,
WE WIr heute VO der Evangelisierung der jeweiligen Gesellschaft
sprechen.

Die Kirche 1n Europa wird daran erinnert, 4ass FA 1ss1ıon auch
gehört, den Fremden autzunehmen. Es geht nıcht A 4ass der Migrant
sich auft die Suche machen INUSS, se1ıne kirchliche Gemeinschaftt
tinden. Vielmehr sollte CS umgekehrt se1ın die Gemeinde sollte ih auf-
suchen un ihm entgegenkommen. Es gehört PABE Auftrag, „die trohe
Botschaft verkünden“, 4SS der Seelsorger und die pastoralen Mitar-
beiter un Mitarbeiterinnen sich den „Fremden“ SOTSCH, ıhm DE,
gengehen un:! ıh 1ın die kirchliche Gemeinschaft einführen.

Notwendige Zusammenarbeıiıt zwischen Biıschofen und
Biıschofskonferenzen

Um das ben Gesagte umzZzusetzZen, 1ST die Kommunikation zwischen
den Verantwortlichen der Pastoral notwendig. Hier ware ZUEeFST die Ya
ammenarbeit zwischen den Bischöten 1ın bilateren Kontakten, terner die
Harmonisierung der Migrantenpastoral innerhalb einer Bischofskonfte-
LOHZ und endlich die Raolle des Nationaldirektors stärken.

Einheit von astiora und SOzlialem Engagement

Zur Migration un Wanderungsbewegungen gehört das Phänomen des
Ausschließens un der Marginalisierung. Die Gemeinde, die den rem-
den aufnimmt, I1USS eshalb mı1ıt den sozialen Aspekten der Integration
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beginnen. Migrantenpastoral un so7z1ale Arbeit sind miteinander
trennbar verbunden, wobei der Versuchung widerstanden werden I1USS,
Migrantenpastoral aut Sozialarbeit reduzieren. Zum einen 1St das Spe-
zitische der Situation der Arbeitsmigranten, Aass S1e sich gerade nicht
in einer wirtschaftlichen un: materiellen Armutssituation befinden.
Zum anderen schließt die Situation der Frauen un: Manner, die AUS P _
litischen der religiösen Gründen Asyl gebeten haben, gerade die
materielle Armut mıiıt eın Fur beide Gruppen oilt jedoch, A4SS s1e sich
durch Kultur und religiöse Ausdruckstormen VO den Mitgliedern der
autnehmenden Gemeinden unterscheiden, W as ZU Hindernis für eıne
aufrichtige Begegnung werden AEaRaß Erschwerend kommt weıter hinzu,
SC das nationale un: europäische Recht die Migranten 1n W Ee1 Klassen
einteilt. Es wird zwischen den Frauen un Maännern, die aUusS$ einem Land
der Europäischen Unıion kommen, und den Ausländern, die aUuUs anderen
Ländern un!: Kontinenten uns ziehen, unterschieden. Die ersten WCI-
den als wenıger fremd wahrgenommen. Die anderen hingegen gelten als
wirkliche Fremde, un die einheimischen Christen stehen ihnen mehr
reserviert gegenüber.

Im eingangs erwähnten Schreiben des Papstes 711 Welttag der Mi-
gration heißt CS ferner: „Solidarität bedeutet, gegenüber dem, der 1n
Schwierigkeiten 1st, Verantwortung wahrzunehmen. Fuür den Christen
1St der Migrant nıcht eintach ein Individuum, das ach gesetzlich fest-
gelegten Vorschriften respektieren hat, sondern eine Person, deren
Anwesenheit ih herausfordert und deren Bedürtnisse seıne Verantwor-
tung verpflichten. ‚Was ASt du mi1t deinem Bruder gemacht?‘ (Gen 4,9)
Die ntwort 1st nicht 1n den VO (sesetz vorgeschriebenen Grenzen,
sondern 1m Stil der Solidarität geben.

Damit die kulturellen Unterschiede nicht mı1t Armut verwechselt
werden und die Pastoral niıcht Sozialarbeit verkümmert, I1USS$5 die
Zusammenarbeit zwischen Carıtas und Gemeindearbeit AUSSCWOSCH g-
staltet werden. Sie sind miteinander untrennbar verbunden, wobei die
Migrantenpastoral den Weg aufzeichnet, auf dem sich die beiden Tätig-
keitsbereiche bewegen.

Aus- un Weiterbildung
Politische Umbrüche se1lt 1989/1 9900 kulturelle un soziale Entwicklung
haben die europäische Gesellschaft verändert. Die Pastoral INUsSssS darauf
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antworten Es 1St eshalb notwendig, ass die pastoralen Mitarbeiter
schon 1n ihrer Ausbildung die Gegebenheiten der Mobilität der der
Mıiıgration kennen lernen. Sie mussen lernen, Aass bei der Migration PaSs-
torale, rechtliche, soziale, wirtschaftliche
und kulturelle Aspekte eıne wichtige Damuit die Migrantenpastoral nicht
Rolle spielen. DDie katholische Kirche Sozzialarbeit verkümmert, MS die
sollte VO der Europäischen Unıion ler- Zusammenarbeit zayischen (Jarıtas
1815  = Diese betreibt das Programm „S50- un Gemeindearbeit AUSZEWOLCN B
krates“, das den Austausch VO Studen- staltet ayerden.
ten 1n der Unıion OÖrdert. Das Studium
1mM Ausland oll beitragen, Europa 1ın se1iner Einheit und Vielfalt ex1isten-
ziell kennen lernen.

Thesen fur die pastorale Arbeit in einem Europa Im Wandel

Ich übernehme ı1er Vorschläge un Empfehlungen, die die Nationaldi-
rektoren auf ihren jährlichen TIreffen se1lt 1997 artikuliert haben Diese
Treffen werden VO der Kommıissiıon Migration des „KRates der Euro-
paäischen Bischofskonferenzen“ GCEE) organısıiert. Zudem organısliert
die CCEE-Kommission alle Te1 bis jer Jahre eın Seminar für Bischöfe,
die für die Migrantenpastoral zuständig sind, SOWI1eE für die Nationaldi-
rektoren.

Es Zibt heine vorübergehende Migration. Diese Feststellung sollte
VO  a} den Bischöfen auf europäischer Ebene 1Ns Bewusstsein sowohl der
einzelnen Bischofskonferenzen als auch der Pfarreien und Missionen
gebracht werden. Die 1in den tünfzigerJahren eingereisten Arbeiter WU[L-

den als „Gastarbeiter“ bezeichnet. Nun sind aber diese (säste 1ın den
jeweiligen Ländern geblieben und haben ihre Familien nachkommen las-
SC  - Hınzu kommen 1n den etrtzten Jahren un Jahrzehnten vieltältige
Migrationen, bedingt durch Krieg, Flucht, soz1iale un wirtschaftliche
Not, Globalisierung, die verdeutlichen, 4aSS 65 weiterhin Migration g-
ben wird Migration wird daher aut unabsehbare Zeit eıne Heraustorde-
rung die Pastoral der Kirche leiben, W as eine CS Schwerpunktset-
ZUNg für die Gesamtpostoral bedeutet. Diese Entwicklung findet auf
verschiedenen Ebenen Vom Bischoft ber Bistümer, Bischofskon-
terenzen und 1n den einzelnen Gemeinden und Missionen.

NSeit einıgen Jahren stellt INan 1n der Migrantenpastoral eıne gravieren-
de Veränderung fest LV in dem Bereich der „£rauenmigration”, Die
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Pastoral 11USS$ diesen Bereich 1n Zukunft mehr un:! intensiver iın den
Blick nehmen. Be1 dieser Entwicklung wird testgestellt, 4aSS die Frauen
die oröfßte ast bei Flucht, Vertreibung, Krieg und Arbeitsmigration
Lragen. Bisher 1ST ihre Rolle 1aber wen1g ekannt und gewürdigt WOI -

den Ferner 111U55 die Kirche auch das Problemteld Frauenhandel wahr-
nehmen. Die Bischotskonterenzen könnten Hilfe ZUr Verhinderung g-
ben Ö1e allerdings VOTaUSs, A4aSSs intensıveren Kontakten ”Z7W1-
schen den Bischofskonferenzen, 7zwischen Bischöfen SOWI1Ee zwischen
Pfarreien kommt. Eine CC Zusammenarbeit auf diesem Arbeitsfeld MmMI1t
der Carıtas 1St einsichtig.

Heute leben mehrere Millionen Menschen 1ın Europa iın der Illegalität.
Sie haben 1n den jeweiligen Ländern keine Auftfenthaltsberechtigung, W asSs

eine welıltere orofße pastorale Herausforderung 1St S1e leben 1n ständiger
Angst. Sie haben NUur einer Institution Vertrauen: der Kirche. Orts-
pfarreien und Missionen sind Anlautstellen, un ihre pastoralen Mitar-
beiter sind Ansprechpartner für diese Menschen. Die Kirche 1St aufge-
tordert, neben ihrem pastoralen un: karitativen TIun die Politik tür dieses
Problem sensibilisieren un S1€e bewegen, sich für eiıne W1€e auch
immer Legalisierung einzusetzen. Jeder Mensch hat das Recht
auf Seelsorge und eın Recht auft Menschenrechte.

Migration 111US5 einen Platz ımM Studiengang Theologie haben, wobei
diskutieren ware, welcher Stelle des Gesamtstudiums das 'Thema

untergebracht werden annn Ideal ware CS WE Migration als durchlau-
fendes Thema 1m Studiengang vorkommen wuürde. Eine An-
bindung allein die Pastoraltheologie scheint urz ogreifen. [Das
Thema Migration/Migrationstheologie 1St se1lt Jahren 1in Europa 1n der
Diskussion. Bıs Jetzt oibt 6S 1L1UTr vereinzelte Theologen, die 1ın ganzer-

schiedlichen theologischen Fächern Ausführungen VASER Migration der
Migrationstheologie machen. Des weılteren 1St festzustellen, 4SSs
der Aus- und Weiterbildung der pastoralen Mitarbeiter 1ın diesem Be-
reich mangelt.

Durch die Migration haben auch der ökumenische un der ınter-
religiöse Dialog Bedeutung CN. Die Mıigration bringt CS mi1t
sich, 4SS sich heute 1in allen europäischen Ländern Christen verschiede-
ET Konftessionen begegnen. War die Okumene in manchen EUr

paischen Ländern £rüher vielleicht eiıne Tätigkeit weniıger Theologen,
1STt i heute existenziell für jede Pftarrei geworden. Und das oilt auch für
den interreligiösen Dialog. Als Migranten kamen Frauen un!: Männer
AaUS islamisch der buddhistisch gepragten Kulturen ach Europa und
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haben sich eingerichtet. Sie kamen mı1t ihren religiösen und gesellschafts-
politischen Konzepten un suchen ach Wegen, W1e€e S1€E ihre Tradition 1in
der europäischen Diaspora leben können. S1e bauen heute ihre Moscheen
und Pagoden un werden in der Gesellschaft sichtbar un: bekommen
adurch ihre eıgene Struktur. Der interreligiöse Dialog 1st also NOLWweEeN-

dig, damit eın friedliches Miteinander 1in Zukunft möglich se1ın wird
Mehr gefordert werden auch die batholischen Medien, Presse, und-

funk und Fernsehen. Sie können eıne Vermittlerrolle zwischen den
Europaern und den Immigranten 1mM allgemeinen un 7zwischen den
Christen 1mM speziellen spielen. Ö1e können das Wissen ber die Menschen
aus den verschiedenen Kulturen un Religionen, die heute 1n Europa
leben, vertieten. Eine Kenntnis des jeweils anderen OÖrdert die erstäin-
digung un! das Zusammenleben.

In mehreren europäischen Ländern werden heute die „Woche des
ausländischen Mitbürgers“ der der „Tag der Völker“ durchgeführt.
Diese Aktion hat sich ber viele Jahre bewährt, könnte allerdings einen

Anstofß für die Zukunft gebrauchen. Fur die Länder, 1ın denen
diese Aktion bisher nıcht durchgeführt wird, ware 6S eın Ansto(ß, sich
MIt dem Problemfteld Migration auseinanderzusetzen. Wünschenswert
ware CS WECINN die Bischofskonferenzen ın allen europäischen Ländern
für diese Aktion sich auf eın einheitliches Thema einıgen könnten.
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Marcın IpNICKI

Die katholische Kırche Polens auf dem Weg in
diıe „Gemeinschaft des Geistes“

Was des alsers 1ST oll auch dem Kaiser gegeben werden Wiährend sich
die polnische Regierung die Mitgliedschaft wirtschaftlich-
politischen Gemeinschaft bemüht 1ST die katholische Kirche ihrerseits
vornehmlich Autbau „Gemeinschaft des eistes un der VWiıe-
derherstellung der sichtbar mangelnden universalen Identität des Konti-

inNteresSiert Obwohl natürlicherweise zwischen beiden Bestre-
bungen zahlreiche Berührungspunkte oibt leiben diese trotzdem Z W e1

verschiedene Dimensionen Daher scheint 6116 eindeutige Stellungnah-
der polnischen Bischofskonferenz Afür der „SCHC die heutige

Europäische Union (EU) nicht möglich un: nıcht SC111

Dadurch gelingt den polnischen Bischöfen auch den Absichten C1111-=

CI politischer Kräfte und weltanschaulicher Milieus, die institutionelle
Kirche CISCNC politische Pläne einzubeziehen widerstehen und
ihre Unabhängigkeit bewahren Die Kirche pilgert MI1 ihrem Volk

die Christianitas beteiligt sich aber MI Interesse und
rückhaltenden Entgegenkommen Verlauf der Annäherung die

Diese Walltahrt 1ST nicht eintach und ITE verschiedenen Risiken
verbunden Anders 1SE 6S aber der Kirchengeschichte bisher selten
SCWESCH

Religioser els als europalische itgift Polens

Das Interesse des Episkopats Prozess der Integration die ent-
wickelte sich parallel ZUr Entwicklung der Europabestrebungen War-
schaus Man annn sich aber des Eindrucks nıiıcht erwehren a4aSs dieses
Interesse eher MIt den realen Chancen Polens aut GCIHE Mitgliedschaft

Erst November 1997 kam 6S Informationsbesuch der

Marcin Lipnicki SE Doktorand für Politikwissenschaft und Z1 Wissenschaft-
licher Mitarbeiter des Deutschen Bundestages.

1992 Ost West Luropäische Perspektiven 2003 Heft



Delegierten der Bischotskonfterenz bei den Institutionen der 1n
Brüssel.!

Direkte Inspiration für die proeuropäische Politik der Bischöte bildet
die Visıon des polnischen Rapstes, der mıt seiner Metapher ber einC
eintes Kuropa, das mı1t beiden Lungenflügeln atmet“, die geistige FEinheit
der Völker des Kontinents befürwortete. Seine Überzeugung, 4aSSs „eine
Einschränkung der Europavision 1Ur auf die wirtschaftlichen un: poli-
tischen Aspekte“ den Bestand der Gemeinschaft auf Dauer nıcht sicher-
tellt, falls diese nıcht auft den „Werten,
die Europa anfänglich xestalteten“ a  S Johannes anl siıeht einen
richtet wird, fand ihren Ausdruck in se1- festen Platz für se1in Heimatland, das

bereits se1t 9266 dem christlichen Eu-19148 ede 1mM Polnischen Sejm 11. Juni
1999 In der VO ihm deftinierten S€ roDda angehört, ın der
meinschaftt sieht einen festen Platz für
se1n Heimatland, das bereits se1lt 966 dem christlichen Europa angehört.

Diese päapstliche Visıon bestimmte das eigene kirchliche Ausmaf der
europäischen Vereinigung religiöse Stärkung der „Gemeinschaft des
eistes“ un: erlaubte damıit den Geistlichen, ihre Raolle 1mM Integrati-
ONSPFOZCSS definieren, W1e€e auch die Tätigkeit polnischer Politikerun:
Verhandlungsführer in Brüssel wohlgesinnter verfolgen. NSeit diesem
Zeitpunkt begann die Kirche regelmäßige Kontakte un: Besprechungen
miıt beiden Seiten des Verhandlungstisches pflegen. Die Irennung der
beiden Dimensionen ermöglichte ebenso, eiıne einheitliche posıtıve
Haltung des Episkopats auszuarbeiten. Die Geistlichen konnten sich
also darauf verständigen, 4SS ihre Bereitschaft, Autbau der geistigen
Identität des Kontinents teilzunehmen, nıcht unbedingt ihre /ustim-
INUNg für alle Aspekte der heutigen und polnischen Europapolitik
voraussetzt.2 Seit langem erfüllen der moralische Niedergang der
Länder W1e€e auch die zunehmenden laizistischen Tendenzen viele
Bischoöfe mıi1ıt oroßer Beunruhigung.

Der Vorsitzende der Polnischen Bischofskonfterenz, Jözef Kardinal Glemp, außerte W1€e-
derholt seine Oftenheit für den EU-Beıtrıitt Polens; Vorbehalte habe 1Ur 1n wenıgen
Punkten (vgl „Iygodnik Powszechny“, 09.02.2003). Sich selbst bezeichnet oft als
einen „Eurofatalisten“, der als Pole auf Furopa angewlesen 1St.
Kinige europaskeptische politische Milieus, die sich N aut die kirchliche Lehre beru-
ten, lehnen die Stellung des Episkopats ZUr Integration 1n die als ine Frage, die sich
nicht auf Religion und kirchliche Sittenlehre bezieht, strikt a1b (u dle national gesinnte
Partei „Liga der polnischen Familien“).
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In einem ach der 316 Sitzung der Bischofskonferenz VO 2 Marz
Z02 vorgelegten Dokument? prazısıierte der polnische Episkopat seiıne
Stellung ZUur Raolle Polens in dem sich vereinigenden Europa. Diese Stel-
lungnahme SEt7ZLE auch eiınen ideellen Rahmen für eıne Entscheidung 1mM
bevorstehenden Referendum, das eıne persönliche ewissensentschei-
dung se1ın oll Die Kirche 1St sich arüber 1M Klaren, 4SS 1L1UT solche
Mafißnahmen VO ihr unterstutzt werden können, die der integralen Ent-
wicklung der menschlichen Person und dem Gemeinwohl dienen. Die
Bischöfe betrachten Europa nicht 1Ur als eiıne wirtschaftliche (3emeıln-
schaft, sondern auch als eine Gemeinschaft VO Geschichte, Kultur,
CGeist und Tradition. Die Einbindung ın die europäischen Strukturen
annn eın Verzicht auftf nationale, politische und kulturelle Souveränität
bedeuten. S1ie beziehen sich auf den christlichen Ursprung der Gemein-
schaft un die Namen ihrer Gründer Alcide de Gasper1, Konrad Ade-

und Robert Schuman. Die Mitglieder des Episkopats bedauern CS,
4Ss AaUs der europäischen Charta saämtliche unmittelbaren Bezuge
Religion un: Christentum getilgt wurden. Zusammen mı1t Papst Johan-
11CS$5 Paul F} erachten 1E 1es als eine ahistorische un beleidigende HSaf-
sache auch den erwähnten Vätern der Europäischen Gemeinschaften
gegenüber un erwarten, Aass sich 1n der künftigen Gesetzgebung e1in
Bezug autf Gott tfinden wird Am nde der Botschaft wird auf den
Adalbert un:! andere europäische Schutzheilige verwıiesen. Die Bischöte
WAarnmnen auch davor, die Aussagen des Papstes instrumentalisieren.
Unmittelbar AaUS$ diesem Dokument ergeben sich die Krıiterien, ach de-
NeN sich die Mitglieder der Kirche während des für den Juni 2003
geplanten Europa-Reterendums richten können. enatier formuliert
diese Kriterien der polnische Vertreter 1ın der COmE.CGE; Erzbischof
Henryk Muszynski: Eın Katholik, der Beitrittsreterendum teilneh-
INeN möchte, oll vorab erwagen, 1in welchem Ausmafß die Integration
dem Wohl des Landes dient, ob die getroffenen Reformmafißnahmen, die
das Land ZUr Integration tühren, demokratisch durchgeführt sind und
ob 1m Mittelpunkt aller Reformen der Mensch und se1ın Wohl stehen.

Die Kirche 1St sich auch dessen bewusst, 4aSSs die Stärke des Katholi-
Z1sSmus und des SaNzZCH Christentums 1m vereinten Europa 1ın hohem
Ma{fte VO der Stärke des eistes und der Kultur einzelner Menschen
abhängt. Klauseln WwW1e€e die Invocatio Dei können auch blofße Formeln

Dieses Dokument kann 1m Internet uch 1n deutscher Sprache abgerufen werden:
WwWwW.episkopat.pl/dokumenty/unia/index.html.
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leiben, falls eın reales und wirksames Handeln dahinter steckt. Daher
sind für die Kirche JENC (s3arantien 1m EU-Recht, die den religiösen TYTEe1-
heiten un Grundwerten des Christentums einen Platz gewähren, VO

grundsätzlicher Bedeutung.
Auft welche Weise können die Polen 1U Europa bereichern? Sie ha-

ben den übrigen Europaern die Vitalität ihres Glaubens, ihre Moral ‚53868
zahlreiche Priesterberufungen als „Mitgift“ anzubieten. VomO-

päischen Katholizismus können S1Ce wiederum lernen, WwW1e€e INnan 1n einem
mehr der weniger säkularen Alltag christliche Prinzipien befolgen
ann

Die Kırche Polens gegenü_ber dem laızıstiıschen Westen

Im Laufe der Europa-Debatte VOT dem Referendum haben die Bischöfte
unvermindert die Notwendigkeit einer „ehrlichen, wahren un:! oründ-
lichen Intormation“* ber den EU-Beitritt betont. Die polnischen
Bischöfe wandten sich außerdem mı1t einem Appell „alle Gewalten
und Persönlichkeiten, die für den Informationsaustausch ber diesen
Prozess zuständig Sind. . mMI1t Bitte „vollständige Darstellung aller
Argumente, die m1t dem Integrationsthema zusammenhängen“. Die
Grundlage für diese Stellung bildet die mehrmals VPrimas geforderte
christliche Dialogbereitschaft, eLtwa auf der Konterenz „Quo vadis
Europa?” (15:/416; Maärz 2003, Gnesen), Intellektuelle und Politiker
Zukunftsvisionen austauschten, die Raolle der Christen 1in Europa de-
finieren suchten, aber auch Ängste spürbar wurden.

Darüber hinaus scheint die Kirche die einz1ge gesellschaftliche Kraft
se1ın, die das Prinzip einer offenen Europa-Debatte realisiert. Ihre

Aufgabe 1St adurch erleichtert, 4asSs die Geistlichkeit 1mM Unterschied
den anderen Teilnehmern der Europa-Debatte jedem politischen

Einfluss fern bleibt. Die oft oberflächliche Propaganda, MmMIt der INnan CS

der Weichsel 1ın Bezug aut die tun hat, steht nämlich 1in
einem eklatanten Widerspruch nıcht 11UrTr Z Postulat einer „Gesell-
schaft der Bürger“, sondern auchzVO Johannes Paul I1 verwende-
ten Begriff einer „SsSoOuveranen Gesellschaft“. Leider hat Ianl CS seltens der
europaenthusiastischen un: -skeptischen Politiker 1ın Polen vorwiegend

ach den Bemerkungen VO Kardinal Glemp VO9die als eiın Motto für die
homepage „Christliches Europa” der Katholischen Nachrichtenagentur K AI verwendet
wurden.
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eher mI1t eıner vordergründigen Europa-Debatte Lun, 1n der fi-
nanzielle Emotionen die Argumente ersetzen.?°

INIg In der Verschiedenheit

Von der Einschätzung Erzbischofs Muszynski, 4SS CS „keinen Riss ZW1-
schen den Bischöfen in der Frage ‚Europa’ oibt, nıcht überzeugt, lässt
sich eın Teil der Presse auft Spekulationen ein Dabei 1St zumindest
testzustellen, 4SS die Idee eiınes Wiederaufbaus der geistlichen

Qualität der Gemeinschaft eine einhellige
Zustimmung 1m Episkopat findet un: CSIn ıhrer Haltung ZUY sind.die Bı-

schöfe gemäfigt, WAdSs ber nıcht „UN- niemanden oibt, den Ianl als einen 39  D-
britisch“ bedeutet. weichler“ bezeichnen könnte. eNauUSo

selten w1e€e eine kompromisslose Ableh-
NUunNng der heutigen sind Aussagen, die 7zwischen „Christlanitas- und
Unıion aum unterscheiden. In Bezug auf die Union selbst aber, W1e€e auch
in vielen nichtreligiösen Fragen, bestehen Meinungsverschiedenheiten.
Die Bischöfe sind gemäßigt, W as 1aber niıcht „unkritisch: bedeutet.

Die Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ prasentierte Fe-
bruar 2003 eine ziemlich breite Meinungspalette polnischer Bischöfe, die
ach ihrer Stellung Kuropa un ZUr befragt wurden. (An der
Umfrage nahmen aber LUr 21 VO Ordinarien teil) Neben der SCHNEC-
rellen Akzeptanz der Episkopat-Linie ‚WERT Kritik des herrschenden La1-
Z71SMUS verknüpft die ierarchie mı1t dem Integrationsprozess viele
ere Fragen, die oröfßtenteils ihre Erfahrungen in den eigenen Diozesen
widerspiegeln. Obwohl sich zahlreiche Stimmen auf das Postulat Johan-
L1C5 Paul] I1 der Vereinigung des (J)stens un! Westens Europas berufen,
xibt 1Ur eine, die die negatıven Folgen der Schliefßßung der polnischen
Ustgrenze ach dem EU-Beitritt erwähnt. Es andelt sich die K Oön:-
takte 7AERE Ukraine, für welche Polen eın „Fenster 1n den Westen“ 1St In
den Ländern der ehemaligen Sowjetunion leben einıge Millionen Katho-
liken me1st polnischer Herkuntt. Sie werden 1n erster L.ınie VO der
Einführung der Visumpflicht betroffen se1n, WeEeNn Polen eın EU-Mit-
glied Wll’d Kritik ben die Bischöfe detaillierten Regelungen und

Kulisse, Charakter und Versaumnisse der Europa-Debatte beschreibt der Autor 1n „Pol-
nische Eungewissheiten“, 1N: Politische Studien, Nr. München. Vgl uch ALME
politische Meinung”, Nr. Sankt Augustin.
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Unifizierungstendenzen, die zwangsläufig die menschliche Freiheit
einschränken. Die Zukunft dürte nicht 1Ur den Okonomen 15381 Buro-
kraten anvertraut werden. In Wirtschaftsiragen sind ziemlich grofße Me1-
nungsunterschiede testzustellen, die stark mi1t der Lage in der eigenen
10zese zusammenhängen, insbesondere der Landwirtschaftt. Allzu oft
scheint das Wiıssen der Hierarchie ber die Wirtschaftsprobleme leider

oberflächlich se1ın; der Einsatz eınes Wirtschaftsexperten ware NOL-

wendig, nıiıcht ständig 1Ur auft die Quellen der Reglerung angewılesen
se1n.

Selbstverstandnis der Kırche 3 eraten

Von den Priestern 1ın den einzelnen Pfarreien sprechen sich 58 D für den
EU-Beıtrıtt aUs, dagegen 70 der Befragten (von insgesamt 600)
möchten Referendum teilnehmen (im Vergleich 78 S in der
Gesamtbevölkerung). 29 wollen Informationsmafßßnahmen durchtüh-
ren.© Unzufriedenheit bei den Priestern weckt wiederum der Charakter
der etzten Verhandlungsphase, 1in der besonders die finanziellen Aspek-

besprochen wurden. „Das allgemeine Bild der Union 1St kritisch, aber
1in den Einzelheiten nicht scharf“, emerkt Piotr Mazurkiewicz, Pro-
tessor der katholischen Stefan-Wyszynski-Universität 1in Warschau,
1n seinem Oommentar. Die Geistlichkeit teilt die Überzeugung mıt, 4SS
Polen den anderen Europaern wertvolle Überlieferungen anbieten An
Eines der aktivsten Zentren der europäischen Debatte in der Kirche WUur-

de das Oktober 70027 gegründete Sankt-Adalbert-Forum, das zahl-
reiche katholische Bewegungen un! Urganisationen verein1gt.

In der seelsorgerischen Arbeit W1e€e auch 1n der Teilnahme der F4l-
ropa-Debatte annn die Kirche MIt Unterstutzung seıtens der mı1t ihr
verbundenen Medien rechnen: VO polenweiten Fernsehsender „Puls®
ber das Netz der Rundfunksender, viele kleinere lokale Radiosender 1in
den Diözesen, bıs hin ZUFT kirchlichen un weltlichen Presse, VO wel-
chen die Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ zumelstF
thusiastische Positionen vertritt. Eindeutig europaskeptisch 1St wiede-
IU „Radio Maryja”, das VO Redemptoristen-Pater Tadeusz Rydzyk
ın Thorn gegründet worden ISt Der Sender versammelt mehrere Millio-

ach einer Umfrage des Institutes fur Offentliche Angelegenheiten „Rzeczpospo-
Jita“: VO
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LLIEN Zuhörer un 1St einem der einftlussreichsten meinungsbildenden
Medien innerhalb der Kirche geworden. Die VOT wenigen Wochen
worbene Konzession für einen Fernsehsender ir wam“: (etwa ich har-

aus  D3 annn CS vermutlich och stärken. Der Episkopat schätzt War die
pastoralen Bemühungen des Paters Rydzyk (Einspruch laizisti-
sche Tendenzen, Verteidigung des ungeborenen Lebens, Radiogebete)
kritisiert aber den Sender mangelnder Dialogbereitschaft. A Zwi
schen dem Radio Uun: der Linie des Episkopats bestehen ernsthafte Ditf-
ferenzen.“/ Durch se1ın Scparatum den Standpunkt Jözef
Glemps verletzt DPater Rydzyk die Autorität des Primas, W as 1ın der Kir-
che unzulässig isStT.

Wem gehö die Zukunft?

Eine Herausforderung für die Kirche können die ersten Monate
ach dem CWONNCHNCH Beitrittsreferendum bringen, WEeNnN die regleren-
de Sozialdemokratie ihre diesbezügliche Unterstützung nıcht
mehr benötigen wird Das Ergebnis W ar bis Zu Wochenende des etfe-
rendums offen, zählte jede Stimme und jeder Beteiligte. Andererseits
1aber WAar die Absicht des politisch iımmer schwächer werdenden soz1al-
demokratischen Premierministers Leszek Miller deutlich, den Erfolg des
Europareterendums als einen Erfolg seliner Regierung hinzustellen. Bei-
de Faktoren hatten ZAIT Folge, A4SSs die SL: 1n den etzten Onaten viele
verlockende (zesten gegenüber der katholischen Hierarchie gemacht hat
Dem Episkopat gelang CS; dieser Instrumentalisierung des eigenen Eüurg-
paınteresses mı1t Erfolg A4aUS dem Weg gehen. ach dem WONNCHNECN
Reterendum könnte näamlich einer Offensive der progressiıven
Kräfte kommen, WECNN diese „fest 1m Satte] sitzend“ diesen Erfolg als
eine Ausgangsposition den politischen Forderungen 1ın manchen k @s
bensbereichen sehen. Mehrmals xab 1n den etzten Onaten 1n diesen
Kreisen Stimmen, die ZUE Novellierung des se1it 1993 geltenden Abtrei-
bungsgesetzes aufriefen.® Besonders eıne Aussage verknüpfte eindeutig
diese Frage mı1t der Stellung der Kirche z:x eitrittsreferendum. Es

So Erzbischof Henryk Muszynski
Dieses (esetz erlaubt eiınen Schwangerschaftsabbruch, WENN die Schwangerschaft die
Folge eines sexuellen Missbrauchs 1St, WECINN S1e die Gesundheit der Schwangerengefährdet bzw das Risiko eıner Gesundheitsstörung für die Leibesftrucht esteht.
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andelt sich die Worte des SLD-Generalsekretärs Marek Dyduch,
der IS Dezember 2062 b 4aSS die SLD „schon heute darüber
[ über die Novellierung] spreche, damıt sich die Kirche nıcht betro-
gCH tühle, ass S1IE die Integrationsbestrebungen der Reglierung 1-

stutzt hat“ Einen Monat spater deutete der sozialdemokratische Par-
lamentspräsident Marek Borowski, eine der Galionsfiguren der S1D
und mutma(ßlicher Spitzenkandidat 1in der Präsidentschaftswahl Z7005,
1es

Es 1St ersichtlich, Aass die SLD-Politiker Druck der ‚Hardli-
ner  c 4aUS den eigenen Reihen stehen. Dennoch haben Miller und
Staatspräsident Kwasniewski der Aussage VO Dyduch unverzüglich
Kritik ausgeübt, vermutlich das Entgegenkommen der Kirche
gegenüber der polnischen Europapolitik nıcht aufs riskante politische
Spiel sefzen Iassen. Zweitel leiben aber berechtigt, ob der Premiermi-
nıster wirklich willens und tahig 1St, diese Stimmungen innerhal der
eigenen Basıs auf Dauer dämpfen. Als eın anderes Anzeichen dafür,
4SS Novellierungstendenzen seltens der linken Politiker wahrscheinlich
sind, ann die wortkarge Formulierung einer der rel Deklarationen
gelten, die die Regierung (nach dem Vorbild Irlands un: Malta) dem
Beitrittsvertrag beigefügt hat Dadurch oll die Möglichkeit vermieden
werden, 24SS europäisches Recht künftig 1n ethischen Fragen Vorrang
VOTI dem polnischen hat An der orm der Deklaration haben die
Bischöfe scharfe Kritik zeubt, weil S1e AUS ihrer Sicht allgemein 1St un:
unterschiedliche Interpretationsmöglichkeiten eroffnet.

Eine andere Herausforderung wird wiederum die Tatsache se1ın, Aass
die polnische Kirche ihrer tausendjährigen Prasenz 1in Europa
nicht genügend HAr der Wirklichkeit und Vieltalt der Probleme der
westeuropäischen Länder isSt.
uch bleibt die Frage ach den Der polnische Katholizismus spiegelt
Mitteln, mi1t welchen VO den Katholi- sıch nıicht ın den politischen Ent-
ken versucht wird, die gesetizten kühnen scheidungen der Polen wider:; darın

Aähnelt dem ıtalienischen.Ziele erreichen. Die Kirche Mag
türlich eiıner Anwendung demokrati-
scher Mechanismen (Gewinnung einer politischen Unterstutzung,
seltens der Europäischen Volkspartei EVP) interessiert se1n. Es könnte
1aber 1n großem Ma{fie HI: e1in Mittel sekundärer Bedeutung se1n, weil
ethische Fragen OWI1€eSO nıcht VO der VO  D4 populi entschieden werden
sollen. Es esteht auch keine (Csarantiıe dafür, A4SSs der Beitritt der katho-
ischen Hochburg Polen Z die EVP stärkt. Der polnische Katholi-
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Z71SmMUuUS spiegelt sich nicht 1n den politischen Entscheidungen der Polen
wider; darin Ühnelt dem italienischen. 4() Jahre Gewöhnung mancher
Polen den Sozialstaat un: iıhr davon bedingtes heutiges abergläu-
isches Vertrauen ZUiT postkommunistischen Sozialdemokratie mogen
1n der Europa-Parlamentswahl auch einen uck ach links bewirken.

us  IC

Welches rbe wird die künftige Gestalt Europas beeinflussen? Vieles
spricht dafür, Aass CS das Erbe der Französischen Revolution se1n wird,
das unweigerlich einem laizistischen Superstaat tführt Es annn aber
auch das rbe der Christianitas se1n, in welche jetzt auch die polnische
Kirche pilgert. Wem also gehört die Zukunft? Nach Worten VO Kardi-
nal Glemp denjenigen, die die Frohbotschaft des Evangeliums auf der
Fahne tragen un Europa hat 1Ur eine universale Tradition.
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rns LUCdWIGO Ehrlich

Was edeute Heimat fur mich?

Fur der Schweiz geborenen un aufgewachsenen Menschen 1ST
der Begriff „Heıimat W AAR CD B nıcht MI1tL WENISCH Worten umschreiben
wohl aber relativ leicht definieren wobei natürlich jeweils auch das
persönliche Schicksal CLIIC Rolle spielt Fur Menschen jedoch der

Alter VO Z Jahren die Schweiz gekommen 1ST un:! SEeITt 60 Jahren
1er ebt stellen sich bereits SCWISSC Probleme Diese werden och VeI- UaßUNJYE JJJ
vielfacht WenNnn der Betreffende Minderheit angehört un sich
FEıinrelise die Schweiz seiINeErZeEeITt nicht aut normalem Wege vollzogen
hat Dazu kommt schliefßlich un das 1ST keine eichte Sache 4SS sich
das Eintretften die chweiz der CT vollzog un: der Betreffende
aus Berlin gekommen 1ST

Angesichts derartigen Betindlichkeit stellt sich sowohl für die
CISCILC Identität als auch für die der anderen die Frage ach der Heimat
Sanz besonderer Weise Dazu kommt ass 6S sich 1er nicht LLUT C1iNEC

nationale Minderheit andelt der Gra C1iNEC religiöse, der Betreftf-
tende vielleicht als Katholik protestantischen Umgebung eht
sondern vielmehr darum A C111 Jude 1ST

Das Judentum lässt sich nıcht allein als Konftession erklären auch
nıcht als Nation der Volk allgemeinen Sinn sondern stellt
Spezitisches und damit Eıinzigartiges der Geschichte dar Wenn 1U

also gefragt wird WIC sich CR solcher Mensch SC1ILHCIN Selbstverständ-
1115 definiert ann die ntwort keine eintache SC1M WIC eLtwa bei
katholischen der protestantischen Schweizer Wo liegt bei sol-
chen Menschen der Schwerpunkt C111T CISCHECH Exıistenz, WIC annn

CISCHC Geschichte entsprechend integrieren? Dazu kommt VOIL al-
lem nicht 1Ur das erwähnte Selbstverständnis der CISCHNCH Identität SOIM-

ern auch das Verhalten der Umgebung, der ebt die Akzep-
tanz der anderen ob S1C ih als der ihren anerkennen der als
Fremdköper ihrer Gesellschaft empfinden Die Vorstellung VO der

Prof. Dr Dr. Ern$t Ludwig Ehrlich, 1921 Berlingeboren, ist der
prominentesten Vertreter des christlich-jüdischen Dialogs. Er ebt Riehen hbei
Base.
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Heımat wird daher VO diesen Z7Wel Seiten wesentlich bestimmt, VO dem
eigenen Bewusstsein un VO dem Erscheinungsbild, das andere VO ıhm
haben bzw W1e€e S1€e sich ihm verhalten. 7Zweitellos 1ST dieser Prozess
m1t dem eigenen Willen FAHE: Integration ın die Umwelrt verbunden. Ob
diese scheitert der glückt, hängt VO beiden Seiten ab Eine Assimila-
tı1on, be] der das Kıgene völlig verschwindet, 1St wen1g hilfreich, weil die
Umwelt bald erkennt, asSss Ter eın eher unnatürlicher Vorgang enfstLan-
den 1St Die Herkunft eines Menschen hat ih gepragt, un ihr annn un
oll 111l nıcht gleichsam zwanghaft entweichen suchen.

SO stellt sich mir, der 1n Berlin geboren 1St, se1it Jahren in Basel lebt,
das Basler Bürgerrecht besitzt und Mitglied der Israelitischen GemeindeErfahrungen Basels 1St, die Frage, W as MI1r He1mat bedeutet. Diese Frage erd. MI1r
Öfters zestellt, und ich pflege S1E W1e€e tolgt beantworten: Ich bll'l
Schweizer, gehöre AT jüdischen Volk un: bin deutscher Herkunft. Die
Reihenfolge dieser Te1 Aussagen 1St eın Zuftfall Meine Heimat 1St die
Schweiz, ich bin ferner dem Judentum verbunden un: verleugne meılne
deutsche Herkunft nicht, WEn auch Deutsche selinerzeıt meıne Familie
ermordet haben W as bedeutet der Begrifft der Heimat für mich? Ich
fühle mich 1ın Riehen Hause, reise 1n die Welt, komme 1aber
ebenso ach Base]l zurück. Meın schweizerisches Bewusstsein und
Gefühl wird zudem intens1iviert durch die Heirat mI1t einer Zürcherin.
Eine solche Ehe schafft auch hinsichrtlich der Heimat eın verstärktes
Bewusstsein, weil uns die Angelegenheiten dieses Landes beide 1n olei-
cher Weise angehen und S1Ce uns eben nicht fremd sind

Heimat bedeutet also „sich zuhause fühlen“, zumal ich heute
darf,; AYE S der Umwelt akzeptiert worden se1ın, W 4S ZEWI1SS eines langen
Prozesses bedurfte. So hat sich diesem Beispiel gezelgt, W1€e kompli-
Zzlert für viele Menschen der Begriff der Heimat 1St, und 4aSsSs wesent-
ich davon abhängt, welche Geschichte der Betreffende eweiıls hat, W1e€e
sich integrieren konnte 11 W1e€e ih die Mehrheit aufgenommen hat
[Dass ich 1n den ETStTEN zehn Jahren me1ınes Hierseins nıicht LLUT Wohl-
wollen erfahren habe, W ar für o  jene Zeit eher üblich, un 4SS ich 1n der
Schweiz schliefßlich ennoch eiıne Heimat gefunden habe, erftüllt mich
mı1t Dankbarkeit.
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Jozefa Hennelowa

Was edeute Heimat fur mich?

Meıne Heimat sind die nordöstlichen Grenzmarkbezirke des rüheren
Polens. Ich verlie{ß S1E 1m Sommer 1946, als 6S keine Hoffnung mehr xab,
Aass diese Gebiete Polen zurückkehren werden, Ja, mehr noch, als
feststand, 4ass OFT eın kommunistisches Regime herrschen wird, W1€
MI1r schon A4US der zweimaligen SOW)] etischen Besetzung in den Kriegsjah-
TCIN ekannt W dl Meine Heimatstadt Wilna wurde ZUur Hauptstadt der USBUNJYE JIJ
Litauischen Sowjetrepublik, sS1€e wurde für Jahrzehnte barbarischen
Zerstörungen ihrer Vergangenheit, ihrer KulturU ihres eistesY-
worten: Wiährend I11all die einen Kulturdenkmäler> erlaubte
INa  - anderen, Rulnen werden, wieder andere w1e€e die schön-
STA1] Kirchen verwandelte INa 1n Gebäude, die weltlichen, Ja
blasphemischen Zielen dienten (das Atheismus-Museum 1n der Barock-
kirche des Kasımir). Die Stadt verlor aufßerdem je] VO ihrem rba-
nistischen, unnachahmlichen Zauber, sS1€e wurde umbaut mı1t einer Masse
VO Siedlungen, die sich durch außerordentliche architektonische
Hässlichkeit auszeichnen.

Als Litauen ach dem Niedergang der 5Sowjetunion einem
abhängigen demokratischen Staat geworden Wal, da wurde die Rettung
der Kulturdenkmiäler un die Wiederherstellung ihrer eigentlichen
Funktion sotort eingeleitet, 1aber dafür kam der alte Streit die ( 76°
schichte der Stadt wieder auf die Tagesordnung, der alte un: bis 7AB N

heutigen Tage gleichermaisen lebendige Prozess des Gegeneinanders i
DEr Bewohner: der weiterhin zahlenmäßig sehr großen polnischen Min-
erheit und der eigentlichen heutigen Hausherren der Litauer. Dieser
Streit 1St och immer heftig un spürbar VO ersten Fag, Ja
VO  — der ersten Stunde me1lnes Autenthaltes A WENN ich Wilna esuche
(und ich W ar OIrt viele Male 1ın kommunistischer Zeit und 1mM 20 C
wartigen Litauen), sodass mich 1es nicht mehr 1n ungestorter VWeise VO

Die Verfasserin, geboren ın Wilna (polnisch: Wilno, litanisch: Vilnius), SE stell-
vertretende Chefredakteurin der IN Krakau erscheinenden hatholischen Wo-
chenzeitung Tygodni/e Powszechny a
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„Heimat, Vatererbe, Zuhause“ sprechen und denken lässt, WE

die heutige Wirklichkeit der Stadt un: ihrer Umgebung geht.
Wenn ich diese Worte spreche un denke un: 1es 1St weiterhin

eines der wichtigsten Erlebnisse un wird CS leiben annn sind das
gleichsam re1 Dimensionen der Erinnerung, der Emotion und der Wer-
tE, die für mich unantastbar leiben.

Die dieser Dimensionen 1St die Landschaft CI1C, mi1t der sich die
schönsten Erlebnisse der Kindheit und Jugend verbinden. Diese Aft; W1e€e
das Gelände geformt 1St, W1e€e die Flüsse verlaufen, die Waldwege, W1e€e die
Bäume ın den Wiäiäldern eıne 1n der Welt einmalige Schönheit un
Atmosphäre ausstrahlen. Eine solche Landschaft treffe ich manchmalErfahrungen irgendwo ausschnittsweise 1n Polen (Z 1m Gebiet der ()stsee der
1ın der Gegend VO Suwalki). [DDann bın ich wieder bei mIır Hause. Und
1ın der Erinnerung habe ich CTE alles VOT Augen, un: 1es sind Erinne-
TUNSCH eın Paradies die durch nichts getrübt sind Die Kietern, die
Hügel, der Sand, die eingespurten Wege, die Birken, die ıim Herbst durch
das Grüun der Nadelbäume leuchten, der ruhige un gewundene Lauftf der
Gewässer.

Die Zzweıte Dimension das sr die in den Mauern der Stadt enthaltene
Vergangenheit. Jene, die meınem Herzen nächsten steht: die Spuren
der polnischen Romantiker 1ın der Stefan-Batory-Universität, das (36-
tangnis und die Zelle des großen polnischen Dichters dam Mickiewicz
un seliner studentischen Freunde 1m Basilianer-Kloster, die Gräber der
Autständischen, die der Partisanen, Orte un Erinnerungsstücke, die mı1t
Marschall Pitsudski zusammenhängen, die Friedhöfe besonders der 1mM
Ortsteil Rossa m1t dem „Literatenhügel“. Obwohl ich 1mM übrigen sehr
die Möglichkeit geschätzt habe, der Krakauer Jagiellonen-Universität
studieren können, werde ich 6S nNn1€e verwinden, 4aSSs 1es nicht mMmeine
Universität WAal, die Wilnaer Stefan-Batory-Universität mIt ihren
faszinierenden Höten un! Erinnerungsstücken, JE1LLC Hochschule, die
manchen eister meıner Jugend CTrZOßCNH hat, W1€e den Wissenschaftler
un Politiker Stanistaw Stomma, den Schrittsteller Antoni Golubiew,
den Historiker Lech Beynar (Jasienica) und die Protfessorin Irena Sia-
winska.

Die dritte Dimension 1st das,; W as meılınen Glauben in den ETSFCH

zwanzig Jahren meıines Lebens geformt hat der demütige Glaube einer
Stadt, die mı1t dem schönsten Gesang der Menschenmassen 1n den Kır-
chen un:! 1n Kalwaria bei Wilna betete. Nie wieder Werde ich eıne
SCSUNSCNC Muttergotteslitanei hören W1€ 1in Wilna bei den Maiandachten
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1m Marienheiligtum 1im Spitzen Tor (Ostra Brama). Nıe werden die pol-
nischen Bufßgesänge, m1t dem Geräusch der auf die Knıe $al-
lenden Menge, erschütternd wahrhaftig se1n W1€ dort, ich ZAIE

Fastenzeıt immer den Hymnus „Vor Deine Augen, Herr, legen WIr
SG Schuld nieder...“ hörte.

Die Muttergottes 1m Spitzen Tor, die Ja VO der Bevölkerung 1mM
trüheren Ostpolen nicht weniıger inbrünstig verehrt wurde W1e€e die Mut-
LErZOLLES VO Tschenstochau 1in Zentralpolen, hat mich für meın SaANZCS
Leben VOT jedem katholischen Triumphalismus bewahrt, enn S1e W ar

demütig in ihrer kontemplativen Stimmung auf dem Bild,
zugaänglich für jeden Bettler der Straße, auf die das Fenster der (53A-
denkapelle sich öffnete un S1e fast mIıt Händen greifbar erscheinen iefß USBUNJYE JII
Da ich 1n den Kriegsjahren in der Seelsorge 1m Bereich einer der Kirchen
vertieft die Liturgie un: den gregorianischen Gesang kennenlernte, der
VO  3 einem die Reformen des /weiten Vatikanischen Konzils gleichsam
vorwegnehmenden Benediktiner außerst lebendig gepflegt wurde, 1St
die gregorianische Liturgie meıner geistigen Heı1imat geworden, die
meiınem Herzen naächsten steht, ımmer ich S1Ce bis heute höre,
obwohl schon ber eın halbes Jahrhundert selt meılner Irennung VO der
Heimatstadt un den heimatlichen Geftilden VELTSANSCHL 1St Das 1St die
einz1ge Dimension der Wirklichkeit Jjenes Gebietes, die geblieben 1St un:

der ich auch Jetzt zurückkehren kann, Wenn das übrige NUur och ein
1n der Erinnerung un:! dem Herzen bewahrter Schatz geworden 1St

Ayus dem Polnischen übersetzt VO  z Wolfgang Gryez
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Frzbischof Jeremilasz

Was edeute Heımat fur mich?

Heımat 1ST für mich VOTLI allem das Elternhaus das heimatliche orf und
die nächste Umgebung Eınen esonderen Platz Begriff un: rle-
ben VO Heimat un Vaterland CD kleine Kapelle CIM die sich
eLwa ZW E1 Kilometer enttfernt VO HSC EHA ort ald befindet S1e
steht telle, der Jahrhundert C414 Kloster des heiligenErfahrungen Johannes Theologos W ar das höchstwahrscheinlich eım Schwedenein-
fall Jahrhundert wurde Das Kloster stand un welt des
Weges auf dem mehrmals Jahrhundert die schwedischen Truppen
un: Antfang des 19 Jahrhunderts die Iruppen Napoleons entlang INar-

schierten Bıs heute gebrauchen die älteren Menschen INEC1NEIN El
matdorf die Bezeichnung „Schwedenpfad für leinen Wegab-
schnitt der durch den Wald den bestellten Feldern tuhrt Die
orthodoxe Ptarrkirche befindet sich Stiädtchen Narew das acht 1lo-

VO orf entternt 1ST In diesem Stidtchen W ar Jahrhundert
CM leines Schloss erbaut worden Wiıe die örtliche Tradition berich-
ten weilß hatte CS die AaUus$ Italien stammende polnische Königin ona
errichten lassen

[DDie Geschichte des heimatlichen Dortes das Leben der Pfarrei
insbesondere die Teilnahme den Gottesdiensten die SEIL (seneratio-
LiC1I übermittelten Erzählungen ber die Kriege VOTL allem ber den Fr-
sten Weltkrieg und die Russische Revolution ber den 7 weiten
Weltkrieg, formten das Bewusstsein der Kinder un Jugendlichen ber
lange Jahre hin

Das keine Erzählungen VO Ereignissen die W Ee1lit entfernt Ia-
sCcH Im Jahre 1915 alle Bewohner des Dorfes AaUsSs Furcht VOL den
deutschen Iruppen das Hinterland des Russischen Kaiserreichs De-
schafft worden Die Familie INE1NECS Vaters ieß sich der Gegend VO

Nowosibirsk nieder die Nachbarort ebende Familie INC1NET Multter

Der Verfasser, Erzbischof Jeremiasz (Jan Anchimiuk), geboren Dorf Odryn-
hi der Gegend DVO Bialystok, SE Ordinarius derzözese Wroctaw-Szeczecıin

(Breslau--Stettin) der PolnischenAutokephalen OrthodoxenKirche.
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wohnte elne Zewlsse Zeit 1in Samarkand, spater 1in Taschkent. Meın He!i-
matdorfwurde während des Ersten Weltkrieges restlos niedergebrannt.

In der Zeit des /weiten Weltkriegs verlief die Frontlinie zweimal 1m
Jahre 1941 un: 1m Jahre 1944 durch das orft. Zahlreiche Dortbewoh-
neTr starben während des Krieges den CGsranaten un:! Kugeln beider
kämpftender Parteien. Über die Häilfte aller Gebäude 1mM Dorfe wurde
eingeäschert.

Die Generation, der ich gehöre (in diesem Jahre vollende ich meın
Lebensjahr), W ar durch CIn besonders Verhältnis AB Heim der Fa-

milie, den eıgenen Feldern, Wäldern un Wıesen, Z11T: (orthodoxen)
Kirche, den Sitten un Gebräuchen, ZUr Kultur un Sprache, die ein
Dialekt der altrussischen Sprache 1St, gekennzeichnet. USBUNJYBJ.I

DDas sind besondere Werte. Das kleine dörfliche Haus bedeutete-
flucht, eiınen (JIrt der Freude U: der TIrauer. In dem Haus fanden die
Hochzeiten D}un jer beging I1L14a1ll auft testliche Weise die kirchlichen
Felertage. Unvergesslich leiben die Eindrücke VO gemeinsamen ( 2E-
bet VOL Heiligabend un: VOT dem est der Taufe des Herrn (Theopha-
nie). Unvergessen bleibt die Erinnerung den Geschmack der Nahrung
ach den die Nacht dauernden Gottesdiensten Weihnachten,

Theophanie, (Ostern. In vielen Dörtern 1n der Gegend VO Bialy-
stok leiben die Verstorbenen och Z7We]l Nächte 1mM Hause aufgebahrt.
Alle Bewohner des Dortes hne Ansehen der Kontession (ein Viertel der
Bewohner sind roömisch-katholische Christen) kommen, VO den
Toten Abschied nehmen. 5ogar VO weither reisen die Verwandten

Die Felder, die Wälder, die Wiesen das sind (Orte der Arbeit, eıner
bisweilen sehr schweren Arbeit auf dem Felde, e1ım Huten der Kühe,
der Schafe, der Ptferde. [)as 1St jedoch auch die Atmosphäre bei der Rast

Nachmittag, der Duftft VO raäsern un Getreide, der Geschmack
VOoO  a Quellwasser manchmal Gespräche ber die Schönheit der uns

umgebenden Welt, ber rde und Himmel. Am Abend schuten die 56
ber die getane Arbeit, die Freude auf die Rückkehr 1Ns Vater-

aus insbesondere heiteren YTagen e1iım Schein der untergehenden
Sonne eıne besondere Atmosphäre der Zugehörigkeit einer (Ze=
meinschaft VO Menschen, eiıne Atmosphäre der Gegenwart Gottes, ein
Getühl für eiıne unausgesprochene, aber unerhört trohe Tiefe der Ver-
bindung Zzur umgebenden Natur.

Das 1ST eine Welt, deren Gegenwart die Natur des Menschen
durchdringt. Vielleicht schuten die Berichte der Eltern VO ihren 1n die
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Weıiıte führenden CIrZWUNSCHNC Reisen, ber die Mühen dieser Reisen,
1aber auch ber das Wohlwollen un: die Hiltfe der Umgebung 1ın
Sibirien un Mittelasien das Bewusstsein, 4SS I1L1all selhbst irgendwo 1ın
der Ferne, einem ÖOrt; eın Heim un Freunde tinden ann.
Dennoch überwiegt das Gefühl der Zugehörigkeit Z1 (OIrt der Geburt
un: den Eerstien Lebensjahren. Die VO den Kriegen geschaffenen Be-
drohungen un!: Zerstörungen verstärkten och das Gefühl der Liebe
ZUuU Heim und U heimischen orf.

[)as alte, hölzerne, allen Komtftforts entbehrende Haus nımmt 1n me1-
6i Herzen un Sinn einen besonderen Platz ein. Diesen Platz können
spatere bequeme Wohnungen un Häuser nıcht austüllen. Die Atmos-Erfahrungen phäre der 1m Laufe der Jahre veränderten Felder, Wiesen un Wälder
bleibt ahe un: ungewöhnlich notwendig, Ja;, mIı1t dem Lauf der Jahre
immer notwendiger.

Vielleicht 1St > AasSss jeder Mensch eın besonderes Band mı1t einem
Teil der rde als einem Geschöpf Gottes raucht. Er 1St für diesen Teil 1n
der Bedeutung verantwortlich, VO der das Buch enesI1is 1,28) spricht.
„Sich die Erde machen“ bedeutet VOT allem Verantwortung. [ )a
die Süunde 1n die Wirklichkeit der Welt durch das TIun des Menschen kam,
11US$ der Mensch der Erde un: den auft ihr ebenden Geschöpten die
Freude der Erlösung vermitteln, SCHAUCI ZESAQT: die Freude des reuzes
8Ear der Auferstehung uUuNserCcs Herrn Jesus Christus.

Diese Verantwortung annn keinen abstrakten Charakter haben Sie
I1.US$5 sich onkret erfüllen, auf einem bestimmten Teil der rde Eıine
verstandene Sendung des Menschen gehört seinem tiefsten Wesen.
Dies annn INan als Sehnsucht ach dem Paradies, ach dem Reich Gottes,
definieren. Es bedeutet, Aass die Liebe AB Heimat für den Christen
undenkbar 1St hne die ursprüngliche Liebe Z irdischen Wirklichkeit
des Reiches (sottes. Ohne das verwandelt sich die Liebe Z Heimat und
Zzu Vaterland sehr leicht 1ın Hass einen anderen Menschen.

Das Wirken der Sunde 1st 1ın alle Lebenssphären des Menschen und
der Welt eingedrungen. Dies betritft natürlich auch das Verhältnis des
MenschenZHeimat,ZVaterland. Die Süunde offenbart sich 1m KgO-
1SMUuUSs un 1ın der Exklusivität, in Expansion un: Agegressivität, 1mM Be-
streben, andere VO „meinem“ Platz auszuschließen. Das widerspricht
dem Evangelium.

Seit der Zeit Christi oibt CS weder Fremde och Ankömmlinge, alle
sind „Mitbürger der Heiligen un Hausgenossen Gottes“ (Eph 2.19)
Den Emigranten, den zeitgenössischen Ankömmling INUSS INan aufneh-
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ML, un IHNall 111US5 alles Lun, damit der CUuU«cC Ort für ih elıne CHe

Heimat wird Damit endet jedoch nicht die Aufgabe des „Hausgenos-
sen  “ IIem „Ankömmling“ gebührt WE 1es wünscht un: wenn

1€es nıcht Unrecht für einen anderen Menschen bedeutet Hiltfe bei der
Rückkehr 1ın se1n Heım.

Aus dem Polnischen uübersetzt VON Wolfgang GYVCZ.

USBUNJYE 43
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Joachım an

Was edeute Herimat fur mich?

Theologie, kirchliches Leben un Seelsorge sind immer mıtgepragt VO

der konkreten gesellschaftlichen Situation, in der Christen leben Mır
geht das 1m Blick auf die dramatische Wende, die der (Osten Deutsch-
lands 1n Jungster Zeit durchlebt hat Hıer in einem Bundesland, in
Thüringen, habe ich meın Bischofsamt auszuüben. Hıer ebe ich_Erfahrungen 1LE mI1t anderen katholischen Christen onkret die Nachfolge Christi
un: „baue“ Kirche. Meiıne „Heimat“ wird Mrr einem Ort des theo-
logischen Nachdenkens un: der seelsorglichen Inspiration.

Ich habe persönlich als Bischof die tiefgreifende Zäsur erleben
können, die uns die politische Wende 989/90 innerhal des kirchlich-
seelsorglichen Lebens LIHSOCTG]: Ortskirche gebracht hat Der Wandel VO

Staatssozialismus Z freien Marktwirtschaft iefß auch kirchliches
Leben und die Gestalt 1IHSCGTIG: Seelsorge nıcht unberührt. Es 1St in diesem
Zusammenhang übrigens eiıne interessante Frage, ob (Ost un: West 1n
ihren J€ unterschiedlichen Erfahrungen 1n der Seelsorge nicht auch
voneinander lernen könnten.!

Ich verwelse als Analogie für den Zusammenhang zwischen Evange-
lium un konkreter „Heimat“ der Verkünder des Evangeliums auf die
Apostelgeschichte. Wer die harmonisierende Darstellung der frühen
Kirchengeschichte iın der Apostelgeschichte nachliest, wird erst auf den
7zweıten Blick die Brüche un Spannungen entdecken, die MmMIt dem
„Weg“ des Evangeliums VO Jerusalem ach Rom, 1n die hellenistische
Welt hinein, verbunden Ich meılnte ach der politischen Wende
zunächst auch, 4SS die Umstellung des politischen un! wirtschaftlichen
5Systems 1mM (O)sten Deutschlands uns als katholische Ortskirche wen1g2g
berühren wurde. Ich habe mich 1n dieser Einschätzung korrigieren

Vgl Joachim Wanke, „Wiedervereinigte Seelsorge“. Eın Beıtrag ZA R pastoralen Ertfah-
rungsaustausch zwischen (Jst und West, 1N: ()Dst-West Intormationsdienst des Katholi-
schen Arbeitskreises für zeitgeschichtliche Fragen, hrsg. VO Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken, Bonn 1998, Nr ZU0; WE  IN

anke ZsEt BischDrJoachi 10Zese Erfurt
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mussen. Der Vergleich der „Wende“ Ostdeutschland un: Usteuropa
mı1t den Transformationen, denen das Evangelium auf seiınem Weg AUS

dem jüdischen Bınnenraum 1ın die Welt des Hellenismus auUSgeSELZL Wal,
Mag weıt hergeholt se1ln. Dennoch Wagc ich einmal diesen er
gleich, weil ich meıne, A4ass Paulus un die christlichen Missıonare 1mM
Raum d€S spätantiken Hellenismus vergleichbare Aufgaben lösen
hatten w1e€e WIrFr jetzt iın den postkommunistischen Ländern Europas. Pau-
lus wirkte 1n einer Welt, 1ın der die überkommenen religiösen rofs-
mythen ihre stabilisierende Kraft verloren hatten. Die „Heimat“ des
Paulus W ar die Stadtluft VO Tarsus, VO Korinth 1ERGT Ephesus. In dieser
elt des Paulus W ar der religiöse Synkretismus modern. Die Menschen
wurden VO existenziellen Äl'lgSt€fl und Verlorenheitsgefühlen UMsSC- USBUNJYE JII
trieben. Sie warten sich östlichen Mysterienkulten 1in die Arme WwW1e€e eut-
ZULagC manchen tragwürdigen Esoterik-Kulten.

Die Kirche annn 1LLUTr das Herz un:! das Denken der Menschen errel-
chen, WE S1€ sich „inkulturiert“ also eiıne Gestalt gewinnt, 1n der das
Evangelium Jesu Christi MIt der „Freude und Hoffnung, Irauer un:
Angst der Menschen VO heute, esonders der Armen un: Bedrängten
aller Art“ (Gaudium et SPCS, 1n Berührung kommt.

Eın Menschenleben Mag urz erscheinen, solch eın gewaltiges
Vorhaben realisieren können. och erfolgen Wandel un: Erneue-
rung, Umbruch, Abbruch und Neuanfang 1n der Kirchengeschichte 1 -
THIEeT 5 PE einzelne Menschen Zeichen SCEIZCH,; beispielhaft handeln, 1n
Worten und och mehr durch ıhr TIun andere inspırıeren un: Zu

Ferment werden, durch das eiıne Gesellschaft VO Evangelium „einge-
färhbt“ wird Dazu ann uns die Grundsolidarität mI1t den Menschen

jeweiligen Heımat verhelten.
Wır stehen jetzt nNeu VOTL der Herausforderung, in Luropa och einmal

die kulturelle, sinneröffnende Kraft der Botschaft des christlichen lau-
ens Bewe1ls stellen mussen. Dabei kommt uns durchaus auch
manches A4aUS LNSEGTEIH Umiteld Hiltfe Lässt sich vielleicht doch mehr
VO  z} dem, W 4S UHSGEE Mitmenschen umtreibt, für diese „Inkulturation“
lernen, als WIr meinen? Ich deute 1Ur d 1n welche Richtung meılne
Überlegungen zielen.

Das Handeln der Kirche hat auf die wachsenden Freisetzungen der
Menschen achten, die natürlich auch VO Zwängen begleitet
werden. Insgesamt jedoch dürtfen WIr uns nıcht durch die wachsende
Liberalität 1n der Gesellschaft den Blick für UHSEICF Zeit zugrunde
liegende Grundströmungen trüben lassen. Der epochale Freiheitsauft-
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bruch 1mM (Osten Kuropas un auch 1mM (Osten Deutschlands W al mehr
als L1L1LUT eın Verlangen ach Anschluss den Konsum des Westens
der ach freien Reisemöglichkeiten. Natürlich sind solche Umbrü-
che komplexe Ereignisse mi1t mancherlei auch YJUCI laufenden Ten-
denzen un: ot1l-ven. och 1St der Ruf ach Freiheit VO menschen-
verachtenden, auf Küge aufgebauten Gesellschaftssystemen ein - Liei
chen der Zeit“, das der „Freisetzung- des Menschen 1mM Evangelium
ahnungsvoll entgegenkommt.
Unsere Pastoral hat achten aut das sehr feine Gespür der Menschen
für Wahrhaftigkeit, für „Authentizität“. Das oilt für die Kirche INSgE-
SaMt Es oibt keine Evangelisation durch die Kirche hne Selbstevan-Erfahrungen gelisation der Kirche. uch die Unerbittlichkeit, m1t der uUu1ls VO der
Gesellschaft der Spiegel vorgehalten wird, annn eiıne verborgene Hiltfe
(sottes für seine Kirche se1n.
Ich emerke TT bei uns 1mM (Osten eine CH6e Autmerksamkeit 5 8a
ber dem Einzelnen un seliner Würde Dem scheint widerspre-
chen, W as zunehmender Inhumanität 1n UunNnseTrTer Gesellschaft auch

registrıeren ST Dennoch bleibe ich bei dieser Behauptung, Aass 0S

gegenläufig eın tietes Gespür oibt für den Wert der einzelnen Person.
Wır wollen „menschlich“ behandelt werden. Es Zibt das Verlangen,
den Zutälligkeiten einer undurchschaubar gewordenen Welt, aber
auch den Zwängen eıner rein ökonomisch denkenden Umwelt
entkommen. Ich erlebe Menschen, die sich Zielen Jenselts VO Haben
un Genießen verschreiben, die „einfach“ leben, die 1ın der Hingabe

andere sich selbst überschreiten. Die Seligpreisungen der Bergpre-
digt werden auch außerhalb der Kirche gelebt.
Ich erkenne mehr un mehr, 4aSss die Menschen eın tietes Verlangen
haben, 1n glückenden Beziehungen leben können. Wieder INAaS
manches dagegen sprechen: Das Zerbrechen VO Ehen, die Erosion
der Familien, die Selbstinszenierung mancher Menschen 1n gesteiger-
te  3 Lebensgenuss notfalls auch auf Kosten anderer. Der Zeitgenos-
se, wie ich ih 1n melınem Umifteld erlebe, leidet weni1ger materieller
Armut als vielmehr Beziehungsarmut. Darin erkenne ich eıne He-
rausforderung für u1nls Christen. Wır brauchen eine Kirche, 1ın der
durch das Lebenszeugnis gläubiger Menschen ertahren wird Eıne
Freiheit wird adurch kostbar, 4ass in iıhr eın Anruf hörbar wird Man
könnte Im Du des anderen, in seinem ARUut® der mich
trifft, wird me1ıne wahre Freiheit PErst konstituiert. Mein Leben 1St
nıcht ein beliebiges, austauschbares Produktd (sesetzmä-
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igkeiten, sondern antwortet auf eine VO  m außen kommende Stim-
In die wirklich mich selbst meınt.
Der Marxısmus Ööstlicher Prägung hatte die Sinngebung menschlichen

Lebens auf e1in ımagınares kommendes Paradies auf Erden verlagert. Der
Waren- un Genusstetischismus der liberalen Gesellschaft westlicher
Pragung „vertröstet“ auft den unmittelbaren (senuss 1mM Hıer und Jetzt
Mich lehrt der Blick auf die Menschen 1er 1m (Jsten: Der „Hunger:
bleibt un die Suche ach Erfüllung geht welıter. Das 1St me1ılne tagliche
Erfahrung niıcht 1Ur bei meınen Thüringer Landsleuten, auch bei mMI1r
selbst.

So gehört beides für mich Das Evangelium un me1ılne
„Heimat ; 1ın der das Evangelium auch heute Menschen berühren und USBUNJYE JII
verwandeln ll
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Marıa Christina Farber

„Wenn derel keın est mehr a ‘
ılfe fur Iinlandsfluchtlinge in anıen

Seit 7Wel Jahren arbeite un ebe ich 1m Norden Albaniens, in der Stadt
Shkodra. Ich leite Zzwel Projekte für Caritas Deutschland m1t einheimi-
schen Partnern un bin als Vertreterin der Spirituellen Weggemein-
schaft, einer katholischen Ordensgemeinschaft AUS der Schweiz, 1er 1MmM
Einsatz. Zur Zeit sind WIr dabei, 1in Dobrac-Zooteknike, einem VorortErfahrungen VO Shkodra, eın spirituelles Zentrum aufzubauen, das FA großen Teil
VO Renovabis finanziert wird

In Albanien leben und arbeiten bedeutet für mich Folgendes: „ TCh
bewege mich ständig 7za@wıschen und ın Extremen“

Da 1St eine uralte Kultur un:! Tradition, das I) (zesetz der Berge, der
Kanun“.
Die Menschen 1er leben entweder relikthaft (Z Wenn das
Thema Blutrache geht) ach diesem (Gesetz der einzelne Clans sind
och völlig 1mM Kanun „verhaftet“.
Da 1St die bis 1990 fast 5( Jahre dauernde Diktatur un Gewalt-
herrschaft eines Enver Hodscha, mI1t allen Folgen der Unmündigkeit
un der nıcht verarbeiteten Vergangenheit (mit Verrat Freunden,
mi1t massıvem Misstrauen, mi1t Kadavergehorsam un Heuchelei und
mI1t einem ungeheuren Angst- KEEr Agegressionspotenzial).
Da 1St die Junge Demokratie, die och beherrscht wird VO postkom-
munistischen Einflüssen W1€e Korruption, wen1g „Bewegung VO

ten  c und auch Interesselosigkeit vonseıten der Jugend für demokrati-
sches Denken un dessen Strukturen.
DE 1STt das Jahr 1997 MI1t dem Ausbruch eınes aggressiven Bürger-
kriegs und der Zerstörung VO vielen Bauten, Fabriken, Strukturen
SOWI1e der Volksbewaffnung, die och anhält (die meıisten haben eine
Wafte).
Da 1St der Kosovokrieg 1999/2000 mıi1t einer großen Flüchtlingswelle,
die Albanien auch heute och nicht verkraftet hat
Da IsST der Einfluss des modernen Westens, dem Albanien bedenken-

Schwester Marid Christina Färber 5E Mitglied der Spirituellen Weggemeinschaft
„Hayus der Stille“ (Rheinau/Schweiz).
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los erliegen scheint, aber eigentlich VO Entwicklungsstand och
al nıcht verkraftet.
Als Vertreterin des „Traumlandes Deutschland“ versuche ich bei

meınem Leben un: Arbeiten 1er die Reaktionen, Lebens- un Verhal-
tensweıisen meılner albanischen Schwestern un Brüder AaUS der Sicht die-
SCT Hintergründe verstehen un: konstruktiv damit umzugehen.
Letztlich annn ich MI1r iımmer wieder 1Ur die „liebenden Augen Jesu:
dafür leihen.

Ich schreibe oft 1n Gedanken tolgende Überschrift ber die Probleme ..n x... w . v I y
1in Albanien un: selne Menschen: „E1in VErgeCSSCHNCS Volk, das seıne
Identität verloren un:! och nicht wiedergefunden hat“ Kollektive De- USBßUNJYEJJIIpress1ion, Orientierungslosigkeit und Parano1a sind „Symptomkomple-
“  Xe mMI1t denen ich bei al] meınen Ansätzen VO spiritueller un: psycho-
sozialer Arbeit ständig konfrontiert bin

Dobrac-Zooteknike, eın der Inlandsfluchtlinge
In dieser /Zone entsteht Kloster und spirituelles /Zentrum. Ich bin
bereits se1it ber einem Jahr OFT 1m Einsatz. Dobrac-Zooteknike 1St eın
Stadtrandgebiet VO Shkodra, direkt Shkodrasee gelegen. Dobrac hat
och einen Kern VO Urtsansassıgen, siedeln sich 1n dieser Gegend
VO Tag Tag mehr Inlandsflüchtlinge AaUsSs den Bergen

Meine Arbeit beschränkt sich hauptsächlich auf die Integration der
Menschen AaUsSs den Bergen. Be1 diesen Menschen, die 1m eigenen Land
„Flüchtlinge“ sind, kumulieren sich die ben ZENANNLEN Probleme auf
CIHHOTHE Art un Weise. Und die Problematik des „Verlustes VO Hei-
mat  C mi1t all ihren auch traumatischen Folgen kommt hinzu. Umso mehr
bedürten diese Menschen der Hilte ZUr Selbsthilte.

Folgende Situation finde ich in Dobrac-Zooteknike: Die Armut 1St
MAassıv un: sichtbar m1t all ihren bekannten Folgeerscheinungen. Fın
Programm FÜr Armutsbekämpfung existliert och nicht, ware aber rin-
gend ertorderlich.

enliende Infrastraktur
Die Menschen A den Bergen siedeln sich „schwarz“ an, bauen die
Häuser hne Baugenehmigung, sOmıt sind S1€e auch nicht un nirgends
mehr regıstriert. S1e sind 1m Prinzip hne Identität. Die Stadt Shkodra
hat keinerlei Kontrolle.
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Manchmal haben die Menschen Angst, 4aSsSs WwW1e€e in der etrtzten Zeit
Öfters passıert eintach die Planierraupen kommen un die illegal gebau-
ten Häuser zerstort werden. Die Straßenverhältnisse sind iußerst
schlecht, die Wege sind mıiıt unzähligen Schlaglöchern versehen un: bei
Regen teilweise nıcht begeh- und nicht befahrbar.

Strom- und Wasserversorgung sind katastrophal, teilweise oibt La-
gelang weder Strom och W asser. Die Menschen holen annn das Wasser
aus dem Kanal un trinken auch Der sich anhäutendeull Seeuter
und 1in den Wasserkanälen führt einer Okologischen Katastrophe für
den Shkodrasee. Dies wird aber bis jetzt hartnäckig ignoriert.

Eine medizinische Versorgung gibt CS 1mM Prinzip OIt nicht. Außer-Erfahrungen dem können die Menschen die Arztbesuche und die ann verordnete
Medizin melistens überhaupt nıcht bezahlen. (Dabei 1st beachten: Die
Arztbesuche sind War VO (zeset7z her kostenlos, doch werden Patien-
ten hne Zuzahlung me1lst Sal nicht behandelt.)

Die Arbeitslosigkeit 1st immens hoch, VOTLr allem die Jungen Menschen
die AUS den Bergen kommen, lungern 1Ur den gaNzZCNH Tag herum. Es wird
VO bis 90 / Arbeitslosigkeit gesprochen.

Die alteren Männer ebauen wenıgstens manchmal och ein Stück
Land das Haus der weiden Tiere. Oft haben die „Bergler“ W1€ S1€e
ZCNANNL werden ihre Weidetiere und alles Hab un (Sutf 1ın den Bergenverkauft, 1er 1n Zooteknike eın Stück Land kaufen, jedoch hne
gültige Dokumente, die das Eigentum sichern würden. Das Haus annn
annn oft nicht fertiggestellt werden, weil letztlich das eld ausging.

Der TIraum VO Arbeit geht für die melsten nıiıcht 1ın Erfüllung. Eıine
staatliche soz1iale Sicherung oibt 6S nicht bzw diese tunktioniert nicht.
Hier 1in Zooteknike sind viele der Migranten hoch verschuldet, teilweise
droht annn der Gläubiger, WE niıcht ezahlt werden annn Ich erlebe
Familien, die Angst haben, A4SSs ihre Töchter VO Gläubiger 1n die TYTOS-
tiıtution entftführt werden.

Familien, die AaUus Angst VOT Blutrache geflüchtet sind, leben OW1eSsSO
1n eXtremerem Elend Es 1st nicht möglich, auft die Weide gehen,och ieh hüten. Die Angst, Ort erschossen werden, 1St
oroß.

Das Bildungsniveau der Menschen AaUS den Bergen 1St 1n der Regelsehr niedrig, viele haben keinen Schulabschluss der Primarschule. Die
schlechte schulische Infrastruktur der etzten Jahre (Abwanderung der
Lehrer, 1mM Wiınter eın Zugang den Schulen) hat das Bildungsniveau
weıter gesenkt. In Dobrac oibt 6® 1Ur eine Primarschule.
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Viele Kinder besuchen jedoch die Schule 1Ur sporadisch der ber-
haupt nıcht. Nicht begehbare Wege 1mM Wınter, Isolation durch Blutra-
che, hohes Gewaltpotenzial in den Schulen der eintach Nachlässigkeit
der gESLrESSLEN Eltern sind die Gründe dafür Eine steigende Analphabe-
L1SLETUNG 1St die Folge.

Das Problem der Entwurzelung
In Dobrac-Zooteknike erlebe ich eine orofßße Orientierungslosigkeit. Die
Perspektivlosigkeit führt schnell ach dem Zuzug A4US den Bergen
einer Depression der S1ppe. Viele haben sich relativ unkritisch
1n die Stadt begeben, mI1t der tatalistischen Hoffnung, 24aSsSs annn alles USBUNJUEUIA
besser werden wird, Wenn INan erst mal 1AaUus 1St A4US den Bergen. In den
me1listen Fällen bringt der Umzug mehr Probleme mi1t sich, als bewältigt
werden können: FEın Zurück 1STt nıcht mehr möglich, weil alles Hab un:
(T verkauft wurde

Eın Grundproblem 1Sst die ASSIve Entwurzelung mMI1t dem Verlust der
früheren Dorfstrukturen, der Strukturen des Kanuns un der ekannten
Rituale. In Zooteknike un Dobrac gibt och keine Strukturen, un:
die Shkodraner SICNZCN sich MASS1Vv VO den Bergleuten ab, die für ihre
Begriffe kulturlos sind Die meılsten Sippen un: Familien machen sich
ihre eigenen Gesetze, holen sich notfalls das, W 4S s1e brauchen, MIt C36-
walt

Vor allem die Jungen Leute haben sich Ilusionen ber eın Leben 1n
Reichtum gemacht. Die Geftahr der Kriminalisierung 1st außerst hoch
Schnell edient sich die Maftia dieser „Gestrandeten“. Fälle VO Drogen-
handel un: Frauenhandel sind m1r bekannt, die Tötung VO anderen 1St
oft der Tagesordnung.

Zivilgesellschaftliche Strukturen fehlen fast ZaNZ, einıge kleine An-
satze davon sind ach einem Jahr meıiner Arbeit OÖOrft L11U  — sichtbar.

Sehr viele Familien OIrt leben 1n Blutrache. Sie sind deswegen 4US den
Bergen geflohen. Die potenziellen Opftertfamilien leben isoliert, auch oft
die Kinder, die potenziellen Täter (nach dem Kanun „Blutnehmer“) le-
ben oft L1LLUTr einige Häuser weIılt entternt. Leben als Wert sich wird 1ın
der Regel eher gering seachtet; jedoch 1m Falle eiınes Deliktes oft mıt Blut
gerächt. Hier geht CS jedoch die Wiederherstellung der hre

Zooteknike entwickelt sich mehr \ORAE mehr einem typischen
Elendsviertel W1e€e 1ın den Drittweltländern.
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emühungen Aufbau zivilgesellschaftlicher Strukturen

Meine Versuche Zzu Autbau VO zivilgesellschaftlichen Strukturen
bauen auf ertevermittlung und Aufzeigen VO positıveren Lebenskon-
Zepten auf Prinzipiell oilt für meın Handeln tolgender Grundsatz: I9 Mit
den Menschen iıhre hHosıtıven Ressourcen entdecken und entwickeln“.

Ohne das Gefühl VO „Heimat“ 1st CS schwer für die Menschen, AaUsSs
der Depression einen Weg tinden, Elend bewältigen. Deshalb 1St
eın wesentlicher Punkt unNnserer Arbeit, auch unNnseres zukünftigen geistli-
chen Zentrums, Ass WIr mıt den Inlandsflüchtlingen eın s11CUHE Kon-
ZEpL VO He1lımat entwickeln“ ach dem Heimatkonzept VO PaulErfahrungen Moor: „H.eimat 1st dort, INa sich Hause fühlt.“ Diese orm VO

Integration, also das „Suchen und Finden VO Heıiımat“, begleitet alle
uUuNnsere Interventionen.

Integration bedeutet nıcht die Zzwangswelse Anpassung die städti-
sche Struktur. Es bedeutet mMIt diesem Konzept, Aass die Menschen
durch den Autbau VO gemeinschaftlichen Strukturen un Aktivitäten
A4US ihrer Isolation kommen, das Getühl VO Fremdheit langsam durch
wieder Vertrautwerden mı1t der Lebenssituation verlieren bzw
Getühl VO Sicherheit 1in der Umgebung gewıinnen.

Dabei 1St CS wichtig für meılıne Arbeit, Aass ich das rühere Leben der
Menschen kennen lerne, ihre Rituale, ihre Traditionen kenne un achte
un Aass WITr gemeınsam das „Alte“ 1ın das Existierende versuchen

integrieren der auch Abschied nehmen VO dem, W as niıcht mehr 1in
der Umgebung lebbar 1St Vor allem 1St 1€eSs für die Kinder wichtig,
die oft klaglos leiden dem Verlust VO Freunden, VOT allem auch
dem Leben 1n eiıner geschützten Umgebung VO Nachbarn, Großeltern,
der Sippe.

Die Frauen leiden vieltfach Existenzangsten. In den Bergen
TCIN S1€e ZWA3r, die das Überleben sicherten durch die Arbeit auf den
Feldern un Weiden. Jetzt 1st die Existenzsicherung jedoch wesentlich
schwieriger geworden. Oft sind CS die Frauen, die 1in der Stadt Shkodra
Z Betteln gehen, VOT allem die Türen der recht vielen Klosterpfor-
ten klopfen, aber da me1lstens auch abgewiesen werden. Jeder weifß, A4Ss
mıt einer einmaligen Gabe das Problem der Armut bzw der rohenden
Verelendung niıcht gelöst 1St

Wichtig sind die Gespräche mıiı1ıt den Frauen. Sie mussen ihre Gefühle
der ständigen Erniedrigung aufßern können, VOT allem aber Ideen Z

Existenzsicherung entwickeln.
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eispie eInes „Mikrobusiness“
Fıne Gruppe VO Frauen, die 1n Blutrache leben un: gleichzeitig In-
landsflüchtlinge sind, haben eın ZCENANNLES „saisonales Mikrobusi-
ess  c miıt MI1r begonnen. Wır haben einen Advents- un Weihnachts-
markt veranstaltet un: kürzlich den Ostermarkt vorbereitet. Dabe]i WUI-

den Geschenkartikel, Weihnachts- un Osterschmuck angefertigt.
Der Markt W ar in jeder Hinsicht CIa voller Erfolg:

ü die Frauen hatten eın leines Einkommen:
A alle haben geäußert, Aass S1€e 1n dieser Zeit des Arbeitens un erkens

allen Stress un: alle Probleme VELSCSSCH hätten;
S1€e stolz auf die Produkte der eigenen Hände un auf das selbst
erwirtschaftete kleine Einkommen. USBUNJYUBJAJ
Daneben habe ich bei jedem » 1ramıne” den Sınn VO Symbolen auf
„meditative Weise“ erlebbar gemacht.
Die Gruppenarbeit hat ein Gefühl VO Zusammengehörigkeit un
damit VO „JHeimat- geschaffen.
So entsteht auf natürliche Weise eın Raum der Vertrautheit, die

Frauen erzählen beginnen un ihre Probleme offenbaren, aber auch
Kreatıivıtät enttalten un!: ıhre eıgene Kraft ZUE Leben wieder entdecken.

In Zooteknike haben fast alle Familien eın Stüuck Land das eigene
Haus herum. So plane ich sobald WwW1e€e möglich mMI1t den Familien den
Anbau VO Blumen, die ın Shkodra sicher einen Absatzmarkt finden
Hier habe ich bereits eın Konzept entwickelt, das auch die eilnahme
einem gewissen „Entwicklungsprozess“ (Z Teilnahme I rainings

Basic-Health), eine Spareinlage un eın gemeinsames /Zusammenar-
beiten reSEN.

Die Menschen können durch diese Arbeit muiıt der rde ihre alten
Erfahrungen anknüpfen un erleben an „Sicherheit un:! Heimat durch
Vertrautes“ Der Anbau VO Blumen verschönert die trostlose,
Umgebung un:! bringt den Menschen die dorge für die 1n den Bergen sehr
ahe Natur wieder naher. In diese Arbeit können auch d1€ Männer e1IN-
gebunden werden.

Dies sind einıge meılner Interventionen Z Schaffung VO „Heimat“
das Getüuhl der Heimatlosigkeit un Fremdheit.

Kampf die Blutrache
Die Blutrache 1St für mich ach meınen bisherigen Erfahrungen eiıne
zerstörerische Kraft un: eın zerstörerisches (Gesetz des Kanun. Blutra-
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che ISt 1mM (zsesetz der Berge, dem Kanun, geregelt. och oft wird auch 1n
Bezug autf die Ausführung der Blutrache 1Ur och eın ‚Relikt“ davon
praktiziert, namlich die wirklich tödliche, blutige Rache hne das
mögliche Ritual der Versöhnung iın Betracht ziehen un damit die
Spirale der Gewalt durchbrechen.

Blutrache 1St und bleibt geplanter Mord, W as den demokratischen
Grundsätzen Albaniens auch widerspricht. Leider 1St die Justiz
schwach un sehr 1in Korruption verwickelt,; als ass s$1e 1er wirksam
eingreitfen könnte. Bereıits Kinder leben isoliert (in Shkodra 600 1ın
schulpflichtigem Alter).

Isolation bedeutet: 1m Haus eingeschlossen se1n, der (sarten 1StErfahrungen evtl och zugänglich, talls eine Mauer gebaut wurde. Die Kinder esu-
chen annn nicht mehr Cl1€ Schule, verlieren jeglichen Kontakt Freun-
den und ach außen. Das einz1ge, das bleibt, 1St die S1ppe, die ebentalls
isoliert 1St un großem Stress steht. Die Kinder sind sehr schnell
traumatisılert un leiden Angstsymptomen, verlieren den Reali-
tätsbezug.

Fuür eiıne kleine Anzahl VO Kindern unJugendlichen haben WIr eıne
Gruppe aufgebaut. Diese Kinder bekommen VO Rächer für die Zeit der
Gruppenstunde eine “  „Besa  ö eıne Freistellung VO

Erschießen. VWır holen die Kinder MIt dem Auto 1ab erzeit mache ich
m1t den Jugendlichen 1n Blutrache eın Peacemaking- Training.

Das Thema „Blutrache“ kommt immer wieder durch Da 1St bei-
spielsweise Marrash. Er IST 13 Jahre alt Nach dem Kanun dürfen die
Jungen erst MIt 16 Jahren Opfer VO Blutrache, „Blütgeber“,
se1in. ber dieses (sesetz oilt längst nıcht mehr Mädchen sind ebentfalls
isoliert, weil die Eltern Angst haben, ARS s$1e gekidnappt werden,
einen Erwachsenen treizupressen. Der Onkel VO Marrash hat VOIL acht
Jahren Zzwel Brüder einer anderen Sippe erschossen. Er selber 1St ann
ach Italien geflohen, aber die eıgene Sippe büuüfßt 1U 1er 1n Albanien
7wel Menschen für Zzwel Opfter. Die Familie VO Marrash floh ann VOTr

re1l Jahren AaUsS den Bergen, weil die Angst VO dem Rächer S$1e 1ın die
Anonymität des Stadtrandes getrieben hat

Der Bruder VO Marrash, Zef, wurde vorıges Jahr April auf
offener Straße VO ZwWwel Jungen Frauen (deren Vater VO Onkel VO

Marrash getotet wurde) erschossen. Ich habe mı1t Zef gearbeitet. Er 1Sst
diesem Nachmittag ZU ersten Mal wieder 1Ns Freie Er hat die
Gefangenschaft ohl eintach nicht mehr Cn. Marrash sah seinen

Bruder direkt ach der Latı danach 1St wirklich total durchge-
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knallt. Ich habe Marrash begleitet, aber Marrash weilß, A auch och
potenzielles Opfer 1ISt

Gleichzeitig 1St aber ach dem Kanun auch „ausersehen“, selinen
Bruder rächen. Marrash möchte 1es auf keinen Fall tu  5 Wie orofß der
Druck der eigenen S1ppe diesbezüglich auf Marrash 1St, wei{ß ich och
nicht Ich habe Kontakt m1t den annern un:! Frauen der bei-
den verteindeten Sippen. Wır konnten für eın halbes Jahr eiıne gegensel-
tige c  „Besa aushandeln. Wiährend dieser Zeit 1St Marrash wieder aufge-
lebt,; jedoch 1St NUu wieder isoliert, weiıl die D  „Besa abgelaufen 1STt.
Meıne jetzıgen Versöhnungsversuche sind gescheitert. Jede DParte1 redet
sich ımmer wieder LAauUs Da 1St och eın Onkel, der angeblich nıcht der
Versöhnung zustimmt, annn 1St die Frau, die nicht zustimmt. Dann USBUNJYEJAJI
spreche ich mıiıt der 8238 un die Sagl mMI1r natürlich, a4asSs S1€E ach dem
Kanun nichts hat, sondern alles die Männer entscheiden. Ich
mache ann aber unmissverständlich deutlich, 4SSs iıch weilß, welch
oroßen Finfluss die Frauen diesbezüglich auf die Männer haben

Die 285 bzw Multter des (setoteten hält 1n der Regel den Hass auf-
recht. Jeden Mıttag wird VOT dem Essen VO ihr die Frage gestellt: ZÄSt
schon Serächt?“ Ofrt WITF: d das blutige Gewand des (zetOteten lange
einem zentralen Ort aufgehängt, bis gerächt 1St, weil die Menschen oft
och ylauben, 4ass die Seele SESE trei 1St, W CI gerächt wurde

Ich denke, die Menschen sind VO einem (seset7z geknechtet, mıiıt einer
scheinbar heiligen Pflicht rächen. Umso mehr versuche ich auch, die
christlichen Werte un:! Haltungen, letztlich die Beziehung einem lie-
benden Gott, 1in den Mittelpunkt stellen. Die meılisten Menschen, die
in Blutrache leben, sind Katholiken (in den Bergen leben fast 1Ur Katho-
liken).

Zurück Marrash: Draufßen VOL seinem Haus blüht eın Junges
Pfirsichbäumchen, das sich Zet och gewünscht hat Die Familie 1St

Al die Multter verdient durch Putzen, aber Gs reicht hinten
und nıcht. Das Haus 1ST innen nicht91m Wiınter 1St e1s1g
und Nass, 1mM Sommer riecht das Ungeziefer durch den Beton. Jetzt hat
die Familie dunkle Steine auf „Pump: gekauft, endlich eine
Mauer bauen. Marrash durfte nicht mehr ZUr Gruppenstunde kom-
INCN, nachdem die c  „Besa abgelaufen W  - Ich konnte 1U VOTL Zzwel W o-
chen endlich aushandeln, AasSss wieder kommen darf, Wenn ich ih
persönlich mIıt dem Auto 1bhole. Nun wartet Marrash auf nichts ande-
res,; als auf jeden Donnerstag 14 30 Uhr Er macht sich ann schön
und Wartet me1lstens schon eıne Stunde vorher, WwW1e€e mır seıne Mutltter
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erzählt hat Er hat MI1r Vertrauen gefunden un spricht manchmal
ber selinen Frust, auch darüber, 4SS seinen Vater niıcht verstehen
kann, weil A nıcht mehr für die Versöhnung LuLt Diese OmMente sind
1aber kurz, annn Sagl sotort: „Meın Vater schützt mich Ja, (1° aut Jjetzt
die Mauer.“

Wır hoffen lNUu Aass der Versöhnungsprozess erneut 1n Gang
kommt. Ral (Marrashs Vater) hat MIr versprochen, och VOT Ostern seline
S1ippe zusammenzurufen. Ich werde ebentalls teilnehmen. Eın atholi-
scher Priester hat ebenfalls seinen Vermittlungsdienst Der
Franziskaner 1ST Albaner und Welß auch, WwW1e€ tief 1in den Menschen ihr
(sesetz der Berge verhaftet ist. Die Kirche macht einıge Versuche, er oibtErfahrungen 1aber bislang eın gangıges Konzept, die Blutrache wirksam bekämp-
fen

Anfange VO  —_- Sozialärbeit
In Dobrac-Zooteknike bin ich 1ın der Sozialarbeit och allein. Der VeI-

antwortliche Priester hat eın sehr orofßes Gebiet Ort betreuen, die
Schwestern der Multter Teresa unterstutzen ıh dabei mi1t Katechismus-
unterricht 1n einıgen Gruppen. Dringend brauchen WIr Konzepte SA

Gewaltprävention als sicherstes Mittel die Blutrache. och das
Gewaltpotenzial 1st hoch Die meılsten Familien sind bewalffnet,
Kinder beherrschen die Kalaschnikow besser als das Alphabet. In ftrem-
der Umgebung, WwW1e€ 1n Zooteknike, fühlen sich die Menschen AaUS$ den
Bergen 2a1n och gefährdeter als ‘9 SOMIt 1St „Verteidigung miıt der
Waffe“ WwW1e€e eın Schatten da

Ich rlebe, A4ass jemand mı1t der Kalaschnikow hinter der Türe steht,
WenNnn ich eın Haus betrete. Erst WECNN sich die Menschen annn wirklich
sicher sind, 4SSs ich keine OSse Absicht habe un letztlich auch unbe-
waffnet bin, raumen sS1e die Kalaschnikow me1lstens verstohlen das
Bett. Dies 1St keine OSe Absicht der der Wille, jemanden erschiefßen.
Ich 1es als 5>ymptom der Angst un des Geftfühls VO  —

Ungeschütztheit. Die CH€E Umgebung 1St tremd, die Menschen sind
tremd, AaUus verschiedenen Bergregionen, auch öfters AaUus verteinde-
ten Clans

Ich habe m1t dem Autbau VO Kindergruppen begonnen, jedoch sind
der Platzmangel un! me1lne bisherige zeitliche Begrenzung iımmer wI1e-
der eın Hindernis eım Autfbau VO weılteren Gruppen. Eın Peacema-
king-Training für Jugendliche findet großen Anklang. In diesen Grup-
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pCH werden Themen W1€e „Werte des Lebens“, „eigene Identität“, „Kon-
fliktbewältigung hne Gewalt“, „Blutrache“ der „Menschenrechte“ In
altersadäquater Weilise behandelt Ich 111U55 iımmer darauf achten, A4aSs
anuch Kinder teilnehmen, die nicht lesen un!: schreiben können.

Fur mich wird iımmer wieder deutlich, W1e€e Sanz wen1g Allgemeinwis-
SCI1 die Kinder un: Jugendlichen haben, 1n welch „engen Strukturen S1€e
leben un welches Gewaltpotenzial S1e m1T sich tragen. Etliche Kinder
sind infolge VO Blutrache traumatısıert; 1mM wahrsten Sınne des Wortes
haben S1€e 1n ihrem bisherigen Leben schon viele Leichen gesehen.

Hausbesuche sind sehr wichtig. In Albanien spricht INall „draußen“
nıcht ber tamiliäre Dinge. Vertrauen autbauen raucht langen Atem. USBßUNJYE4ATDDie Albaner selbst VO Sichs 4aSS S1€e ”7We1 Gesichter haben eines
tür drinnen un: elines für raußen.

Zeichen der Hoffnung
ber CS oibt aneben auch wirklich ermutigende Zeichen 1n Zooteknike.
[a 1St die Familie VO Pıeter (Name Z Schutz geändert). Pjeter
ebt se1lIt Jahren 1in Blutrache. Er hat eine wunderbare Erau llira. Llira
1St die Zzwelıte Frau, die F VO Pyeter 1St gestorben un hat ZWel
Kinder hinterlassen. Miteinander haben S1e 1U rel Kinder. Pjeter un
llira haben Jesus kennen gelernt @B: eintach den Weg des unerschüt-
terlichen Glaubens beschritten.

Pjeter hat sich entschieden, die Isolation durch drohende Blutrache
durchbrechen, weil sich 1ın den Händen Gottes Welß Und Sagı

„Besser ann ich als meın Sohn“ Er hat 1in Zooteknike großen Einftluss.
Pieter un: Ilira haben ihr Haus für die Kindergruppe geöÖffnet. Und

S1e haben 1mM vorıgen Jahr Meggı 1n Pflege SC Megeg]1 1ST eın
behindertes ind VO Z Jahren. S1e hat eıne Chromosomenschädigung
MIt starker geistiger Behinderung, einem Herztehler un einer (GGaumen-
spalte. Die leibliche Multter kam 1mM etzten Jahr MI1r un legte INır
Meggi 1n die Arme mI1t den Worten: e erwarte das dritte Kind, iıch
ann S1€e nıcht mehr VErSOTSCN. Ich 111USS$S S1C auf die Straße legen,
Wenn du S1e nicht nımmst.“ So 1St Meggı 1U in der Familie VO Pjeter.

Meggi wlegt höchstens 1:2 Pfund und annn weder sıtzen och sich
artikulieren. ber 1E hat Lachen gelernt un s1e fühlt sich ohl S1e wird
sehr geliebt VO unls allen Die Aufnahme der behinderten Megg1 hat ın
Zooteknike totales Erstaunen ausgelöst. Solche Zeichen der christlichen
Nächstenliebe un: Solidarität gab s Ort och 1E
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Außerdem kıummern sich Pyeter un Ilira, SOWelt ihnen möglich 1St,
auch Valbona. Valbona 1St 21 Jahre S1ie hatte als ind eine Meningıtis
un 1St seitdem bei den Tieren aufgewachsen. Pjeter hat s1e auf allen
Viıeren 1n einer Schafherde entdeckt un mich ann gerutfen. Wır ONN-
ten Valbona das Gehen un!: das Essen MI1t einem Löffel beibringen.
Regelmäßig kam S1€e ZUTFr Familie VO Pjeter. Meine Intervention bei der
Familie VO Valbona hat weni1gstens bewirkt, ass toleriert wird, WCNN

Pjeter un: sel1ne Familie sich Valbona kümmern. Valbona 1St
gekommen.

Leider 1St S1€e 1m etzten Monat FAn Schatherde zurückgekehrt. Wır
w1ssen fast sicher, 4aSSs S1E VO Angehörigen ihrer Sıppe regelmäßig VCI-Erfahrungen gewaltigt wird In der Herde fühlt S1€e sich geschützter. Die Schwestern
der Mutltter Teresa bereit, Valbona 1n ihr Heım aufzunehmen, aber
die Sippe hat 1eSs nıcht erlaubt. Eıine Justiz, die 1er eingreifen könnte,
oibt CS schlichtweg nıcht. Im Moment ann ich LUr versuchen, den Jetz1-
CIl Kontakt m1t Valbona halten, un ihr regelmäßig das Essen bei
Fieter ermöglichen. Alles, W asSs WIr Kleidung und vernünftigen
chuhen Valbona gegeben haben, wurde ihr VO der Familie UMSCc-
hend abgenommen.

Fur die Bevölkerung 1MmM Norden Albaniens sind behinderte Men-
schen suspekt, teilweise ist die Vorstellung VO Besessenheit och be-
herrschend. Behinderte sind „unheimlich“, gefährlich un eine Schande
für die S1ppe.

Dies Sll'ld einıge Beispiele A4US meıner direkten Arbeit mMaat den Men-
schen. Im Herbst werden WIr als Spirituelle Weggemeinschaft
Zentrum 1ın Dobrac-Zooteknike beziehen un: eleben. Ich denke, CS 1sSt
notwendig, direkt mi1t und den Menschen leben

Letztlich ESE die spirituelle AÄArmut der Menschen der rund für jel
Elend un: eın Angebot 1mM geistlichen Bereich 1St dringend ertorderlich.
Ich erlehbe ımmer wieder einen großen Durst der Menschen ach (35
(von Christen un Muslimen), ach einer Beziehung 7E lebendigen
Gott, der das Leben 11 Hn nıcht den Tod

Wenn Beziehung aufgebaut werden kann, WECNN Beziehung Gott
mıiıt den Menschen gelebt werden kann, 1St Heımat für die Jjetzt He1imat-
losen wieder eine Wirklichkeit. Das 1St meıne Hoffnung.
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abrıele Feyler und Hlena Poslantschik

Flüchtlingsarbeit der Garitas Ooskau

es Wege sind unergrundlich
Wer MI1r VOT eineinhalb Jahren vorausgesagt hätte, ich würde bald bei der
(arıtas 1ın Russland eıne CUG Heimat tinden, den hätte ich für verrückt
erklärt. I)Dann erreichte meılınen Mann eın Ruf seiner Fırma ach Moskau,
und ich wurde ZUr „mitreisenden Ehefrau“ Damit begann das ben-
teu USBUNAIYEJAJT

Man hat Einiges ber Russlands Entwicklung se1it Gorbatschow
gehört! ber für mich als rühere DDR-Bürgerin W ar ach der Wende
besonders Westliches aufzunehmen un:! sich umzuorilentieren näher, als
sich den Verbleib des (Ostens kümmern. Hatten die S dem „Öst-
block“ doch auch endlich VO ständigen Blick auft die Sowjet-
unıon!

Als och tast „neue“ Caritasdirektorin der Moskauer Erzdiözese A

Gottesmutter bin iıch 1U  — gebeten worden, ber „Migration” 4US der
Caritasarbeit berichten. [)a ich selbst niıcht Ausführende 1ın diesem
Sozialdienst bin un! eshalb meıine Kollegin Wort kommen lassen
werde, möchte ich vorab den Lesern des Beitrags och einıge allgemeine
Hinweise ZUr Situation in Moskau und Zur Arbeit der Caritas geben.

Drehscheibe Ooskau

Wie heißt s Moskau 1St angeblich die Stadt der Welt? Tatsäch-
lich, das 1sSt Riesengrofß mi1t ihren 12 Millionen Einwohnern, inmıiıtten
übergroßer, buntschreiender West-Reklame, dem Trubel, schrecklich
oroßem Verkehrsaufkommen SOWIeE Dauerstau auf den häufig zehnspu-
rıg breiten Magistralen hatte ich anfangs grofße Mühe, mich irgendwie
Orlentieren.

Wie sollte ich der Flut al der Importprodukte die einheimi-
schen Waren un besonders die bezahlbaren darunter heraustinden. Ist

Gabriele Feyler ı5E Caritasdirektorin der Erzdiözese zur Gottesmutter in Mos-
kayu, Elena Poslantschik als Sozialarbeiterin In der Caritas Moskayu Lätig, SGabriele Feyler und Elena Poslantschik  Flüchtlingsarbeit der Caritas Moskau  Gottes Wege sind unergründlich  Wer mir vor eineinhalb Jahren vorausgesagt hätte, ich würde bald bei der  Caritas in Russland eine neue Heimat finden, den hätte ich für verrückt  erklärt. Dann erreichte meinen Mann ein Ruf seiner Firma nach Moskau,  und ich wurde zur „mitreisenden Ehefrau“. Damit begann das Aben-  teuer:  Erfahrungen  Man hat ja so Einiges über Russlands Entwicklung seit Gorbatschow  gehört! Aber für mich als frühere DDR-Bürgerin war nach der Wende  besonders Westliches aufzunehmen und sich umzuorientieren näher, als  sich um den Verbleib des Ostens zu kümmern. Hatten die aus dem „Ost-  block“ doch auch endlich genug vom ständigen Blick auf die Sowjet-  union!  Als noch fast „neue“ Caritasdirektorin der Moskauer Erzdiözese zur  Gottesmutter bin ich nun gebeten worden, über „Migration“ aus der  Caritasarbeit zu berichten. Da ich selbst nicht Ausführende in diesem  Sozialdienst bin und deshalb meine Kollegin zu Wort kommen lassen  werde, möchte ich vorab den Lesern des Beitrags noch einige allgemeine  Hinweise zur Situation in Moskau und zur Arbeit der Caritas geben.  Drehscheibe Moskau  Wie heißt es - Moskau ist angeblich die teuerste Stadt der Welt? Tatsäch-  lich, das ist so. Riesengroß mit ihren 12 Millionen Einwohnern, inmitten  übergroßer, buntschreiender West-Reklame, dem Trubel, schrecklich  großem Verkehrsaufkommen sowie Dauerstau auf den häufig zehnspu-  rig breiten Magistralen hatte ich anfangs große Mühe, mich irgendwie zu  orientieren.  Wie sollte ich unter der Flut all der Importprodukte die einheimi-  schen Waren und besonders die bezahlbaren darunter herausfinden. Ist  Gabriele Feyle"; ist Caritasdirektorin der Efidiözése zur Gotf‘esmu_ttér in_Mos—“  kau, Elena Poslantschik als Sozialarbeiterin in der Caritas Moskau tätig.  Ost-West. Europäische Perspektiven 4 (2003) Heft 3  225Ost-West Europalsche Perspektiven 2003 Heft 29725



1n W esteuropa bekannt, W1e€ niedrig die russischen Löhne sind? Viele
Moskauer sind CZWUNSCNH, sich Z versteuernden Hauptarbeit och
einen der Z7We]l welıtere Nebenverdienste suchen, Feierabend-
un: Wochenendarbeit sind SsOmıt die Regel. [)as Moskauer Leben 1st
damit für viele W 4S W1€e „Ründ-um-die- Uhr“ W as einem auch bei
zahlreichen Geschäftten auffällt, die eın großes 24-Stunden-Reklame-
schild Lıragen. Ich irage mich, w1e INa da och den Sonntag VoO

Werktag unterscheiden annn
[)as Straßenbild unt CS auch scheint 1Sst doch seltsam gleichtför-

m1g Woran INAas das liegen? In Deutschland haben WIr uns längst
Burger verschiedener Kulturen gewöOhnt, denen WIr alltäglich begegnenErfahrungen un: die HRSSET.- Umgebung allmählich MIt ihrem Aussehen mıtpragen. In
Russland scheint CS jedoch UT Russen geben, INan sieht D: weni1ge
tarbige Ausländer. Leider macht sich verbreitete Fremdenteindlichkeit
auf den Straßen doch ziemlich emerkbar.

Katholische Kırche in der laspora

Fur einen Katholiken AaUS$ Deutschland waren die Kirchgemeindever-
hältnisse ın Russland schockierend, wobei Moskau un Umgebung och
immerhin katholische Gläubige aufweisen. In diesem postkom-
munistischen und Sanz überwiegend orthodox gepragten Land finden
sich LLUTr wenı1ge kleine katholische Gemeinden mi1t alteren Gläubigen
me1lst deutscher der polnischer Abstammung. Der Pfarrer, me1st HRX

sporadisch anwesend, ebt oft provisorischen Bedingungen. Selten
oibt ON eın Kirchengebäude; die me1lsten wurden umtunktioniert der
haben kommunistische Jahre nicht überlebt. Hier sollte die große
Unterstützung VO Renovabis un: „Kirche 1n NOt- für Kirchenräume
nicht VErSECSSCH werden.

Und alle Gemeindeglieder sind ihrem Herrn Pfarrer VO Herzen
ankbar, ach einem halben Jahrhundert und mehr wieder ZU (zottes-
dienst gehen können!

Carıitas, eın Zeichen der katholischen Kırche ın ussian

Durch die Carıtas konnte der Westen ber nunmehr mindestens eın
Jahrzehnt den Menschen 1n Russland umfangreiche humanitäre Hilte
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eisten. Pioniere in großen Stiädten W1€ Moskau, St Petersburg un Ka-
liningrad ahnten 1n der Anfangszeit Wege, Wailsen, hilfsbedürftigen
Familien, Obdachlosen, Behinderten un! Gefängnisinsassen Unterstut-
ZUNg zukommen lassen.

Inzwischen mahnt der Bischof übereinstimmend mı1t vielen westli-
chen Förderern A eiıne stärkere Vernetzung der (arıtas MmMI1t der GE
meindeentwicklung anzustreben, A4US der erstarkenden Gemeinde
selbst karitativ für die Notleidenden werden un damit auch das Al
sehen der katholischen Kirche 1n Russland stärken. Denn leider 111US$S5

INa ımmer och teststellen, ACC MI1t der inneren Urientierungsnot un:
Angst vieler Russen VOT remden Einflüssen sehr oft auch eıne Ableh- USBUNJYBJATNUung der Katholiken verbunden 1St

Die en der ene in der Garıtasarbei

TIrotz der leinen Schritte, die WIr 1n der sozialen Arbeit 1n Richtung
Verantwortungsbewusstsein übernehmen gehen, sehe ich Tun
als sehr sinnvoll Es 1St spannend für mich als Sozialarbeiterin, der
(arıtas ımmer geläufig Wal, erleben, W 4S (arıtas für Russland 1St,
65 katholischer Tradition un Selbstverständnis sozialer Arbeit tehlt
Viele Mitarbeiter sind keine Christen. Dennoch oibt hohe Erwartun-
SCH die Einrichtung: Kann Ianl christlichen Sozialdienst MIt dem
Broterwerb vereinen”? DDa 6S keine russisch-staatliche Finanzierung der
Lohnkosten oibt, 1ST INa  z} auf die Unterstutzung des Westens angewle-
SC  z ank besonders der Carıtas Deutschland 1St die Frage ach re1l-
willigen, die kostenlos karitativ arbeiten, eine wichtige wW1e€e schwier1-
ge!

Lässt sich professionelle soziale Arbeit mı1t Freiwilligen leisten? Ja,
WEeNN 6S starke Gemeinden xibt aber ob un: W allılı das 1in Russland bei
dem bestehenden Übergewicht der orthodoxen Kirche und angesichts
zahlreicher anderer Schwierigkeiten möglich ISt, ahnt LL1UT der WeIit-
blickende Un versöhnlich ökumenisch Aktive. Ohne Erwartungen se1n,
sich (SOff für das Wunder offenhalten, m1t dieser Devise INUSS INan j1er
leben!

So habe ich beschlossen, als quasi-Freiwillige der Diöcesancaritas re1ı
Jahre meılne Lebensarbeitskraft anzubieten, un staune ber das LA

artefte Gegengeschenk VO innerem Wachstum, Gelassenheit un C505
duld Vielleicht gelingt CS mır, och welıtere Freiwillige tinden, die
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ÜAhnliche Herausforderungen für sich suchen der Patenschaften für das
eiıne der andere Projekt übernehmen.

Wenn N unls gelingt, (Ost un West onkret und engagıert verbin-
den, ann schaffen WIr nachhaltiger Frieden als mancher Regierungsver-
trag das 1St meılne feste Überzeugung! Meine Erfahrung 1mM Umgang mıt
den Mitarbeitern un: Gemeinden zeıgt OTIFfF sehr je] Aufgeschlossenheit
für Weiterentwicklung un!: CIHNOTINEC Lernbereitschaft. Leider tehlt CS

1aber überall Personalkraft. Die Hoffnung auf kontinuierliche, profes-
sionelle Begleitarbeit konnte bisher nıcht ertüllt werden.Erfahrungen Arbeiıt mıiıt Miıgranten ın der Garıtas oskau

Zehn Jahre Erfahrung hat die Caritas 1n der Flüchtlingsarbeit. Eıne
rühere Kollegin bringt ihre Arbeit auf den Punkt „ Wır emühen uns

für die Flüchtlinge AaUS Kriegsgebieten das Notigste: Essen, Medika-
9 Kleidung, außerhalb VO Kriegszeiten geht 6S uns Integra-
tionsarbeit.“ Die Caritas Moskau 1STt Jetzt dabei, den Bereich Migrations-
arbeit TCU strukturieren, mı1t Mitarbeitern und Kooperations-

Elena, eine Junge Kollegin, berichtet 1U austührlicher VO ihrer Ar-
eIit

Die Situation der Afghanen
Zur Zeit xibt 1n Russland 150.000 afghanische Flüchtlinge. In nächster
Zeit wird keine Erhöhung dieser Zahl ‘9enn die amerikanischen
Militäraktionen 1n Afghanistan haben den Flüchtlingszustrom nicht
verstärkt.

In Moskau leben heute ach Angaben VO Experten un Gemeinde-
vertretern eLtwa Afghanen, Aghanen befinden sich 1n St
Petersburg, die übrigen sind ber das Land VeErSIFeULE

In den etzten zehn Jahren erhielten 1Ur 491 Atghanen den Rechtssta-
LUS elınes Flüchtlings die Situation der anderen entsprach angeblich
nicht der Deftinition „Flüchtling“. Gegenwärtig laufen $ .000Ö Anträge auf
Rechtsstellung als Flüchtling bei den staatlichen Urganen. ach Pxper-
tenschätzungen können aber HT % VO ihnen damit rechnen, den
Flüchtlingsstatus anerkannt bekommen. Da die Antragsverfahren
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Jange dauern, bleibt vielen Afghanen nichts übrig, als sich auf unbe-
stimmte Zeit, oft fünf bis sieben Jahre, 1n Moskau aufzuhalten.

Die Mehrheit VO ihnen, eLtwa 65 0y sind „sowjetische
Afghanen“”, die sich 1ın Russland eine Hochschulbildung erarbeitet ha-
ben, 1aber VOL dem Nadschibullah-Regime versteckten. Bıs 2002 verwirk-
lichte die Internationale Urganisation für Migration eın ück-
kehrprogramm für Spezialisten ach Afghanistan. Die atghanische Re-
g1erung interessiert sich aber praktisch aum für die 1n Russland sich
aufhaltenden Spezialisten.

Die übrigen Atghanen, die erst iın der etzten Z7WwWwel der TEI Jahren
kamen, benutzen Russland un besonders Moskau als Durchgangssta-
t10N, weıter ach Westeuropa kommen: 6S andelt sich dabei USBUNJYLJIIT
59 %o der Migranten. Aus verschiedenen Gründen, EeLwa AUS Geldmangel
ür die VWeiıterreise der Betrug vonseıten der Schlepper, mussen S1€e sich
1in Moskau für Jahre, oft Jahrzehnte niederlassen.

ewoOhnlich geht ihre Reiseroute ach Moskau durch Tadschikistan;
OIt besorgen S1Ce sich Dokumente für 1b 100 US-Dollar PIO Person. Von
Russland ach W esteuropa zahlen s1e zwischen-6US-Dollar
PIO Familie. Woher haben sS1€ dieses Geld? In der Heimat verkauten s1e
;hr Vermögen der leihen b€1 ihren erwandten ın der
Hoffnung, je] eld 1in EKuropa verdienen, alles schnell zurück-
zahlen können.

ach statistischen Angaben wollen LL1UI OS der Atfghanen ın Russ-
and leiben. 96 % konnten die Kontakte mı1t ihren erwandten 1in der
Heimat nıcht halten. Da S1Ce keine Rechtsstellung haben, 1st die Mehrheit
VO  - ihnenS  >aut dem intormellen Sektor tatıg se1n: als Hilfs-
arbeiter auf dem Markt, in Geschäften ihrer Landsleute un 1mM [)Dienst-
leistungsbereich. In der Regel verstoßen S1€e selten die esetze un
versuchen auch nicht, 1n kriminelle Sphären 1abzutauchen.

Wie WIr AaUS unNnseIer soz1alen Beratung WI1ssen, arbeiten Mäaänner 1in der
Regel als Transport- un: Ladenmitarbeiter ihrer Landsleute für 150-250
US-Dollar monatlich. Die harte Arbeit verursacht Krankheiten bei den
Männern, anderem Wirbelsäuleerkrankungen, Arthritis, Arthrose
uUSW

Kinder AaUus atghanischen Familien mussen schon trühzeitig miıtar-
beiten, obwohl ihnen mı1ıt der UN-Flüchtlingsregistrierung FO FIS:
Dollar monatlich zustünden. So verkauten S1€e beispielsweise YTot
der Gebäck ihrer Müultter auf dem afghanischen Markt 1n Moskau:.
uch sind viele Kinder infolge der harten körperlichen Arbeit krank
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Es oibt Fälle VO Anämie, 1aber auch Neurosen verschi_edensterArt
Die Carıtas Moskau eistet Informations- und Rechtshilfe SOWI1e PSY-

chologische Beratung. Besonders humanitäre Hilte 1ST notwendig: 1a
bensmittel, Medikamente, Vitamingaben und Nahrungszusätze werden
verteilt. Zur Caritas kommen oft auch V(} ihren annern verlassene
Frauen 741838 Beratung, die humanitäre Hilte bitten, weil ihre Kinder

Tage fast niıchts haben Täglich ekommt die Familie einen
Brotfladen, den die Trau ihren Kindern oibt. Sie haben eın Geld,
vollwertige Nahrungsmittel kaufen. Zum Irinken dient Wasser der
MolkeErfahrungen Folgende Geschichte 1st 1n diesen Zusammenhang typisch: Doktor
Sch kam 1n ULNlSeTIEC Carıtas-Beratung. Er 1st Afghane, hat eıne medizini-
sche Hochschule 1n Moskau absolviert, se1ıne Taß hat eine pädagogische
Hochschulbildung. S1ie wohnen schon se1it zehn Jahren 1n Moskau:. Aus
Mangel finanziellen Mitteln bekam ihr ind starke Aviıtaminose,
Anämie und annn als Folge eine sehr schwer behandelnde Krankheit.
Der 7-jährige Junge entspricht 1in seliner physischen Entwicklung einem
4-5 Jahre alten ind Die (arıtas haltf mı1t finanziellen und anderen Mit-
teln, sodass der Junge eiıner medizinischen Untersuchung 1n die be-
kannte Moskauer Filatov-Kinderklinik eingeliefert werden konnte. Dies
1St leider eın Einzeltall.

Die Not russischer Heimkehrer

uch die Russen, die AaUsSs den ehemaligen Sowjetrepublikenn_
ert sind und ach Russland einreisen, kommen A3be Caritas-Beratung.
Viele VO ihnen können keine Rechtsstellung als Flüchtlinge erhalten.
Ohne ständige Registrierung können S1e 1aber auch keine Aufenthaltsge-
nehmigung bekommen. Somit sind S1€ paradoxerweise ZWUNZCNH, Jle-
xal 1in Russland leben

Viele VO ihnen haben das Staatsbürgerrecht VO  w Kasachstan, Usbeki-
Stan der anderen asiatischen Republiken, und das macht ihren Aufent-
halt ın Moskau och komplizierter. Gleichzeitig können s1e dieses
Staatsbürgerrecht nıcht ausschlagen, weil S1Ce staatenlos wuürden
und 1n einen Zanz illegalen Zustand gerleten.

Diese Menschen sind ach 1er gekommen, weil S1e Russland als iıhre
Heimat ansehen, obwohl S1€Ee in ehemaligen Sowjetrepubliken geboren
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worden sind, die heute unabhängige Staaten bilden. Hintergrund WTr die
gezielte Ansiedlung ihrer Eltern 1ın diesen Ländern eLtwa 1ın Lagern der
in Siedlungen 1n der sowjetischen Zeit.

Die Migranten AaUus diesen Gebieten berichten, ass die Regierungspo-
litik in den mittelasiatischen Staaten darauf abzielte, deren Staatsbürger-
recht anzunehmen auch WEeNnNn S1€e weder die dortige Sprache, die Sıtten
und Kultur verstanden und lebten. Aufgrund ihrer Mentalität verstehen
s1e sich selbst als russische Bürger, weil S1e iın der russischen Kultur EW&

SCH wurden und keine andere Sprache außer Russisch sprechen. Ihre
Situation 1n Russland 1STt L11U  } aber och komplizierter, weil S1€E LT

Russen sind, aber eın russisches Staatsbürgerrecht haben
Ohne Registrierung finden S1@e 1L1UT mehr Übergangslösungen, USBßUNIYEJIJ

Geld ZUu Überleben verdienen. Die Männer sind 1ın der Regel als
Saisonarbeiter der auft dem Bau tatıg. Sie bekommen aum genügend
Geld für ihre Familien, weil] INan S1€E niedrigsten ezahlt Wahrend s1e
auf den Bescheid ihrer Rechtsstellung warten, sind S1€ ın höchstem Ma{fe
ungeschützt, besonders gegenüber der Polizei, die sS1€e mı1t Geldstratfen
belegt und erniedrigt.

In solchen Familien bekommen Kinder Krankheiten W1€ Anämıie und
Avitaminose, besonders oft aber Neurosen, ennn tehlt Geld für das
Notwendigste und die Wohnbedingungen sind schlecht. Bıs des
Lohnes verschlingt die Miete. Beispielsweise wohnen Z7wel Familien,

jer Personen, in eıner 4.() großen Wohnung. Die übrigen 20 des
Lohnes, das hei(ßt D/ US-Dollar, reichen nıcht AaUs, die Familie
einen Monat lang erhalten.

Folgende Lebenssituation oll das iıllustrieren: Eıne Frau; Tatjana N
1St AAÄBER Beratung gekommen. Ihre Familie verlie{fß Usbekistan 2001 Seit-
dem sind sS1e in Moskau, ihre Rechtsstellung klären. Tatjanas
Mann 1St Hiltsarbeiter auft einer Baustelle, verdient 300 US-Daollar
Davon zahlen s1€e F/70 US-Dollar Miete. Die Familie esteht AaUus Tatjana,
ihrem Ehemann, ihrer Tochter 748} zwolf Jahren, einem Zwillings-
pärchen, das 1in Moskau 2002 geboren wurde, und den alten Eltern TAat-
Janas. Die Kinder haben Anämie, das Altere Mädchen leidet Neurose,
weil S1€e 1ın Usbekistan Diskriminierung gelitten hat Tatjana hatte
lange Zeit nıcht genügend Milch für die Zwillinge, yab sS1e den Saug-
lingen mMI1t Wasser verdünnte Milch

Ihre Rechtsstellung bleibt unbestimmt, sS1€ haben keine Registrierung
1n Moskau So können sS1€e keine Sozialleistungen empfangen. Und ob-
ohl dieser Fall den Caritas-Programmbedingungen nıcht entspricht,
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erteilte die Sozialarbeiterin dieser Familie umanıitäre Hiltfe Solche Fälle
sind 1in der Beratung nıcht selten, doch können WIr leider 1L11UTLr wenıgen
dieser Familien helten.

orge fur illegale auf dem Flughafen

Gegenwärtig oibt CS och eın Thema, dem sich Elena persönlich
widmen mochte. Es 1St die Transitzone des internationalen
Flughafens Moskau:. Wir haben keine Angaben ber die Zahl der Men-
schen, die OFT leiben, hne jegliche Hilte der Unterstutzung vonsel-Erfahrungen ten des Staates der gesellschaftlicher Urganisationen.

ach inoffiziellen, aber glaubwürdigen und zuverlässigen Angaben
leben ZULT: Zeit zwischen 618 un S4010 Menschen illegal in dieser Zone
Wir WI1ssen, ass sich viele VO ihnen bis acht Monate Ort befinden.
Unter bestimmten Bedingungen könnte UuULNseIC Carıtas diesen Menschen
Hilte leisten, Sagt die Sozialarbeiterin. Sie wird nıchts unversucht lassen,
Informationen und Kontakte finden, für die Hiltsbedürftigen
aktiv werden.

Mıiıt diesen wenıgen Beispielen können sich die Lieser, W1€ ich hoffe,
eın ungefähres Bild VO Art und Umftang uUuNserer Arbeit machen. Mos-
kau 1StTt eine faszinierende Stadt, und 6S lohnt sich, sich für die Menschen
Ort einzusetzen.
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Stellungnahme der katholischen und orthodoxen
ISCHOTEe 9 Bosnien-Herzegowina A Sıtuation
der Fluchtlinge und Vertriebenen (Auszüge)
Im November 1998 trafen In Banja Luka die batholischen und die orthodoxen
Bischöfe 1010)4) Bosnıen-Herzegowina einer BegegnungN, Es WMWaTr das
Zzayeıte Treffen dieser Art überhaupt. In iıhrer Abschlusserklärung raumten die
Bischöfe der rage der Flüchtlinge und Vertriebenen großen Raum e1n Thomas
Bremer hat folgenden Plextauszug INS Deutsche übertragen:

Die katholischen un! die orthodoxen Position eingenommen, Aass INall sich JU9WUNMOC)
Bischöte konstatieren die traurıge auf die Aufteilung VO Menschen un:

Völkern 1n diesen Gebieten niıcht e1n-Tatsache, dass sich diejenigen der
Rückkehr vieler Menschen widerset- lassen dart Die ach offiziellen An-
ZCI, die diesen rieg für ihr eıgenes gaben ber 200.000 Getoteten, die
Interesse ausgenutzt haben Die Bi= mehr als 000.000 Vertriebenen,
schöfe diskutierten ber ihre Ver- viel menschliches Leid und Elend w1e€e
pflichtungen und Möglichkeiten, die auch die oftfensichrtlich gewordene
Rückkehr der Vertriebenen 1n die VCI- Tatsache, ass viele Menschen eher
walsten Pfarreien un! Gemeinden Gräber als den Verlust ihrer Heım-
unterstutzen. In der tieten UÜberzeu- statten verschmerzen können: Das al-
Sung, AaSss autf remdem Besıtz und les zeıgt die Unmoral un! die Unan-
1n remdem Eigentum weder Glück nehmbarkeit solcher Pläne
noch CGsottes Segen geben kann, ruten Es wurde vorgeschlagen, AQC die
die katholischen un:! die orthodoxen katholischen un die orthodoxen
Bischöte ihre Priester un: Gläubigen Bischöte einen Hirtenbrief den
auf, ihren He1ımstätten zurückzu- Klerus ihrer Diözesen richten, 1n dem
kehren, VO den internationalen und S1e diesen aufrufen und CFHHIUNIiEIN,
einheimischen Verantwortlichen VelI- autf gemeınsamen regionalen Treften
langen sS1e ErNECUL, 4SS INa die ück- Wege un Weisen der gegenseltigen
kehr dieser Menschen nıcht verhin- Hilte un christlichen Solidarität in
dert, sondern ermöglicht. Als ZESELZ- allem suchen, VOTr allem in der oben
mäfßige Vertreter ihrer Kirchen haben geNANNTLEN rage, die für jeden einzel-
die katholischen un:! die orthodoxen Hen un für alle Völker wichtig 1St
Bischöte och einmal gemeınsam die
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ich habe dıe
Verantwortung gespurt
rfahrungen mıiıt Menschen
unterwegs.
Eın nterview mıiıt eorg
Hussliler

Prälat Dr Georg Hüssler (JahrgangIntervieWw W ar mehrere Jahrzehnte (sene-
ralsekretär un Präsident des Deut-
schen Caritasverbandes und Präsident
der Caritas Internationalis. Er 1St Irä-
SCI zahlreicher internationaler Aus-
zeichnungen. Prälat Hüssler ebt ın
Freiburg/Breisgau. Die Fragen stellte
Michael Albus

Herr Häüssler, Sıe sind wahrend Sıe saßen nicht n  S Schreib-
Ihrer langen Tätigkeit als Präsident tisch, sondern sind ZANZ hautnah Mi1t
des Deutschen Caritasverbandes und Menschen ın Berührung gekommen,
als Chef der C/arvıtas Internationalis die ZWUNZEN flüchten,

iıhre Heimat verlassen. Können SıeImmMer zuieder MLE Flüchtlingsnot und
_elend konfrontiert zworden. Wıe sah e1n Beispiel HNENNEN, das Ihnen nach-
das AUS, als Sze angefangen haben? drücklich ın Erinnerung geblieben iıst<

Ich bın 1959 Generalsekretär des In den sechziger Jahren tand 1n
Deutschen Caritasverbandes W OE Rom, das Sekretariat der Caritas
den Die tünfziger Jahre des etzten Internationalis Wal, das /weite Vatı-
Jahrhunderts Ja dadurch D kanische Konzil Dort habe ich
pragt, ass Deutschland ach dem viele Bischöftfe kennen gelernt 4US

selbstverschuldeten Zweiten Welt- Ländern, die 1n großer Bedrängnis
krieg wieder iın eine eıt des Wohl- Mit einıgen VO ihnen habe iıch

Freundschaft geschlossen. Und annstandes gerlet nachdem andere u1ls
AUS der Patsche geholten hatten. Da wurde ich 1965 eingeladen, 1ne Reıise
habe ich die Verantwortung espurt ach Vietnam machen. Ich habe
un gemeıint: Wıir mussen den Blick ganz Sudvietnam VO T Breitengrad
auf die Dritte Welt rich- 1m Norden bis Aa süudlichsten Zipfel
ten, auf Länder, 1n denen Not un des Mekongdeltas bereist. Fur einen
Hunger herrschen. Fremden, der das vorher nicht kannte,

sah dort alles och relativ friedlich
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AL  ® Ich kam eines Tages 1ın eın kleines An Caritas Internationalis 1n Rom ha-
Städtchen mıtten 1n Vıetnam, ach be ich die Unterlagen auch geschickt,
Qui] Nhon EFın friedlicher Ort: idyl- damit auch andere Länder helfen
lisch, kleiner Haten, Fischer, Reisbau- konnten. Ebenso Misereor, das da-
61  - Plötzlich da auf dem Platz mals schon ex1istlerte. So hat sich ein
VOT der Kathedrale zwanzigtausend internationales Netz der Solidarität
Flüchtlinge. Der Bischof W ar hilflos. entwickelt. Die Hilfsbereitschaft iın
Die Menschen bauten sich Hutten aUs Deutschland WAar damals sehr hoch

un: WIr konnten wirklich effektiv hel-Karton. Es erstaunte mich, WwW1€e viele,
anscheinend mı1t Humor noch, die S1- ten ber auch die Partner 1ın Vietnam
tuatıon, VO der auch ihre zahlreichen ausgezeichnet. Wır konnten
Kinder betrotten 86 bewälti- wirklich gut zusammenarbeiten.
gCn versuchten. MYIAJISOLU|

Wıe haben Sze enn die Nordvwviet-W as W ar geschehen? Im Hınter-
land, 1n dem viele idyllische Dorter la- NAMECSIECN erlebt?
SCH, haben die Vietkong, die Partisa-
191548 A dem Norden, die Sudvietna- Nordvietnam W ar mI1r damals

durch Terroraktionen einge- och völlig unbekannt. Ich W arlr Ja LE

schüchtert. Das Ergebnis: Die Men- bis 7AHS B Breitengrad gekommen
schen sind geflüchtet und haben 1er und habe voller Angst 1ın dieses Land
Zutflucht gesucht. So hat der zweıte 1mM Norden des Ben ai-Flusses hi-
Vietnamkrieg begonnen, un!: WUurTr- nüber geschaut.
de ich damıt konfrontiert. Als ich ZU zweıten Mal 1n Sud-

vietnam WAafr, 1m Oktober 1966, be-
Wıe haben Szıe Aann reagıierts kam iıch plötzlich die Einladung,

mI1t einer Gruppe, der auch Pas-
Ich tragte den Bischot und seine LOr Martın Niemöller gehörte, ach

Mitarbeiter: Was braucht ıhr denn, Nordvietnam reisen. Ich machte
W1€e können WIr euch helfen? Einer- mich ann schnell kundig, W as das
se1lits Ssagten s1e, 4SSs S1e vieles schon bedeuten hatte. In der nordvietname-
selber machen könnten, andererseits sischen Botschaft 1n Ost-Berlin,
tehlte ihnen das Material. Sie hatten hin mich der Botschafter einem Es-
auch eintach keine Zeit, die SCIH eingeladen hatte, spurte iCc Sanz
schönen vietnamesischen Strohdächer deutlich, 4SSs die Nordvietnamesen

bauen. Wellblech WAar gefragt. Das Kontakt TA RDE Kirche wollten. Und da
hatten s1e nıicht. Das MUSSsTie beschafft W ar ich offensichtlich als Verantwort-
werden. Wır haben alle notwendigen licher der (aritas ein willkommener
Daten gemeinsam erarbeitet. So habe Ansprechpartner. Ich bin annn ach
ich 2nnn 1n den anderen Diözesen Rom gereist und habe Ort mI1t vielen
Südvietnams auch gemacht. ach gesprochen, die Sache abzuklären.
vierzehn Tagen kam ich annn zurück Zuletzt W ar ich bei apst Paul VI Er
ach Freiburg 1n die Caritaszentrale hat lange mıiıt mI1r geredet und hat mı1r
un habe dort die Listen vorgelegt. aufgetragen, allen, die ich 1in diesem
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unbekannten Land treffen würde, 1681  e} Menschen. Am vorletzten Tag
Bischöfen, Priestern, Schwestern, Po- uUuNseres Besuches sind WIr überra-
litikern, Sapch, dass der apst orofße schend Ho Chi Minh eingeladen
Sorgen habe und alles unternehmen worden. Er empfing uns treundlich 1m
würde, W as 1n seliner Macht stünde, Palais des ehemaligen französischen
tür den Frieden 1n Viıetnam. Gouverneurs, eine Stunde lang. Nie-

Dann 1St die Gruppe mM1t Niemöl- möller WTr der Leıter der Delegation.
ler und MI1r ach Weihnachten 1966 ber für mich als Vertreter der katho-
abgereist und ach einer langen Reise ischen Kirche hat sich Ho Chi Minh
ber China, das sich voll in der Kul- besonders interessIlert. Er hat mI1r gBC-
turrevolution befand, Januar Sagl, 4SS die amerikanischen Aggres-
1967 1n Nordvietnam gelandet. Wır al die Verwüstungen 1mM LandInterview acht Tage in Hano1 und Umge- verantworten hätten, und beteuert,
bung. Dort W ar alles auf rieg einge- ass die Nordvietnamesen, selbst,

WEeNn S1e CS könnten, niemals Zu Bei-stellt. In allen Straßen der großen
Stadt befanden sich 1m Abstand VO spiel Chicago ombardieren würden.
jeweils Z7Wwel Metern Tonnen senk- Er torderte, der apst solle seinen FEın-
recht mn der Erde eingegraben, in de- fluss geltend machen, Aass die Ameri-
NenN InNnan Schutz tfinden konnte VOT kaner mI1t ihren Angriffen authörten.
Angriffen. Wır haben keinen Angriff
erlebt, aber sehr oft Alarm Überall Hatten Sıe den Eindruck, ASS
herrschte große ngst. Wır ussten sich auch bewusst WAaT, zwwelches Elend
alles Mögliche besichtigen, bekamen MLE seiner Ideologie angerichtet
Aufstellungen ber die Kriegsverbre- hatte®
chen ezeıgt un Propagandatilme
vorgeführt. Zum Glück konnten WIr Ho Chi Minh Warlr ertüllt VO se1l-
auch beim Vietnamesischen Roten 1Lier Ideologie. Er W ar Marxist. ber 1in
Kreuz eiınen Besuch machen un:! die seinem Kern 1St eın Patriot SCWESCH,
Unterlagen für eın konkretes Projekt gegenüber WE auch immer. Dadurch

hat Sr zunächst auch viele Landsleutebekommen: die Ausrüstung für eın
Krankenhaus MmMIt P Betten. Meine hinter sich gebracht. Das marxistische
Nachfrage ergab, Aass WIr das Mate- 5System hat GT mi1t großer Brutalität
rial „1n natura“ und nicht 1ın eld lie- eingeführt. Die Bauern, die nıcht be-
tern sollten. Das W ar sehr wichtig für reit9 ıhre Reistelder dem Staat
u1lls Damit konnten WIr zurück ach ZU Eigentum geben, hat alle
Deutschland reisen. liquidieren lassen. ber W Aar eın

Ich wollte rannn och Bischöte 1m hoch intelligenter Mann. Sein Ziel
Land besuchen. [Das hat 1111l MI1r aber WAal, ganz Vietnam der kommu-
nicht genehmigt. Immerhin konnte nistischen Fahne vereinıgen. Das
ich INOTSCHS fruüuh 1er Uhr dann haben se1ine Nachfolger 1mM April 975
doch och einem (Sottesdienst 1n ann auch erreicht. Mır W ar klar, 4SS
lateinischer Sprache teilnehmen: 1n e1- 1n der Art,; W1€e den rieg ührte,
DeTr Kirche, die übertüllt W ar mıt AT - die Kämpfter traınıert hatte und S1e auftf
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den Ho-Chi-Minh-Pfad 1n den Suden haben Keıiner der Hırten verlie{ß se1n
schickte, mıiıt B-52-Bombern nıcht Bistum, obwohl S1€e wussten, das A

besiegen WAar. Als ich spater wieder ın sehr schwer werden würde. Ihr Platz
Süudvietnam Wal, habe ich meılınen W al bei den Menschen. Sie SagtenN:
Kollegen VO der amerikanischen C „ Wır gehören l1er her]
rıtas gESAgT: -Ihr könnt den rieg Heute 1St die Zusammenarbeit,
niıcht gewıinnen. Die Nordvietname- ach den schwierigen Jahren ach der
SCI1 haben eintach die größere Motiva- Machtübernahme, besser geworden.
tion.“ Die Caritas hat eine enge und

effizienter Projekte Oort HTE das
Wıe gng das (GJanze Aann zyeıter nicht 11Ur 1m kirchlichen Bereich. Das

und 7012€ haben Sze es persönlich erlebt? wı1ıssen auch kluge Beamte iın den
Mınisterien. Es 1St ıne Freude für MOYlAIOLU
die Mitarbeiterinnen und MitarbeiterIch WAar immer wieder 1m Land, 1im

Suüuden Ww1e€e 1im Norden. Und WIr haben der (Zarıtas, Jjetzt auch MI1t Unterstut-
während des SaANZCH Vietnamkrieges ZUNg staatlicher Stellen Programme
der unsäglich leidenden Zivilbevöl- ZUT Förderung un: gesellschafttlichen
kerung heltfen versucht, gul CS Wiedereingliederung der vielen

schwerst behinderten Menschengıng 197/3 die Amerikaner
dann ab un ließen die Süudvietna- durchtühren können. Der Aus-

allein weiıter kämpfen. Dann tausch 1St sehr pOSItLV un! wird poli-
erlebte ich beim Zusammenbruch 1m tisch aum beeinträchtigt.
April 1975 die Massenflucht auf dem

Kommen Z01Y och einem ZIYEL-Landweg und auf dem Meer. Schiffe,
überlastet mıiıt Menschen iın wahnsin- fen Feld, das heute mehr ennn Je ım
nıger Furcht und Panik, die eintach Windschatten der Berichterstattung
weıter ach Suden wollten und liegt, ın dem aber dramuatische Fnt-
überhaupt nıiıcht daran dachten oder wicklungen VDOYTr sıch gehen: der fast
gedanklich realisierten, dass die Viet- VETQESSENE Kontinent Afrika, DVOY der
kong sotort nachstießen. S1ie kamen AUStUTr Europas gelegen, Aber fak
ZU Teil völlig ausgetrocknet 1m Su- tisch fern 70 1E€ e1n Kontinent hinter
den Viele VO ihnen schon dem Mond. Wıe sind Ihre afrikani-
unterwegs gestorben oder starben schen Erfahrungen ım Blick auf
gleich ach der Ankuntftt. Die, die Flüchtlinge, auf Menschen unterwegs
überlebt hatten, VO Furcht gewesens
und Schrecken ertüllt VOL dem, Wa
auf sS1e zukommen sollte. Das gewalti- Das entscheidende Jahr für Afrika
C Elend, die schreiende Not, das hat WAaTtr das Jahr 1960, als die großen tran-
mich alles sehr erschüttert. Beeılin- zösischen und englischen Kolonien
druckt hat mich, dass die Bischöte ihre Unabhängigkeit erlangten. Nur
W1€e die me1listen Priester und die (JIr- eın Land W arlr da AUSSCHOMUINCK. Das
densschwestern ruhig blieben un Wlr Algerien. Kaum die ran-
sich auf die NEeEUEC Situation eingestellt 1954 4US Vıetnam abgezogen,
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haben S1e sich iın Algerien festgesetzt. wieder eingeschränkt und sechr
Algerien WTlr tranzösisches Territori- schwierig. Der Name C arıtas- durfte

miı1t vier Departements. Am No- Z Beispiel nıcht mehr verwendet
vember 1954 begann die Revolution 1n werden. Heute oibt eine Zzute DAr
Algerien. Und bereits 1905 W ar die ammenarbeit der Kirche 1n Algerien
tranzösische Offentlichkeit überwie- mi1t dem Islam
gend der Meınung, dass I1a  > nichts Algerien WAar ein Sanz anderes Bei-
dagegen ausrichten könne, WEeNn eın spiel als Vıetnam. Während dort
olk seiıne Unabhängigkeit haben Flüchtlingsströme bewältigen
wolle Eın wirklich orofßes Problem EC 1m nordafrikanischen

dabei die tranzösischen colons, Kontext VOT allem körperliche und
die Siedler, deren Familien ZAUE TeilIntervieW seelische Gebrechen heilen, die
schon se1lt ber einhundert Jahren durch den rieg verursacht 40

dort lebten. S1e ühlten sich 1n Alge- Das 1St auch eine Art der Hilte für
rıen zuhause. Und dennoch: Schon Menschen uUunterwegs 1m eigenen
195/ hat die Französische Bischots- Land SCWESCH.
konferenz, der die vier algerischen
Bıstumer gehörten, erklärt, dass INa Im Leben VON Menschen gibt oft
die Algerier ın die Unabhängigkeit früheste Erfahrungen, die sich nach-
entlassen musse. ach blutigen her einer Lebensaufgabe heraus
Kämpfen kam CS an 1962 7A8 Ver- bristallisieren. Wo liegen enn Ihre
Lrag VO Evıian. frühesten Erinnerungen Menschen

Die Kirche blieb 1n Algerien und unterwegs, auf der Flucht? Wo sind ıe
baute eine tatkräftige Hilfsorganisati- ZU ersien Mal ın Ihrem Leben NULE

auf Im selben Jahr 962 wurde ich diesem Menschheitsproblem konfron-
tiert zworden?ach Algerien gerufen. Ich bin vier-

zehn Tage O SCWESCH un:! habe Ee1-
HnEeN Hilfsplan mıi1t ausgearbeitet. Die Ich bin Ja Elsässer. 939 wurde
französischen Siedler MUSSTIen WCS- Straßburg evakuiert. Ich bın mi1t me1-
ziehen. Das hat sicher orofße Schwie- er Schwester un meınen Eltern ach
rigkeiten für sS1e mi1t sich gebracht. Sudtrankreich gekommen. Ich hatte
ber vorrangıg ging ©S Menschen, gerade das Abitur ın Straßburg gC-
Franzosen un: Algerier, die ach e1- macht. Wır sind 1ın NSete Mittelmeer
1T rleg, ın dem viel Blut geflossen gelandet, haben dort wieder eine
WAafl, traumatisıert Ihnen I1USS$S5- Wohnung gefunden, meın Vater W1€e-
fe VOL allem geholfen werden. Es W ar der iıne Arbeit. Das W alr eigentlich eın
vie] Trauerarbeit eisten. ber das sechr schönes Jahr für mich Miıt dem
mündete ann auch bald 1n 1ne Begınn der deutschen Offensive gC-
thusiastische Autbauarbeit. Die Kıiır- SCHh Frankreich 1m Mai 1940 SEetZIE
che hat sich VOT allem 1n den zZzer- dann eın großer Flüchtlingsstrom e1n,
storten Dörtern eingesetzt. Diese Ar- dem aber m1t großer Solidarität be-
beit wurde ann spater VO Ideologen geEANEL wurde. Im September 1940
des herrschenden Einparteisystems gCHh WIr 1Ns Elsass zurück un: ussten
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uns Ort wieder auf Banz CuH:c Ver- nerhalb des ehemaligen Jugoslawien,
hältnisse einstellen. Ich W alr damals das 1sSt eintach alles turchtbar. Und CS

Medizinstudent. Diese Wechseltälle löst einen unauthaltsamen Strom VO  -

sind MI1r 1n Erinnerung geblieben un: Schmerzen und tietem menschlichen
haben mich sicher auch entsprechend Leid AaUs, dem INa fast ohnmächtig
epragt. gegenüber steht. Und doch 1st 65 auch

immer wieder erstaunlich, MI1t wel-
Fın etzter Punkt Das Problem cher Energie die vertriebenen Men-

der Flucht DO  B Menschen, damit auch schen ihr Schicksal 1ın die and neh-
das der Macht UuUnN Ohnmacht der 189101 und sich eineSHe1iımat autfzu-
Menschen z ird Ja nıcht gerınger. Im bauen versuchen. Und auch, SS BA Gs

Gegenteil! R nımmt solche Ausmajfse gerade 1n Deutschland auch ıne AM9YlAIDLU|A ASS NLA  s sıch nicht NAUNYT die rage grofße Hiltfsbereitschaft gab und zibt!
nach der Macht der Menschen tellt, Das 1St inmıtten VO allem Negativen
sondern auch nach (Jottes Walten In auch Positives. Und schließlich
der Geschichte fragen mmmMmMUuS5. Wıe den- können WIr dadurch, schmerzlich
hen Sıe darüber? das alles 1St, auch voneinander lernen.

Es bleibt MI1r 11UTr och SaAapcCH,
Die großen Volksverschiebungen, A4Sss besonders die Kirche die Aufgabe

angefangen bei den VO Stalin un hat, die AaUs der Fremde kommenden
Brüder und Schwestern autzuneh-Hitler vertriebenen Völkern, an die

deutschen Vertriebenen 4US Polen INCI, woher s$1e auch kommen moOgen,
und anderen Ländern, die polnischen und Weichen stellen, asC sS1e spater
Vertriebenen aus ihren trüheren Ost- wieder 1n ihre Heimat zurückkehren
gebieten, 1ın den neunzıger Jahren die können. ber das 1St auch 1ne gesell-
schrecklichen Volksvertreibungen 1N- schaftliche Aufgabe.
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Schwerpunktthema des nacnstien es

Kaukasus
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Editorial

In dieser Ausgabe VO OST:WEST. Europäische Perspektiven“ steht
der Kaukasus 1mM Mittelpunkt. Es wird der Versuch NteE  men, diese
uns ferne und doch auch wieder eıgenartıg ahe Kegion NC}  — verschiede-
nen Richtungen her 1n den Blick nehmen.

Vom Kaukasus w1ssen WITr, WeNn WIr ehrlich sind, nicht jel Deshalb
haben WI1r Kenner und Experten ihre Beiträge gebeten. S1e führen uns

eine Landschaft un eine Kultur VOT Augen, die allen Interesses wert
sind Zeiten einer großen Geschichte werden beschrieben, 1aber WIr
tahren auch VO Konflikten, VO blutigen Auseinandersetzungen bis auf
den heutigen Tag

Namen und Stichworte finden Sie in diesem Heft, hinter denen sich
eine Menge VO Inftormationen und Geschichten verbergen. Sie lesen
Anmerkungen ZUur innenpolitischen Geschichte Georgiens, erfahren VO

der Religionsgesetzgebung 1n Armenien. Aserbaidschan zeıgt sich
als eın Land VO außerordentlicher religiöser Vielfalt Und eın Bericht
ber das Bild des Kaukasus 1in der [ .ıteratur Ist in dieser Ausgabe
tinden.

ber auch das Thema Tschetschenien MUSSTIeEe 7AaNe Sprache kommen.
Das Interview mı1t dem ehemaligen Beauftragten der OSZE für Tschet-
schenien,; dem Finnen Jorma Inki, der se1mt September 2003 Botschafter
selnes Landes in Prag ISt, zeichnet ein sehr differenziertes Bild dieses
Landes, das bei uns 1in der allgemeinen Berichterstattung nıcht

tinden ISt. ar U1nl das 1St, das kommt in diesem Interview auch ZUr

Sprache.
uch iın einem Schwerpunktheft INUSS Platz für andere Themen se1n:

Wir empfehlen Ihnen, liebe Leserinnen und liebe Leser, den Beıtrag ber
die Slowakei VO Karın Bachmann. Sie beschreibt anschaulich, W1e€ eın
Staat mıtten in EKuropa seine Identität sucht. Wır hoftfen auf Ihr Interesse.
Wenn Sie Fragen haben der Kritik anbringen wollen dieser Ausgabe:
Wıir bitten darum, weil WIr daraus lernen wollen.

Die Redaktion
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alter Kaufmann

eorgien eın „Talling state“ Im udkaukasus
zwolf re ach Auflösung der Sowjetunion?

7Zwoöltf Jahre ach Ende der 5Sowjetunion und (Wieder-)Erlangung der
Unabhängigkeit sehen viele Georgier ihr Land einem historischen
Tiefpunkt angekommen. Die Bevölkerungszahl 1St se1it 1989 ein Vier-
tel geschrumpft. Viele, me1st ungere Menschen sahen sich CZWUNGSCNH,
ZArbeiten der für eine guLE Ausbildung ach Russland, 1n die USA
der ach W esteuropa emigrieren. Das Land steckt 1n einer dramati-
schen soz1ialen und wirtschaftlichen Krise 1ın vielen Landesteilen sind
das Bildungssystem und die Gesundheitsversorgung ebenso W1€ die Ver-
SOTSUuNgs mi1t W asser und Strom auf den Stand VO Entwicklungsländern
gefallen. Grofße Landesteile sind dem Einfluss der Zentralregierung eNTt-

bnicht LLUT die ach Sezessionskriegen de facto abgespaltenen AUTO-

Republiken Abchasien und Südossetien, sondern auch andere
Landesteile WwW1€ Adscharien, die der Kontrolle geradezu autokra-
tisch agierender Landesfürsten stehen. Im Westen wird das krisenge-
schüttelte Land eshalb schon des Ööfteren als eın Beispiel für die Theorie
der „failing states“ angeführt. Zu Recht?

Statt einer eindeutigen nNntwort sollen 1mM Folgenden ein1ıge Aspekte
der Krise SCHAUCI beschrieben und zugleich nsätze für potentielle der
bereits sichtbare posıtıve Veränderungen aufgezeigt werden.

Einfuührung
Krisenzeiten sind für das historische Gedächtnis der Georgier eher die
Regel enn die Ausnahme: [)as Land, kulturel]l und politisch ber Jahr-
hunderte Schnittpunkt VO Einflüssen und Interessen se1iner größeren
Nachbarn 1mM Sudosten (Persien); Suüudwesten (Türkei) und Norden
(Russland), hat nıcht iel Erfahrung mMIt dem Autbau und der Verwal-
Lung eines eigenen Staatswesens sammeln können. Bıs heute rekurriert
die nationale Symbolik und Geschichtsschreibung fast ausschliefßlich auf

Walter Kaufmann ıst Osteuropahistoriker un Leiter d85 Regionalbüros
Südkaukasus der Heinrich-Böll-Stiftung In T’bilisi/Georgien.
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die kurze Blütezeit eines unabhängigen georgischen Königreiches
David dem Erbauer und spater se1iner Urenkelin, der Koni1gın J1 amara,
1m un! 13 Jahrhundert. Nach dessen Niedergang blieb das Land in
verschiedene Fuüurstentumer mı1t wechselnden Oberherrschaftten aufge-
teilt, obwohl sich die Georgier, VOT allem dank der Zugehörigkeit ZUr

unikalen kartwelischen Sprachgruppe un ZUrFr Orthodoxie, das Be-
wusstseın eiıner kulturellen Zusammengehörigkeit bewahren konnten.

Erst die schrittweise Annexı1ıon des Landes durch das russische Impe-
riıum 1b 1801 erbrachte die Zusammenführung des heutigen georgischen
Territoriums. Der Zusammenbruch des Zarenreiches führte 1919 AL

Bildung der ersten unabhängigen Republik Georgien, deren instiıtu-
tionelle Autfbauleistungen heute aum mehr erinnert wird S1ie hielt sich
knapp drei Jahre, ehe sS1€ als letzte der süudkaukasischen Republiken in der
üblichen Mischung 4aUS inszen1ıertem Arbeiteraufstand 1im Innern un
militärischer Eroberung durch die Rote AÄArmee VO außen sowjetisiert
wurde. Die TZWUNSCHLC Zugehörigkeit ZUTFr Sowjetunion rachte (5e0Of-
z1en eiıne Teilmodernisierung mı1t dramatischen Folgen. Die KRepres:
s1ionen den Georgiern Stalin und Ber1]a rugen in Georgien vielfach
den Charakter persönlicher Abrechnungen mi1t trüheren Gegnern un
Kampfgefährten. In den Kriegs- und Nachkriegsjahren kam 65 1i1145-

senhaftten ethnischen Vertreibungen, denen Schwarzmeergriechen,
Deutsche und Mescheten (unter osmanischem Finfluss islamisierte
Georgier) 711 Opfer tielen. [)ass Stalin VO vielen och heute hne
Bezugnahme aut seıne tatsichlichen Taten als „großer Sohn Georgiens”
verehrt wird, macht den Mangel pOSItIV besetzten politischen Akteu-
Ten 1in der modernen georgischen Geschichte und den Grad politi-
scher Indifferenz oroßen Teilen der Bevölkerung deutlich.

Die Industrialisierung des Landes 1m 20 Jahrhundert schuft keine
yionalen Produktionskreisläufe, sondern W alr 1m Gegenteil auf deren
maximale Verflechtung MIt anderen Standorten innerhalb der Sowjet-
unıon ausgerichtet. Nach der Auflösung der SowjJetunion un:! dem Ziuls
sammenbruch ihres binnenwirtschaftlichen 5Systems die me1st
veralteten Industrieanlagen wertlos.

Nationalitätenpolitik iın der multiethnischen Sowjetrepublik (;eOr=
z1en 1Ur O% der Bewohner Georgier) erfolgte =enseılts
der gewaltsamen Exzesse 1n den vierziger Jahren pCIL Verwaltungsakt
AUS Moskau I}m- und Ansiedlungsaktionen VO Bevölkerungsgruppen
SOWIl1e willkürliche Antt- der Abwertung national-territorialer AÄAutono-
mıen, WwW1e€e eLtwa die Schaffung der Sowjetrepublik Abchasien, ihre spatere
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Abwertung SANT: Autonomen Republik und ıhre Eingliederung 1ın die
Sowjetrepublik Georgien ENISPpraANgEN me1st zentralistischem Kalküul 1im
Sınne des „divide f impera” Unter dem zentralistischen Druck wuchs

den verschiedenen ethnischen Bevölkerungsgruppen keine Kultur
und Praxıis des politisch ausgehandelten Interessenausgleichs, sondern
eher eın eifersüchtiges Wachen darüber, nıcht VO Moskau gegenüber
den jeweils „anderen“ benachteiligt werden.

Das gravierendste Hindernis, den heutigen georgischen Staat kon-
solidieren, 8 jedoch die ZUuUr Sowjetzeıit 1n grundsätzlicher Upposition
vAr Staat entstandene, aut die traditionelle patriarchale Sozialordnung
gestutzte „Nischengesellschaft“. oziale Versorgung, Klärung Zz1vil-
rechtlicher und strafrechtlicher Auseinandersetzungen und Res-
sourcenverteilung übernahm ein dichtgewobenes Netz aUus Verwandt-
schafts- und Freundschaftsbeziehungen mı1t eıgenen, klar testgelegten
Hierarchien. Den als parasıtaren Fremdkörper empfundenen Staat ach
Möglichkeit 1n den Dienst der eigenen sozialen Netzwerke stellen,
galt vielen als ehrenvolle Pflicht

Es also schwere Hypotheken, mı1t denen Georgien 1990/1991
auf einer Welle nationaler Begeisterung seine Unabhängigkeit erlangte.
Und W1e€ aum eın anderer aUsSs der Sowjetunion hervorgegangener Staat
erlitt das Land einen atalen Fehlstart. Miıt der W.ahl des politisch 1T1le1I-

tahrenen, jedoch charismatischen Ex-Dissidenten un Schrittstellers
Swiad Gamsachurdia Zzu Präsidenten vertiel Georgien einer radikal-
nationalistischen, autoritaren und erratischen Politik, die innerhalb eines
Jahres ZU Krieg die Autonome Republik Suüudossetien un schliefß-
ich Aun Bürgerkrieg und ZUrFr Vertreibung des Präsidenten führte. (3am-
sachurdias Selbststilisierung als nationaler Befreier und se1ne Politik der
Schaffung eiınes monoethnischen Georgiens („Georgien den (S20r-
giern”) bestärkten die Autonomiebestrebungen der nichtgeorgi-
schen Bevölkerung 1in den uftonome Republiken Südossetien und Al
chasien. Durch ungeschickte, aggressive Politik VO Seiten der georgl-
schen Regierung und Einmarsch paramilitärischer georgischer Iruppen
eskalierten in der Folge beide Konflikte offenen Sezessionskriegen
Suüudossetien VOILIL, Abchasien ach dem gewaltsamen Sturz Gamsachur-
14Ss 7ABBS Jahreswende 19972 und der Rückkehr Schewardnadses 1MmM Marz
19972 Beide Kriege wurden VO georgischer Seite verloren, ın beiden
Kriegen wurde die Gegenseite VO nordkaukasischen Kämpfern und 1N-
offiziellen russischen Verbänden unterstutzt. Seit 19972 (Südossetien)
bzw 1994 (Abchasien) sind die Konflikte „eingefroren“ und internat10-
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nal überwacht. Nomiuinell weiterhin Georgien gehörig, haben sich bei-
de KRegionen 1in ihrer auf russische Unterstutzung angewlesenen de-
facto-Unabhängigkeit eingerichtet.

Die durch Schewardnadse eingeleitete Phase der Stabilisierung ach
den c haotischen ersten Jahren der Unabhängkeit wurde möglich den
Preis der Rückkehr sowjetgeorgischen Regierungsmethoden un da-
mI1t den alten FEliten. Bis auf selıne Jahre als sowjetischer Aufßen-
minıster, 1in denen als Mitglied des Politbüros weiterhin erheblichen
FEinfluss auf die Politik 1n se1iner Heimat nahm, un! eıne kurze Feit hne
politische Funktion Anfang der neunzıger Jahre reglert Schewardnadse
das Land se1t| als Z georgischen Parteichef aufstieg.

Innenpolitische Situation

Die innenpolitische Entwicklung 1in Georgien 1St gekennzeichnet durch
Lalkulierte Korruption als Herrschaftssystem. Entgegen der gebräuch-
liıchen Annahme VO schwachen, zertfallenden Staat I1NUSS in Georgien
VO einem zugleich 1bwesenden UuN allgegenwärtigen Staat gesprochen
werden.

Einerseılts zieht sich der Staat AUS zentralen Aufgaben W1€ der zivilen
Regelung VO Interessenkontlikten, der Gewährleistung VO Sicherheit
und Rechtssicherheit, des Aufbaus und der Erhaltung VO Infrastruktur,
der Urganisatiıon VO Bildung und soz1aler Absicherung zurück.
Tatsächlich 1St das Staatsbudget drama-
tisch unterfinanziert, da ach Schätzun- ber die politische un hulturelle
SCIl nicht einmal die Häilfte der eigentlich Westausrichtung Georgıens herrscht

ONSsSeEeENS.talligen Steuern gezahlt werden. Der (36E:
STUS des schwachen Staates wird daher
auch VO georgischen Funktionsträgern gegenüber westlichen Kritikern
immer wieder hervorgekehrt. Andererseits sind Angehörige der staatli-
chen Exekutive 1n alle Bereiche parasıtarer Abschöpfungsmöglichkeiten
verwickelt. Keın Unternehmen, eın Kestaurant, eın Kiosk ann 1ın
Georgien bestehen, hne nicht 6al orm VO stillen Beteiligungen, Son-
derabgaben und Schmiergeldern die Ansprüche verschiedener „Auto-
riıtaäten“ bedienen.!

Vgl die lesenswerte Analyse VO Barbara Christophe, Das kaukasische Trugbild, 1: DDer
Überblick Zeitschritt für Okumenische Begegnung und int. Zusammenarbeit, 4/2000
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Vor diesem Hintergrund Mag überraschend klingen, 4SS sich der
Großteil der politischen Klasse Georgiens das Lager des Präsidenten
W1e€e das der national-demokratischen Upposition einmutig und eNLTL-
schieden zZUT politischen und hulturellen Westausrichtung des Landes
ekennt und das Tiel vorgibt, Georgien ın einıgen Jahren als gefestigterechtsstaatliche Demokratie MmMI1t marktwirtschaftlichem 5System 1n die
NATO und die integrieren. och oründet diese Orientie-
rung durchaus auf rationalen Erwäagungen und sollte VO der EUuro-
paischen Union (EU) als Chance begriffen werden, auf die weıtere Ent-
wicklung des Landes pOSI1t1V Einfluss nehmen.

Der entscheidende Faktor für die Westorientierung Georgiens 1St
geopolitischer Natur. Im Bestreben, sich gegenüber dem politisch, WIiLf-
schaftlich und militärisch übermächtigen Nachbarn 1mM Norden be-
haupten, 1St das Land auf starke Verbündete 1M Westen angewlesen.
Dort findet Unterstützung VOT allem auf Seiten der USA, die sich
politisch, finanziell und zunehmend auch militärisch 1ın Georgien und
Aserbaidschan engagıleren, Zu einen, die Ausbeutung und den E x-
POrt kaspischen Ols durch den Süudkaukasus2 abzusichern, ZUuU anderen,

die die Türkei und den Iran anschließende RKegion nicht allein
russischem Einfluss überlassen. In der Hoffnung auf wirtschaftliche
und militärische Unterstützung 1st Georgien den USA gegenüber
Z teilweisen Souveränitätsverzicht? bereit. Von Russland dagegenwird 1ın einen täglichen Kleinkrieg russische Militärbasen, den
Status VO Abchasien und Südossetien der die Sicherheitslage in
dem Russland angrenzenden Pankisi-Tal CZWUNZCN. Diese Ausein-
andersetzung mıiıt dem „alten großen Bruder“ miıt Hilfe des „y1CHEN
großen Bruders“ lässt das Land W1€e ein etztes Schlachtfeld des Kalten

Immer wieder wird uch VO Schmuggelgeschäften, Entführungen, Drogen- und Watf-
tenhandel berichtet, che dem Schutz der der direkten Beteiligung höchster
Funktionsträger 1n Behörden und Ministerien abgewickelt werden.
Seit Herbst 2002 befindet sich die VO allem VO britischen und amerikanischen (
konzernen finanzierte Ölpipeline VO aku über Tbilisi Z türkischen Mittelmeer-
hafen Ceyhan 1m Bau Sie galt gegenüber anderen Projekten eigentlich als Nren-
tabel, wurde ber aUus politischen Gründen VO den USA tavorisiert.
Am ratifizierte das georgische Parlament mıt großer Mehrheit den gC-
Nannten Vertrag Zzur Verteidigungskooperation mıiıt den USX Das Dokument oibt A1I116-
rikanischen Militärs und ihren Angehörigen das Recht, hne Pass und Visum nach
Georgien einzureisen, auf demnTerritorium des Landes Waftfen tragen, sich
überall frei bewegen und volle diplomatische Immunität genießen. Amerikanische
Flug- und Fahrzeuge dürfen georgischen Luttraum und georgisches Territorium ohne
Gebühr und hne Kontrollen benutzen.
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Krieges erscheinen. Es wird niıcht zuletzt auf die Inıtıatıve der
kommen, ob langfristig gelingt, der anachronistischen (Jst-West-
Konfrontation ein regionales kooperatives Sicherheitssystem Ein-
beziehung Russlands und der Türkei entwickeln, das die Sicherheit
und Unabhängigkeit Georgiens gyarantıert.

Obwohl der orößte Arbeits- und Absatzmarkt für Georgier in Russ-
and liegt, 1st der Westen auch wirtschaftlich durch umftfassende Hiltsleis-
Lungen Georgien unersetzbar geworden. Von den USA und der
werden Ma{fßnahmen ZAIT: Modernisierung der Infrastruktur, der Energie-
VEeErsOrgung un: verschiedene Demokratisierungs- un: Rechtserzie-
hungsprogramme finanziert. Programme auf intergouvernementaler
FEbene mussen sich vielfach den Vorwurf gefallen lassen, der Korruption
Auttrieb verschaften. Zugleich sind jedoch viele posıtıve Entwicklun-
gCH der etzten Jahre 1m Rechtssektor und 1m zivilgesellschaftlichen Be-
reich durch westliche Unterstützung erheblich vorangebracht worden.
Politisch hat die Westorientierung des Landes Teilretormen geführt,
die nıcht selten auf westlichen ruck Widerstand 1n den eigenen
Reihen durchgesetzt wurden. Eın Beispiel dafür sind verschiedene
Gesetzesänderungen 1mM Zusammenhang mMI1t der Aufnahme Georgiens
in den Europarat 1m Jahre Zum Teil andelt sich aber auch 1Ur

Scheinretormen: Die IT’ransparenz VO Macht- un Besitzver-
hältnissen, die Unabhängigkeit der Gerichte und die tatsiächliche Gleich-
e1ıt aller VOIL dem Gesetz, eın effektives Steuersystem un ein einschnei-
dender Abbau VO Bürokratie auf allen Ebenen scheitern bislang
tehlenden Willen der Verantwortlichen. Zu den wichtigsten Reformer-
tolgen zahlt die Einführung elınes modernen Straf- und Zivilrechts,
bei der Graben zwischen verfasstem Recht und Rechtswirklichkeit och
nicht überwunden ist. Die Menschenrechtssituation hat sich 1ın den letz-
ten Jahren leicht verbessert; eıne Ombudsfrau für Menschenrechte WUÜUlI-

de VO Parlament gewählt, die ihrer Funktion unabhängig un mi1t
großem Engagement nachkommt.

In dieser Situation wird den O21 2003 anstehenden Parlaments-
wahlen besondere Bedeutung beigemessen. Sie gelten als wichtiger Vor-
auf für die 2005 stattfindenden Präsidentschaftswahlen, bei denen der
Nachfolger für den nıcht mehr antretenden Eduard Schewardnadse be-

Der Beitritt Georgiens ZUuU Europarat führte einer Reihe wichtiger Gesetzesände-
rungscn, Ww1e Liwa der Überführung der Zuständigkeit für Gefängnisse VO Innen- 1n das
Justizministerium. Allerdings wurden ein1ıge der Neuregelungen nach erfolgtem Beitritt
wieder rückgängig gemacht.
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stimmt werden 111U55 DE die Aussichten des Schewardnadse und die
RKegierung stützenden Wahlbündnisses niıcht 2A0 08 stehen, Äilt die W.ahl als
Testfall, ob Georgien schon reit 1ST ür einen friedlichen, durch Waıhlen
herbeigeführten Macht- und Elitenwechsel.

Dem Regierungslager stehen hauptsächlich ZWel Konkurrenten
gegenüber: /Zum einen die AUS Schewardnadses Burgerunion ausgescher-
ten SOgENANNLEN liberalen Reformer den rüheren Justizminister Mi-
chail Saakaschwiüli un den früheren Parlamentspräsidenten Zurab

Schwania, ZU anderen die SoOgenannten
Die Parlamentswahlen ım November «Labouristen“ des populistischen
gelten als Test für die Präsident- Rechtsanwalts Schalva Natelaschwili, der
schaftswahlen. mıiıt selinen illusionären Versprechungen

kostenloser Strom- und Wasserliefterun-
CI derzeit die höchsten Zustimmungsraten erzielt. In der Ööffentlichen
Auseinandersetzung wird jedoch nıcht verschiedene politische Up-
tionen gestritten; das Land aUus der Krise führen, sondern allein
Personen und deren Bereitschaft, MmMI1t dem „System Schewardnadse“
autftzuräumen.

Wie schlecht CS einen demokratischen Grundkonsens den
politischen Lagern Georgiens bestellt 1st, haben die monatelangen Aus-
einandersetzungen die Prozedur für die Parlamentswahlen deutlich
gemacht: Nachdem frühere Wahlen VO internationalen Beobachtern

vieler Verstöße demokratische Grundregeln kritisiert W OI -

den9 galt die Verabschiedung elınes Wahlgesetzes als rin-
gend ertorderlich. Der parlamentarisch und aufßßerparlamentarisch AUS-

getlragene Streit das CC Wahlgesetz bezog sich jedoch nicht auf
prozedurale Fragen, sondern allein auf die Zusammens etzung der zen-
tralen Wahlkommission. Offenbar gehen alle Beteiligten davon AaUS, A4SSs
sich niemand die gesetzlichen Regelungen halten un: eine faire
Auszählung des Ergebnisses gewährleisten werde. Die eigentlich ent-
scheidende Frage für tatsächlich reprasentative Wahlen, nämlich die
dringend notwendige Neuaufstellung der Wählerlisten, wurde ber viele
Monate verschlepptt. In dem Moment, 1n dem Schewardnadse schon vo
Verzicht auf CIn Wahlgesetz und VO der Durchführung der Wah-
len ach dem alten, diskreditierten (Gesetz sprach, kam der rühere L]S=
Außenminister James Baker für eineinhalb Tage ach Tb1ilisı, einen
Brief VO Präsident Bush überbringen un den zerstrittenen Lagern
eine amerikanische Empfehlung AT Wahlprozedur auszusprechen.
7 wel Gespräche Bakers eines mMI1t der Upposition, eines mıt Scheward-
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nadse reichten aUS, alle Streitfragen klären. Der Besuch des
„Onkels AUS merika“ demonstrierte auch für georgische Kommentato-
CR die Verbindung VO Liebedienere!i gegenüber den USA mı1t der
Unfähigkeit georgischer Politiker, 1m Interesse des Landes persönliche
Ambitionen zurückzustellen un A4US eigenet Verantwortung
Kompromisslösungen kommen.?

In starkem Kontrast diesem recht düsteren Bild der politischen
Landschatt steht eine sehr aktive professionelle Szene VO Nichtregie-
rungsorgzanısalıonen, die sich 1m Verbund MItT einıgen Journalisten, e1-
TI unabhängigen Fernsehkanal, einer
liberalen Tageszeitung und einıgen Poli: Nichtregierungsorganisatıionen als
tikern erheblichen politischen FEinfluss I'räger ON Reformen.
erarbeitet hat Ihr wichtigster Hebel 1St
die Zusammenarbeit mit internationalen Urganıisationen un:! Botschaft-
ten (Europarat, amerikanische und EU-Botschaften, Stittungen), ber
die sich Druck auf die einem ]mage 1mM Westen interessierte
KRegierung Schewardnadse ausuben lässt. In diesen Nichtregierungs-
organısatıonen, einıgen Medien und 1n den Vertretungen internationaler
Urganısationen un:! Stiftungen arbeitet eıne gul ausgebildete, mot1ivlerte
Junge (seneration VO Georgiern Projekten ZUFr Durchsetzung VO

Rechtsreformen, 711 Kampf Korruption, Z Verteidigung VO

Religionsfreiheit, ZUrFr Schaffung alternativer Bildungsangebote un! einer
kritischen Offentlichkeit. Eine besonders wichtige Vorreiterrolle ber-
nehmen nichtstaatliche Initiatıven 1mM zwischengesellschaftlichen 1 )ia=
logprozess m1t Abchasien und Süudossetien. Im Verhältnis Abchasien
hat der mI1t Hilfe westlicher Unterstutzer selt Jahren geführte intensıve
Dialog auf nichtoffizieller FEbene für e1iın konstruktives Klima gesorgt, 1ın
dem gemeiınsame Publikations- und Bildungsprojekte möglich O15
den sind un Politikvorschläge für die Verantwortlichen erarbeitet WT

den

Kırche

Zu einer die Gesellschaft spaltenden Kraft wird 1in zunehmendem
Ausmaf die orthodoxe Kirche. Der religiösen Indifferenz der Mehrheit

Im August 2003 die Regierungsfraktionen ihre Zustimmung einer paritätischen
Besetzung der zentralen Wahlkommission wieder zurück.
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der Bevölkerung steht auf Seiten der Orthodoxie eın religiöser Funda-
mentalismus gegenüber, der durch die besondere Stellung der Kirche 1n

F3eorgien ZUr Geftahr für das Ansehen Georgiens 1mM Ausland geworden
1ST

DDie Georgische Orthodoxe Kirche beansprucht den Status eiıner Na-
tionalkirche. Im gleichen Satz des georgischen Verfassungsartikels, 1ın
dem die Religionsfreiheit un! die Trennung der Kirche VO Staat testge-
schrieben wird, wird die „besondere Rolle der orthodoxen Kirche 1in der
Geschichte Georgilens” unterstrichen. Wie der Staat sich der Kirche ZUE

symbolischen Umrahmung nahezu aller öffentlichen Handlungen VO

der Einweihung eines öffentlichen Gebäudes bis ZUr Eröffnung einer
ÖOlpipeline-Baustelle bedient, beansprucht die Kirche VO Staat poli-
tische Mitsprache und wirtschaftliche Privilegien 1n umtassendem Sinne.
Kirchenpolitik verliäuft dabei sehr intransparent. Versuche, allgemeine
Daten ber Größe VO Gemeinden, Biographien VO Bischöten USW

erhalten, werden VO der Kirche abgeblockt. Besonders verschlossen
xibt sich die Kirche 1ın Bezug aut ihren Besitz Gebäuden und Territo-
rıen.

Nachdem Patriarch Ilija ER den Austritt seliner Kirche AaUS dem Welt-
kirchenrat verkündet und 1ın einer Predigt öffentlich seline Reue Zu

Ausdruck gebracht hatte, dieser „Okumenischen Versammlung“ mıiıt-
gewirkt haben, hat sich der Antiökumenismus un:! Fundamentalis-
111US innerhalb der Georgischen Orthodoxie radikalisiert.® Für Schlag-
zeilen und emporte Reaktionen westlicher Botschaften SOTSCH dabei be-
sonders die Aktionen des exkommunizierten Priesters Basil Mkala-
wischwili, der m1t breitem Widerhall 1n den Medien Überfälle auf Zeu-
gen Jehovas, Pfingstgemeinden und auch auf ökumenische Versammlun-
CI VO Protestanten un Katholiken organıisılert. Bislang hat die ortho-
OXe Kirche jede öffentliche Distanzierung vermieden 11 verweigert
sich dem Gespräch miı1t den VO den Angriffen bedrohten Gemeinden.
So wird die kritische öffentliche Auseinandersetzung MIt der Politik der
orthodoxen Kirche und dem sich greitenden nationalistisch-ortho-
doxen Fundamentalismus für Journalisten un:! Nichtregierungsorgani-
satıonen zunehmend gefährlich.

uch die für September 2003 vorgesehene Unterzeichung eines Konkordats zwischen
Georgien und dem Stuhl scheiterte Widerstand der Georgischen Orthodoxen
Kirche.
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us  IC

Irotz der sechr kritischen Beschreibung der innenpolitischen Situation
Georgiens, die ZUu größeren Teil auf Analysen un: Einschätzungen
georgischer Intellektueller und 74188 geringeren Teil auf eigenen Beob-
achtungen des Verfassers beruht, lassen sich positıve nsätze für eıne
Entwicklung 7438 Besseren ableiten, die VO außen gezielt unterstutzt
werden sollten. Sie können 1er Zu Abschluss EILEHT: ÜKZ angedeutet
werden.

In der Auseinandersetzung mı1t dem religiösen Fxtremiısmus einer
einflussreichen Minderheit 1St für demokratische, iberale Kreise un:
deren westliche Unterstützer sehr wich-
t1g, religiöse Fragen und Wertedebatten Möglichkeiten eıiıner Einflussnahme
nicht scheuen und konservativen des estens.
Kräften der orthodoxen Kirche allein
überlassen. VWıe die Erfahrung einıger georgischer Urganisationen ze1gt,
stoßen Diskussionsangebote theologischen, kirchenpolitischen un
interkonftessionellen TIThemen auf zroßes Interesse Jungeren Men-
schen, die der tremdenteindlichen Rhetorik religiöser Eiterer überdrüs-
S11g sind

[)as Wahljahr 2003 bietet des unschönen Vorwahlkampftes
Chancen für eine Veränderung der innenpolitischen Kräfteverhältnisse
un eiıne Teilerneuerung der politischen Elite Nach der Parlamentswahl
wird 65 darauf ankommen, auf konkrete Sachthemen ausgerichtete Re-
tormkoalitionen 7zwischen Parlamentariern unterschiedlicher Fraktio-
nen und wichtigen Nichtregierungsorganisationen bilden. Nur kon-
krete politische Erfolge können die Aussichten für eine/n retormorien-
tierte/n Präsidentschaftskandidat/in bei den Wahlen 2005 verbessern.

Der aufßsenpolitischen Westorientierung Georgiens sollte VO der
MmMI1t Angeboten Zur Kooperatıon und Aufnahme 1n Integrationsformen
Jenseılts der Mitgliedschaft begegnet werden. Allerdings sollte projektbe-
ZOYCNCF, langfristiger Zusammenarbeit mMI1t gemeinsamer, nachhaltiger
Implementierung der Vorzug AT reinen Fınanzıerungszusagen gegeben
werden, die zudem strikte, überprüfbare Auflagen geknüpft se1n
mussen. Wenn sich d1€ aktiv für die wechselhaften politischen Ent=
wicklungen 1MmM Südkaukasus interessiert, sich konsequent ihren eige-
Ne  - Normen und Werten Orlentiert un: für ein kooperatives Sicherheits-
SYSteEmM 1mM Kaukasus einsetzt, annn AaUusS$ der geopolitischen Westorientie-
LU Georgiens eine innenpolitische Werteorientierung werden.
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tto | uchterhand

Religionsfreiheit in der epublı Armenien
Rechtliche Ausgestaltung mıiıt oroblematischen
Einschrankungen

Das armenische Volk gehört den altesten Natıonen der Welt, aber
se1ne Nationalstaatlichkeit 1St eine der Jungsten. Nachdem der VO den
Jungtürken während des Ersten Weltkrieges (1915) ihm verübte
Völkermord seine Hoffnung auf einen Nationalstaat 1n Ostanatolien jah
vernichtet hatte, gelang 6S 191 ZWAaLl, während der Auflösung des Zaren-
reiches auf der Grundlage des Gouvernements Eriwan eiıne Republik
gründen, 1aber diese tand, erobert durch die Rote Armee, schon 125 ihr
Ende An ihre Stelle EFAF die Armenische Sozialistische Sowjetrepublik,
die alsbald 1n die eingegliedert(und völlig VO Mos-
kau beherrscht wurde. [)as einZ1ge institutionelle und wichtigste gelstige
Bindeglied der Nation blieb W1€ schon se1it dem Mittelalter die Arme-
nische Apostolische Kirche, reprasentiert durch ihr Oberhaupt, den
„Katholikos Aller Armenier“ 1n EdZmiadzin, unwelılt der Hauptstadt
Jerewan. Gleichwohl blieb dieser aAltesten Staatskirche der Welt (seit 300
nıcht das Schicksal CYSPAFL, das ausnahmslos alle Religionsgemeinschaf-
ten 1in der Sowjetunion dem militanten Atheismus des kommu-
nistischen Regimes erleiden hatten: S1ie wurde 1n mehreren Wellen
der Verfolgung bis T7A Ende der dreifßiger Jahre als Institution fast voöl-
lig zerstort. Der Katholikos Choren Muradbegjan wurde 1938 VO

NKAZAD ermordet, das Katholikat de facto geschlossen.
Der /weite Weltkrieg rachte begrenzte Erleichterungen. Eın Katho-

likos konnte gewählt, Edzmiadzin mMI1t seinem Geistlichen Seminar M1
der tatıg werden. Wiährend der langen Breschnew-Ara wurden ZWar

auch iın Armenien die Religionsgemeinschaften 1n der Regel nicht mehr
otftfen verfolgt, ohl 1aber propagandistisch heftig bekämpft und MAaSsS1Vv
unterdrückt. Für die Annahme, die Armeniens habe A4AUS Rücksicht
auf die westliche Diaspora einen „nationalen“ Sonderkurs in der Religi-
onspolitik DESLEUECTKT, xibt keine Belege.

PyOl Dr. Otto Luchterhandt 1st Direktor des Seminars für
Fachbereich Rechtswissenschaft der Universitdt Hambuarg. echtsforschung

254 Ost-West Europälische Perspektiven 2003 Heft



Religionsrechtlicher Paradigmenwechsel:
Das Religionsgesetz von 1991/1997

Die durch den Kampf Berg-Karabach (Arcach) ZABag beherrschenden
politischen Kraft gewordene gesamtarmenische Nationalbewegung hat
binnen kurzer Zeit nıcht E: die Unabhängigkeitserklärung (23.08.1990)
durchgesetzt, sondern auch die Religionsgemeinschaften AaUsSs der kom-
munistischen Gefangenschaft efreit. Die Stellung der Armenischen
Apostolischen Kirche Ünderte sich grundlegend; S1€e vertauschte den STA-
LUS discriminationis m1t eiınem STAatus privilegii. In der Priäambel des 11CU-

Religionsgesetzes erkennt der Staat S1e „als nationale Kirche des AT IL11C-

nischen Volkes, als wichtigste Stutze der Schaffung des geistigen Lebens
und der Bewahrung der Nation“ an!

Im Zuge ihrer Wende eiıner Religionspolitik der Toleranz während
der Perestroika hatte die O1 10.1990 ein liberaleres Religions-
ZESELZ „über die Gewissentreiheit un! die religiösen Urganisationen“
erlassen.1! Die ihre orößte Gliedrepublik, verabschiedete wenıge
Wochen spater ein eigenes, m1t der Union konkurrierendes Religions-
ZESECLZ, dessen Titel „Gesetz ber die Freiheit der Glaubensbekennt-
nisse“ eın Programm WAal, enn ungleich entschiedener als das Unions-
DESELZ zab der persönlichen Freiheit 1n religiöser und weltanschauli-
cher Hinsicht breiten Raum, baute gezielt Ansätzen einer Fortset-
ZUNg der 1dministrativen Knebelung und Unterdrückung der Religions-
gemeinschaften VOT und betonte ihre Statusgleichheit.? Ebenso wen1g
W1e€e die fühlte sich auch die Republik Armenien durch das Jnı-
onsrecht gebunden. S1e verabschiedete eın Religionsge-
A un: beschritt mıiıt ıhm einen Weg, der sich VO den „Vorbildern“
sowohl des S als auch des RSFSR-Gesetzes wesentlich _-
schied ® Armenien übernahm VO UdSSR-Gesetz den Titel und SEEZFE
damit insofern Ühnlich W1e€e dieses, 1aber anders als das RSFSR—Ge3€tZ

OUOtto Luchterhandt, Das sowjetische Religionsgesetz VO Oktober 1990; 1n
Österreichisches Archiv für Kirchenrecht (1990) 3 / 4, 309-341 (mit
Übersetzung des Gesetzestextes).
Übersetzung 1n: Die Neuordnung des Verhältnisses VO Staat und Kirche 1n Mittel- und
UOsteuropa. (Essener Gespräche ZU Thema Staat und Kirche, Bd 29) Muüunster 1993;
257-266
Gesetz VO über die Gewissenstreiheit und die religiösen Urganisationen.
ext Vedomosti Verchovnogo Soveta Respubliki Armenija L9O9T Nr. 12 Pos 245 (No-
vellierungen und 03.04.2001).
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den Akzent autf die institutionelle Religionsausübung. Die individuelle
Entfaltungsfreiheit autf religiösem und weltanschaulichem Gebiet trıtt
dahinter völlig zurück.

chwaches Profil der indiıviduellen Religions- und
Weltanschauungsfreiheit

Religionsfreiheit 1St eines der wichtigsten und fundamentalen Men-
schenrechte. uch Art 22 der Verfassung Armeniens erkennt S1€e als
Menschenrecht „Jeder hat das Recht auftf die Freiheit des Gedankens,
des (sewissens und der Glaubensausübung.“ Obwohl ach Inkrafttre-
ten der Verfassung (05:07.1995) überarbeitet, gyarantıert das Religionsge-
seiz die Religionsfreiheit aber ach w1e€e VOIL L1UT als Bürgerrecht (At
Abs E Ausländer und Staatenlose können sich darauf nıcht erufen.
Allerdings sind die 1n der Diaspora ebenden Angehörigen der Armeni-
schen Apostolischen Kirche de facto VO der Einschränkung Sal nıcht
betroffen, weil sS1€ VO vornherein in die weltweit 1n Diozesen aufgeglie-
derte Nationalkirche integriert sind Die Restriktion richtet sich also
offenkundig die sonstigen 1in Armenien tatıgen Religionsgemein-
schaften un ihre mögliche Unterstützung aUus dem Ausland.

Die (sarantien der individualrechtlichen Dimension der Religions-
freiheit sind lückenhaftft. Nichtgewährleistet sind die Freiheit des

Öffentlichen Bekenntnisses un der Ver-
Das eue armeniısche Religionsgesetz breitung des Glaubenss, die Freiheit
lAässt znele Fragen offen. auch) der Weltanschauung und das

Recht der Eltern ZAET. religiösen Kinder-
erziehung; LLUT angedeutet 1ST das Kriegsdienstverweigerungsrecht. Ob-
ohl sich das (Gesetz fast ausschließlich mıiıt den „religiösen Urganisatio-
nen“4 befasst, garantıert N nıcht einmal ausdrücklich die religiöse Ver-
einigungsfreiheit! Mehr als das 1n organısierter Oorm erkennt das (jeset7z
ausdrücklich BEERG religiöses Leben A das sich „ auf irgendeine historisch
kanonisierte (!) heilige Schrift gründet“ (Art Abs lit un „mıiıt
seliner Glaubenslehre 1n das System (!) der heutigen weltweiten relig1Ös-

Einseitig den Verhältnissen der Nationalkirche orlentiert, detiniert Art. Abs
„Religiöse UOrganisationen sind die kirchlichen und religiösen Gemeinden, Eparchien,
Klöster, religiösen Kongregationen, ihre Bildungs- und Verlagseinrichtungen und ande-

religiös-kirchliche Institutionen.“
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kirchlichen Gemeinden $ällt“ (lit C) Zugelassen sind emnach ber-
haupt 1Ur Lokalgemeinden etablierter Religionsgemeinschaften un:
selbst VO diesen 1n eigenartıger Berührung mıiıt dem Islam! 1LL1UTLT tra-
ditionelle „Buchreligionen“ Religiösen, weltanschaulichen Neuschöp-
tungen un:! Neuoffenbarungen wird VO vornherein die staatliche Aner-
kennung VerSsagt.

Die Stofßrichtung der Regelungen 1st klar Der Staat ll das Eindrin-
SCH VO kleinen, aber 1n der Regel hochaktiven religiösen und weltan-
schaulichen Gemeinschaften („Sekten“) 1n die Republik unterbinden,
die sich melst VO Nordamerika und ()stasıen herkommend 1im
Jahrhundert weltweit ausgebreitet haben Dem dient besonders auch das
och behandelnde Verbot des „Proselytismus“, un: AaUusSs diesem
Grunde hat der Staat alle qualifizierten Formen der Religionsausübung
allein den ftörmlich anerkannten religiösen Urganisationen (Art Abs

vorbehalten: Religionsunterricht jeder Art; Ausbildung geistlichen
Personals, Herausgabe religiöser Schriften, Betrieb VO Medien, reli-
gionswissenschaftliche, historische und kulturelle Forschungen, Veers
trieb VO Devotionalien, karitative Tätigkeit, Walltahrten und
Gottesdienste eder Art Ausdrücklich heißt CS; 4SS alle diese Rechte erst

1n dem Augenblick der Registrierung der betreffenden religiösen Urga-
nısatıonen entstehen“ (Art Abs 3): also VO Staat gewährt werden.
Der Ansatz widerspricht der menschenrechtlichen Konzeption der E
ligionsfreiheit, enn ihr zufolge empfängt der Mensch seine Freiheit
nıcht A4aUS der Hand des Staates, sondern der Staat hat die Menschenrechte
als ihm Vorgegebenes anzuerkennen un: garantıeren.

Z weifelhafte Kontinurta „Registrierung“ reiigioser
Organisationen

Es iST schon erstaunlich, 1aber eine Tatsache: Im Prinzip nıcht anders als
1n der 1St der Verwaltungsakt der RKegistrierung das bestimmende
Rechtsinstitut auch 1m Religionsrecht der Republik Armenien. Seine P -
lıtische Stofßrichtung hat sich freilich geändert. War S1e früher das ent-
scheidende administrative Instrument, die Vorherrschaft der Welt-
anschauung des Marxismus-Lenıin1ısmus gegenüber den Religionen
durchzusetzen, erfüllt s1e heute die Funktion, den Vorrang der Natio-
nalkirche gegenüber den sonstigen Religionsgemeinschaften sicher
stellen un:! die Ausbreitung landfremder Religionslehren verhindern.
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Dem Modell des liberal-demokratischen Rechtsstaates entspricht das
nicht. Dort bedeutet die Registrierung einer Urganisation, 4SSs sS1€e den
Status eiıner juristischen Person erhält, wodurch s1e eiıne Reihe VO Vor-
teilen 1mM bürgerlichen Rechtsverkehr erlangt. Eine 1107 taktisch exıistente,
1aber nıcht registrierte Urganıisation geniefßt die Vorteile nıcht. ber da-
durch wird S1Ee och nıcht automatisch illegal der Sal 1mM Sinne des Straf-
rechts eiıner verbotenen, quası kriminellen Vereinigung. Miıt dem
Menschenrecht der Religionsfreiheit ware eın solches Konzes-

S1ONSSystem unvereinbar. Ihm aber tolgt
KRegıstrierung religiöser UOrganısatıo- der armenische Gesetzgeber, enn CFESE
nen Eriınnerung die Sowjetzeit® die vollzogene Registrierung ermöglicht

den Bürgern eıne legale qualifizierte
Religionsausübung. Burger werden als religiöse Urganisation reo1StrIErt;
WEenNn ihr Antrag VO mindestens 200 Personen 50) gestellt worden
1St, S1€e einer bereits .historisch“ etablierten Religionsgemeinschaft
gehören und Statut der Erscheinungsbild der Gruppe nıcht ele-
entare (süter der Rechtsordnung verstoßen. Das sind VOT allem die
Ööffentliche Sicherheit und Ordnung, die Sittlichkeit, die Rechte anderer.
Zuständig für die Entscheidung ber die Zulassung 1St nicht das Justiz-
mıinıster1ıum, sondern 1mM Prinzip nıcht anders als Zur Sowjetzeit eine
bei der Regierung eingerichtete Sonderbehörde für religiöse Fragen. Im
Unterschied früher 2n allerdings die Versagung der Registrierung
bei Gericht angefochten werden. Das scheint eın rechtsstaatliches Ver-
tahren garantıeren, doch 1St das nicht wirklich der Fall, weil erstens die
für die Anerkennung als religiöse Urganisation aufgestellten Vorausset-
ZUNgCH die kollektive Religionsfreiheit C} vornherein stark einschrän-
ken und Zzweıtens die vieldeutigen „Gummibegriffe“ der Ööffentlichen
Sicherheit us der Religionsaufsichtsbehörde breite religionspolitische
Beurteilungsspielräume eröffnen, die VO Gericht letztlich nıcht kon-
trolliert werden können, selbst WEECNN 6S den Mut Z besiäße.

Indem die Registrierung den Charakter der Rechtsverleihung hat, 1St
ihre Versagung gleichbedeutend mı1t der Feststellung der Illegalität.
Angehörige VO Religionsgemeinschaften, die tehlender Zulassung
die den religiösen Urganisationen vorbehaltenen Rechte ausuüuben wol-
len, machen sich straftbar und setizen sich der Geftfahr der Verfolgung 4l  N

Die wichtigste davon betroffene Gemeinschaftt sind die Zeugen Jehovas,
deren Registrierung die Behörde 1mM Frühjahr 2000 abgelehnt hat.>

Art. 244 Abs Strafgesetzbuch 1n der Fassung VO stellt die OUOrganisierung
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Hauptgrund dafür 1St auch ın Armenien ihr Pazifismus, ihre entschiede-
Ablehnung jeder orm VO Wehr- und Waffendienst. Wegen ihrer

Unbeugsamkeit werden die Zeugen Jehovas 1ın den Medien des Landes
als „totalitäre Sekte“ angegriffen.

7062 bei der Religionsaufsichtsbehörde 51 religiöse Urganisa-
tionen registriert.® Wie viele davon kirchliche Sondereinrichtungen
(Klöster, Lehranstalten, Verlage USW.) sind, ieß sich nıcht teststellen. Die
ach der Armenischen Apostolischen Kirche zweitstärkste Religionsge-
meinschaft sind die Katholiken, die Römisch-katholische Kirche
un die mMI1t Rom unilerten Mechitharisten (ca 180.000), gefolgt VO den
Yeziden, bei denen sich durchweg Kurden andelt (ca 25.000),
terner der Russisch-orthodoxen Kirche (a 10.000), den Assyrern (ca

der Evangelisch-lutherischen Kirche (a den Molokanen
(ca und Baptisten (Ca SOWIE kleinere christliche, me1lst cha-
rismatische Gemeinden./ Muslime sind ach den wechselseitigen Ver-
treibungen Aseris A4US Armenıien, Armenier A4aUsSs Aserbaidschan 1Ur

och vereinzelt aufgrund VO Mischehen 1mM Lande verblieben. Zwar
xibt 65 1ın Jerewan die 4aUuS persischer Herrschaftszeit (18 Jh.) stammende
Gai-Moschee, die restaurliert un: Jungst wieder ihrer Bestimmung
übergeben worden ISt s1e steht jedoch 897e der leinen Kolonie VO PpCI-
sischen, zeitweilig 1ın Jerewan ebenden Schiiten ZUur Verfügung.

Hierarchische Stufung der Religionsgemeinschaften
Religionsrecht und Rechtspraxis haben ın der Republik Armenien eiıne
hierarchische Abstufung des Status der 1mM Lande wirkenden Religions-
gemeinschaften geschaffen: An der Spitze steht die Armenische Apo-
stolische Kirche. Den zweıten Platz nehmen kraft ihrer privilegierten

einer religiösen Vereinigung, deren RKegistrierung abgelehnt worden 1st und die versucht,
Minderjährige bekehren, Bürgerrechte verletzen und ZASHR Wehrdienstverweigerung
anzustiften, Strate. Vgl Strafgesetzbuch der Republik Armenien VO

1n der Fassung VO‚Jerewan 1998 Die Angaben ZULE Stärke der Gemein-
schaft schwanken zwischen 550 un Vgl Report der International Helsinki
Federation tor Human Rights für 2001 Wiıen 2002
Armenpress VO9vgl terner State Department: International Religious
Freedom Report: rmenına. Washington 2001
Die Yeziden bilden eine Glaubensgemeinschaft 1n Vorderasien, deren Religion Elemente
des /oroastrismus mıt christlichen, islamischen und anderen Vorstellungen verbindet.
Die Molokanen sind eine 1m Jahrhundert ın Russland entstandene Orthodoxe Sekte
(Anm Redaktion).
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Stellung 1mM Registrierverfahren die Religionsgemeinschaften der at-
iıch anerkannten nationalen Minderheiten e1n. An dritter Stelle tolgen
die keiner bestimmten Nation verbundenen Religionsgemeinschaften,
etwa die Baptisten. Ebenso W1€ für die zweıte ilt auch für diese Gruppe
eine einschneidende Beschränkung: S1€e dürfen nicht mı1ss1ıonN1eren, SON-

ern SG „1M Kreise ihrer gläubigen Mit-
Die Armenische Abpostolische geniefst glieder tatıg se1in“ (Art 6; Art Abs lit
als „Nationalkirche“ „Privilegien“, a) In einer CGrauzone rechtlicher Un-
deren Ausübung der Staat nichts ın gewissheit befinden sich „religiöse Grup-
den Weg legen darf. D  pen (Art 5 deren Registrierung ledig-

ich AUS quantıtatıven Gründen, näamlich
der Hürde VO 9618 Antragstellern, scheitert. An etzter Stelle stehen

die Religionsgemeinschaften, denen die Anerkennung förmlich versagt
wurde, die daher als verboten gelten und unterdrückt werden.

Die Armenische Apostolische Kirche geniefßt als „Nationalkirche“,
w1€ ausdrücklich heifst, ;Privilegien® (ATE 1/ Abs 2 deren Aus-
übung der Staat nichts 1in den Weg legen darf Es andelt sich
®& Wiederherstellung des Lebens 1n den traditionellen Urganisations-

formen der Kirche,
Neubau VO Gotteshäusern un: sakrale Wiedernutzung VO Bau-
enkmälern,
Religionsunterricht 1n staatlichen Bildungseinrichtungen,
Förderung der „moralischen Vervollkommnung“ des Volkes,
Beschäftigung mi1t karitativer Tätigkeit
und das Recht, “auf dem SaNzZCH Territorium der Republik Armenien
ihren Glauben frei predigen und verbreiten“.
Das VArt des (sesetzes verhängte Verbot der Proselytenmache-

reı oilt für die Kirche also nicht. S1e hat eın Missionsprivileg! Die prakti-
sche Durchsetzung der Vorrechte 1St allerdings besonders dort, E

Fragen des Eigentums geht un: der Staat finanzielle Belastungen
befürchtet, doch auf Hindernisse un! Widerstände gestoßen. Erst 1mM
Vorteld der 1700-Jahr-Feier konnten sich beide Seiten auft
eın Memorandum ein1ıgen, das die Restitution VO Figentum, Steuerbe-
treiungen, die Militär- und Anstaltsseelsorge, die kirchliche Präsenz 1n
den elektronischen Medien SOWI1e die Zusammenarbeit mı1t dem Staat 1mM
Erziehungs-, Sozial- und Gesundheitswesen betrifft.8

Armenisch-Deutsche Korrespondenz, Jg 2000, 1)
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Ferner hat der Staat die Nationalkirche bei ihren Auslandsaktivitäten
besonders unterstutzen (Art: Abs 3 Die Zu Katholikos DGr
wählte Person erhält kraft (sesetzes (Art 22) die armenische Staatsange-
hörigkeit. Bedeutung hat die Bestimmung erlangt, als 1mM April 1995 die
Nationale Kirchenversammlung Z} Nachtfolger des 1m August 1994
verstorbenen Vazgen Pal&Gjan einen Diaspora-Armenier wählte: Ka-
tholikos Karekin

Die Anerkennung und Förderung der Nationalkirche wurde
naturgemäfß besonders stark 1mM Jubiläumsjahr 2001 sichtbar, als Staat
un:! Kirche mı1t vielen offiziellen Veranstaltungen die Erhebung des
Christentums ZALT: Staatsreligion feierten und A4US diesem Anlass auft e1-
NC Hügel 1M Zentrum VO Jerewan eine gewaltige, Gregor dem Hr
leuchter geweihte Kathedrale errichtet wurde

Schlussbemerkung
Die Stellung der Armenischen Apostolischen Kirche un die Ausnahme-
regelung 1m Registrierverfahren ZUZUNSICN der nationalreligiösen Miın-
derheiten sind Ausdruck eines Prinzips, welches das Religionsrecht der
Republik Armenien pragt die Überformung des der Universalität VeCeI-

pflichteten Menschenrechts der Religionsfreiheit durch das mı1t Vorrang
versehene partikulare Prinzip national-
religiöser Organisationsbildung und In der Praxıs führt das Religionsge-

seLiz e1iner ma1t dem VolkerrechtReligionsausübung. (GGewiIiss 1st der An-
Satz nıcht VO außen W1€e Fremdes nıcht vereinbarenden Beschrän-
der religionsrechtlichen Ordnung des kung der Religionsfreiheit.
Landes übergestülpt worden; vielmehr
knüpft die geschichtlich verwurzelten Strukturen Armeniens
ber gerade darin liegt AUS menschenrechtlicher Sicht das Problem: Das
rechtliche Festschreiben faktisch bestehender nationalreligiöser Ver-
hältnisse stellt seiner Natur ach eine Beschränkung der Religionsfrei-
heit? dar, die VO Völkerrecht in dieser VWeise nicht gedeckt 1St Denn die

Vgl die 1n dem vorliegenden Punkte wörtlich übereinstimmenden Art 18 Abs des
Internationalen Paktes der Vereinten Nationen über bürgerliche und politische Rechte
VO bzw. Art Abs der Europäischen Konvention ZUuU Schutz der
Menschenrechte und Grundfreiheiten VO 04.1 Beide Konventionen sind für die
Republik Armenien verbindlich.
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VO ıhm allein legitimierten Gründe, auf die sich der nationale (sesetz-
geber bei beabsichtigten Beschränkungen der Religionsfreiheit berufen
darf Schutz der öffentlichen Sicherheit und Ordnung, der Gesundheit,
Moral, der Rechte und Freiheiten anderer Personen rechttertigen eıne
Differenzierung des Status der Religionsgemeinschaften ach dem Kr1-
terıum der nationalen Verankerung nıicht.

Sicherlich I1St das grundsätzliche Anliegen verständlich, der großen
nationalen, gelstigen, kulturellen und sozialen Bedeutung der Armeni1-
schen Apostolischen Kirche esonders Rechnung tıragen, aber 1€eS$s
auf Kosten der völkerrechtlichen bzw menschenrechtlichen Verpflich-
tLungen des Landes verwirklichen, 1ST sehr bedenklich. Eın verglei-
chender Blick auf Regelungen des Status der Religionsgemeinschaften 1n
anderen Mitgliedsstaaten des Europarates ze1ıgt vielmehr, A4SSs eiıne wirk-
SAaINle (Csarantie der Religions- und Weltanschauungsfreiheit durchaus da-
miıt einhergehen kann, 4SS der e1inst herrschenden Staatskirche der Na-
t1on eiıne ZEWI1SSE Sonderstellung zuerkannt wird, die die Freiheit der
anderen Religionsgemeinschaften nıcht schmälert. Eın Beispiel daftür 1Sst
Polen, ach dem Sturz des kommunistischen Regimes eine Lösung
gefunden wurde, die die 1n einem Spannungsverhältnis betindlichen In-

un Prinzipien einem AUS der Sicht der Menschenrechte VC1I-

tretharen Ausgleich rachte.
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Archimandrı Zhamkochyanh

Geschichte und Gestalt der Armenischen
postolischen Kırche

[Das Volk, das sich rühmt, die alteste christliche Natıon se1ın,
sich selbst „Hayk: „Armenier“ haben n erst die Griechen ZCNANNL.
Wiährend der ersten Jahrhunderte der christlichen Ara Wl Armenien 1n

Kontakt mı1t Palästina, woher die CUE Religion kam Seit dem
Ende des zweıten Jahrhunderts haben sich dem Einfluss syrischer
1ss1ıOonare christliche Gemeinden 1mM Süden Armeniens gebildet. Wahr-
scheinlich erleichterten die bereits bestehenden leinen jüdischen olo-
1en AaUS der Leit der babylonischen Besetzung die Ausbreitung des
Christentums. Nach alter Überlieferung oll das Christentum 1n Arme-
1en erstmals durch die Apostel Judas Thaddäus un: Bartholomäus VCI -

breitet worden se1ın (zwischen An und Chr.) Ö1e sind dem
Namen „Erste Erleuchter Armeniens“ bekannt, woher auch der Name
„Armenische Apostolische“ Kirche STamMMTL

Armenien 1ST der christliche Staat der Welt, enn 1mM Jaht 5108
wurde das Christentum ZUrTr Staatsreligion erklärt. In diesem Jahr ließen
sich König Tiridates {I11 SOWI1e die Königsfamilie, die Armee un
das Volk 1mM Euphrat tauten. Der Täuter Gregor Bartev-wurde
VO der Armenischen Apostolischen Kirche und der Römisch-katho-
ischen Kirche dem Namen AHeiliger Gregor der Erleuchter“ hei-
lig gesprochen. Es 1St jedoch unpassend, die Armenische Kirche „SICHO-
rianische Kirche“ NCNNECNR, denn, W1€ C® einıge liturgische Texte tor-
mulieren, War der heilige Gregor der „zweıte Erleuchter“ ach Bartholo-
maAaus un Thaddäus. Gregor TLammtTLe A4aUS dem Hause Parthia und wurde
durch Bischot Leontios VO (äsarea ZUu Bischof VO Armenien g-
weiht. uch der Ursprung der armenischen liturgischen Tradition wird
Gregor zugeschrieben. Er wird Erleuchter ZENANNLT, weil durch die
Taufe „die Nation mı1t dem Licht des Evangeliums“ erleuchtete. Er 1St
der Schutzpatron aller Armenier un Armeniens.

Archimandrit Zhamkochyanh absolviert FF den Lizentiatsstudiengang „Ka-
nonisches Recht“ der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität
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Das Christentum entwickelte sich 1n Armenien mI1t staatlicher
Unterstützung sehr schnell. Als Zeichen für den Dieg des Christentums
ber die heidnische Religion wurde 1in der Stadt VagharSapat die
Kirche gebaut, namlich Edzmiadzin (Bedeutung: „der Eingeborene 1St
herabgestiegen“). In Edzmiadzin befindet sich der S1t7 des Oberhauptes
der Armenischen Kirche, des Obersten Patriarchen un: Katholikos aller
Armentier. Nach den Worten VO Katholikos Karekin (1995-1999) 1St
Edzmiadzin „das armenische Bethlehem“.

Armenisierung der Armenischen Kırche Schrift und Sprache

Als 387 das Land zwischen dem Persischen und dem Oströmischen
Reich geteilt wurde, rohten der völlige Zerfall der nationalen FEinheit
und das Aufgehen 1in der byzantinischen bzw der persischen Kultur. Miıt
der Schaffung eines eigenen armenischen Alphabets durch Mesroh
Ma$fstoc‘ 1mM Jahre 406 W ar das entscheidende Instrument ZUr Bewahrung
der armenischen Kultur gegeben. Miıt Unterstützung VO Koönig
VramSabuh (ca 389—415) und Katholikos Sahak wurde die Bibel AaUS der
griechischen deptuaginta 1NSs Armenische übertragen. Dies förderte
gleich die Entstehung eiıner eigenen armenischen Liturgie.

Das Jahrhundert annn 1n der Entwicklung Armeniens eın ‚Golde-
1165 Zeitalter“ ZENANNT werden. Miıt Hilte der schriftlich fixierten Sprache
gelang die Herausbildung einer nationalen Identität. Das AaUs 38 Buchsta-
ben bestehende Alphabet VO Mesrob Matitoc‘ entspricht ausgezeichnet
der armenischen Lautbildung und blieb seither nahezu unverändert (nur
1mM k Jahrhundert wurden Zzwel Buchstaben hinzugefügt). Am Anfang
des Jahrhunderts WarTtr die klassische armenische Sprache eıne der
oroßen Sprachen des Nahen ()stens. Armenisch 1ST eine indo-euro-
paische Sprache, die ZEWI1SSE Verwandtschaften mi1t der iranischen, or1e-
chischen, lateinischen und den baltisch-slawischen Sprachen aufweist,
jedoch keiner Sprachgruppe direkt zugeordnet werden annn

Der Glaube der Armenischen Kırche

Die Armenische Apostolische Kirche erkennt die ersten reı Öökume-
nischen Konzilien als fundamental für den christlichen Glauben Nı-
ala (525); Konstantinopel un Ephesos ach der Überzeu-
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SUunNns der Armenischen Kirche enthalten die anones dieser rel Konz1-
lien die wichtigsten Dogmen des Christentums, die auch VO der
Römisch-katholischen und den orthodoxen Kirchen als Glaubensftunda-
mMent verstanden werden. Die Armenische Kirche erkennt jedoch das
vierte Konzil Chalkedon (451), welches den christlichen Orient weIlt-
gehend teilte, niıcht Zur Zeit des Konzzils VO Chalkedon die
Armenier in heftige Kämpfe MIt den Persern verwickelt, die s1e A
Mazdaismus (zoroastrische Religion) bekehren wollten. Deshalb ent-
sandte die Armenische Kirche keinen offiziellen Kepräsentanten die-
SC Konzzil. Im Jahre 506 verwart S1€e aut der Synode VO Dwin ach-
träglich die Beschlüsse VO Chalkedon So gehört die Armenische Kirche
Z.UEF Gruppe der vorchalkedonensischen Kirchen, die INan auch “altorie
entalische“ der „orientalisch-orthodoxe“ Kirchen In den tolgen-
den Jahrhunderten kam ZW ar iımmer wieder Unionsverhandlun-
gCNH, sowohl mi1t den vorchalkedonensischen Syro-Antiochenern als
auch MI1t den chalkedonensischen (byzantinischen) Nachbarn, doch
scheiterten diese ottmals liturgischen Gebräuchen, die Bekenntnis-
fragen erhoben wurden. Erst 1mM 13 Jh kam 065 1n Kilikien eiıner etwa
zweihundert Jahre andauernden Union MIt Rom, die selbstverständlich
nıcht hne Auswirkung auf den Gottesdienst blieb

Die Sakramente der Armenischen Kırche

„Sakrament“ bedeutet 1mM Armenischen «Chorhurd“. Die Armenische
Kirche kennt sieben Sakramente, namlich Taufe, Firmung, Buße, Kom-
munı10n, Ehe, Weihe und Segnung der Kranken der Letzte Olung:

Taufe und Firmung: Die Säuglinge werden in horizontaler Lage
durch dreimaliges vollständiges Eintauchen getauft: Im Namen des Va-
COFS; des Sohnes und des Heiligen eistes“ Die Firmung (mit Myron
|Chrisam]) spendet der Priester 1MmM Anschluss daran. Dadurch erhält der
Täufling die sofortige Zulassung 7A8 Empfang der Eucharistie.

Bufse: Die Vergebung wird durch den Priester ausgesprochen un:!
esteht A einer Formel, die die wichtigsten Sunden autzählt un einen
Vergebungszuspruch enthält. Die Gläubigen bereiten sich auf die Buße
VOT durch Fasten und Gebete.

Kommunion: Sie wird VO Altarraum 4UuS verteilt, wobei die konse-
krierte Hostie 1ın den Weıin getaucht wird Die Hostie esteht a4aUusSs einem
rot hne Hete und hne jegliche Fermentierung und besitzt eine feste
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Konsistenz. S1e wird durch den Priester Fag der Messe vorbereitet
und gebacken. Der Prijester taucht e1n Stück der konsekrierten Hostie 1n
den konsekrierten Wein un legt auf die Zunge des Kommunizıeren-
den

Die Ehe S1ie 1St ekannt als „Sakrament der Krönung”. Die Trauungs-
Zzeremon1e wird durch einen Priester vollzogen.

Das Weihesakrament: Dieses Sakrament wird durch Auflegen der
Hände und Gebet gespendet. Die rel wichtigsten Stutfen des Weihesa-
kraments der Armenischen Kirche sind Diakonat, Presbyterat (Priester-
stand) und Episkopat.

Die Segnung der Kranken oder die letzte Olung: Die Feler dieses
Sakraments wird Sterbebett abgehalten. Seine wichtigsten FEFlemente
sind das Gebet und der Empfang der Kkommunion. Eine „Letzte Olung“
1m Sınne einer Krankensalbung ex1istliert in der Armenischen Kirche
nıcht mehr Nur verstorbene Geistliche erhalten VOL der Beerdigung eıne
„Letzte Salbung“.

Die UuSıI der Armenischen Kırche

Musik spielt 1in der Armenischen Kirche eıne sehr wichtige Rolle Alle
CUumnl Stundengebete, die Göttliche Liturgie und alle anderen Zeremoni-

finden unbedingt mi1t musikalischer Begleitung
Die armenische Kirchenmusik Ist sehr reichhaltig. Ihre Kirchenlieder

klingen sehr melancholisch und sind ein Spiegel der Geschichte, der
Schmerzen und des Leides dieses Volkes. Katholikos Nerses 111 (641—
661) Sorgte als erster für eine Vereinheitlichung der Liturgie, die se1lmt
dem Jahrhundert 1n einem speziellem 5System der Notatıon, ZENANNL
Ka überlieftert wird Über Zwischenstuten wurde das Liedgut bis
1NSs Jahrhundert ewahrt. Archimandrit Omıtas Soghomonian
(1869—-1935), der die europäische Notenschreibung benutzte, an als
der Begründer der neuzeitlichen armenischen Musik angesehen werden.
Der VO iıhm gepragte Musikstil 1ST orientalisch-europäisch, weil CI die
armenische Musıik VO türkischen un! persischen FEinflüssen befreite
un stattdessen europäische Flemente aufnahm.

Wie die byzantinische Musik beruht auch die armenische auf acht
Modi (armenisch „dzayn“) Volks- un Kirchenmusik bauen aut diato-
nischen Tonleitern auf, die AaUusS übereinander geschichteten Vierklängen
gebildet werden. DDie Liturgie der Armenischen Kirche und die A
gehörenden Gesäange werden VO der Orgel begleitet.
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Die ıturgiıe der Armenischen Kıiırche

)as letzte ahl Jesu mı1ıt seinen Jungern steht 1mM Zentrum des (sottes-
dienstes auch der Armenischen Apostolischen Kirche. Die heute
gebräuchliche Liturgie wird gewöhnlich „Surp Badarak“, „Heiliges
Opfer- ZENANNL und geht autf den Gründer der Armenischen Kirche,
Gregor den Erleuchter, zurück. Je ach kultureller Einflusssphäre fan-
den VO Syrien her die Jakobusliturgie A4US$S Jerusalem SOWIE ber Kappa-
dokien die TIraditionen der Basilius- und Chrysostomosliturgie ın Ar-
menı1en Kıngang. Die armenische L itureiIE besitzt SOMItT ihren Ort inner-
halb der großen antiochenischen Liturgiefamilie. Die Entwicklung ZO
sich ann berJahrhunderte hinweg und kam 1mM Jahrhundert mMI1t der
Eintührung VO gedruckten liturgischen Büchern einem vorläufigen
Abschluss. Die heute gebräuchliche Liturgie, die 1n altarmenischer Spra-
che vollzogen wird, bildet eine interessante Synthese AaUusS$s den alten I3für-
gy1en der großen Schwesterkirchen und AaUs eigener armenischer Traditi-

In gewl1sser Hinsicht ann INan sS1€e als „Stiefkind“ der byzantinischen
Liturgie bezeichnen.

Infolge der bereits erwähnten vorübergehenden Union mıt Rom 1in
Kilikien finden sich Eingangsteile der lateinischen Messe 1n gewandelter
orm 1n der Goöttlichen LItUTSIE. Diese esteht A4au.  N Vorbereitungsgottes-
dienst (Patrastutiun), Ungetauftenliturgie (Erakhayits Pätarae); Opfer-
gottesdienst (Bun Patarag) und Entlassung (Ardzakum) nachstehend
iıhr vollständiger Ablauf:

Vorbereitung: Persönliche Vorbereitung des Geistlichen durch Rei-
nıgung mı1t verschiedenen Gebeten, Psalmen und Wasser (mindestens
Zwel Diakone als Helter).

Ankleidung: In der Sakristei sprechen Priester un:! Diakon 1abwech-
selnd den Psalm der Ankleidung, DPs Fa Fur jedes liturgische
Kleidungsstück oibt besondere Gebete und Psalmen, die Priester und
Diakon abwechselnd sprechen.

Reinigung: Am Altar wäscht der Priester die Hände und spricht miıt
dem Diakon den Psalm 26 251 entsprechend w1e bei der Ankleidung.

Kinzug: Miıt Psalmen, Liedern und Gebeten, in Begleitung mehrerer
Diakone und Altardiener betritt der Priester den Altarraum und spricht
den Eingangspsalm 431

Darauf tolgen Jer 1L1UT die Begriffe Prothesis, Wortgottesdienst,
Beräucherung, Enarxis, Kleiner EKinzug (mit Evangelium), Lesungen,
Glaubensbekenntnis VO Nikaia, Vorbereitung auf die Anaphora, (SFO=
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er FEinzug (Gabenübertragung), Friedenskuss, Anaphora (Eucharistia)
mi1t Prolos, Präfation, Anamnese, Einsetzungsbericht, Epiklese, Dipty-
chen, Abschluss der Anaphora; Vaterunser, Inklination und Elevation,
Eintauchen, Ermahnung ZUr Kommunilon und Brechung der konse-
krierten Hostie, Gebete VOTL der Kommunion, Kommunıion, die Kon-
sumption der konsekrierten Gaben durch den Priester, Danksagung,
Abschlusssegen und schließlich Entlassung: Gebet für die Kirche (in der
Mitte der Kirche), Abschlussevangelium (Joh Entlassungssegen.

DIie Armenische Kırche eute

In der heutigen Republik Armenien wohnen ach otffiziellen Statistiken
etwa 3,8 Millionen Armenıer, weltweit xibt eLtwa Y Millionen. Ins-
ZESAMLT ex1istlieren armenische Diozesen mı1t ständigen Bischöten.
„Mutterkirche“ der Armenischen Kirche 1St Edzmiadzin in Armenien.
An der Spitze der Kirche stehen: Karekin II Oberster Patriarch
(Katholikat aller Armenier 1ın EdZmiadzin/Armenien), Aram
(Katholikat des Hohen Hauses Kilikiens 1ın Antelias/Libanon), Erz-
bischof Lorgom (Armenisches Patriarchat 1in Jerusalem/Israel) und
Erzbischof Mesrob (Armenisches Patriarchat 1n Konstantinopel/
Türkei).

Jeder dieser hierarchischen Sitze hat Klöster, Bruderschaften, Geistli-
che und Priesterseminare mı1t eigener Verfassung. Das oberste Leitungs-
gremıum der Armenischen Kirche 1St die Nationalkirchliche Versamm-
lung, deren Aufgaben die W.ahl des Obersten Patriarchen und Katho-
likos Aller Armenier W1e€e auch die Klärung der wichtigsten Fragen, die
die Armenische Kirche betreffen, zihlen. Delegierte der Nationalkirch-
lichen Versammlung sind alle Bischöfe, gewählte Geistliche und Laien,
die VO allen Diözesen gesandt wurden. Die 1700 Jahre alte Armenische
Apostolische Kirche legt auf ökumenische Beziehungen mıt ıhren
Schwesterkirchen großen VWert

Literaturhinweise
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FVa Marıa uchn

Aserbaıdschan a  RIr  ‘}  n Land reiigiOoser 1e

Als Papst Johannes Paul 11 Mai Z002 Aserbaidschan besuchte weckte
1eSs bei vielen C111 ersties Interesse für C111 Land das WEeNn überhaupt c
Aufmerksamkeit findet MIt Erdöl un Islam Verbindung gebracht
wird Deutlich wurde diesem Zusammenhang, A4ass sowohl der
1serbaidschanischen Offtentlichkeit als auch der Wahrnehmung Aser-
baidschans Ausland ottmals EINSELILLISC Bilder exX1istieren die der
religiösen Vieltfalt nıcht unbedingt gerecht werden Das betriftftt sowohl
die mangelhafte Kenntnisnahme christlicher Traditionen Aserbaid-
schans als auch C1M unzureichendes Verständnis dafür welche Rolle der
Islam Unterschied 7486 benachbarten Iran spielt Der folgende
Beltrag versucht 1er Abhilfe schaffen

Fthnische und reiigiose ruktur

Seit 19158 wurde die Religionszugehörigkeit nıcht mehr offiziell erftasst
sodass bis heute unkorrekterweise die ethnische Zugehörigkeit mMi1t dem
religiösen Bekenntnis gleichgesetzt wird Unter Berücksichtigung dieser
Einschränkung 4annn die ethnische Zusammensetzung der Bevölkerung
1LLUr als Anhaltspunkt für qUaNTLLLALLVE Aussagen ZUFT Bekenntnisstruktur
dienen 1999 W ar die Verteilung WIC tolgt (nach „Statistical Yearbook of
Azerbaijan jeweils 000) Gesamtbevölkerung 90953 davon
Aserbaidschaner 205 Lazen 178 Russen 141 Armenier 10 Ta
Iyschen Awaren Tuürken 43 Tataren A{ Ukrainer 29
Sachuren 15 Georgier 14 Kurden 13 Taten 10 Juden Udinen

andere Nationalitäten
Unter den Millionen Einwohnern Jahre 263 hat die Titularna-

ti1on der Aserbaidschaner Anteil VO 90 ( dagestanische
Völkerschaften tolgen MIL rund 9% Irotz oroßer Abwanderung VO

AÄArmeniern und Russen 1989 1991 wird ihr Anteil och MI ANSC-
geben Die iranischsprachigen Talyschen machen offiziell / der
Bevölkerung A

Y1IO. -Doz Dr. Eva-Maria Auch SE Dozentin Seminar für Östeuropdische
Geschichte der Uniwversitdt ONn
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uch WE Eigenangaben ethnischer Minderheiten teilweise erheb-
ich ber den offiziellen Zahlen liegen, gehen Schätzungen davon AaUS,
A4Sss der Bevölkerung einen muslimischen Hintergrund haben
Dabei 1St berücksichtigen, 4aSS die muslimische Identität der Mehr-
elıt der Muslime eher kulturell-ethnisch als religiös gepragt 1st, jedoch

entscheidend Z aserbaidschanischen
Die oft einseıitige Wahrnehmung Selbstbewusstsein beitragt. Allerdings
Aserbaidschans ım Ausland ayırd der hat das Interesse religiösen Fragen 1n
religiösen Vielfalt nıcht unbedingt Jungster Zeit ZUSCHOMMECN.gerecht. und %“ der Bevölkerung sollen sich

ZU christlichen Glauben bekennen,
bei ach dem Zusammenbruch der Armenischen Apostolischen die Rus-
sische orthodoxe Kirche die Mehrheit der Christen vereınt. Bıs %9
der Bevölkerung bekannten sich Anfang der neunziger Jahre ZUJuden-
uDie Zahl 1St jedoch Schwankungen unterworfen, da große Kontin-

auswanderten, zugleich eCUuC Gläubige ihre Abstammung SCHE>
deckten“.

Wiährend Baha’i! auf eine ber 100jährige Tradition in Aserbaidschan
verwelsen können, sind in den etzten zehn Jahren auch CEUC religiöse
Gruppen entstanden W1e€e Pfingstler, Evangelische Christengemeinde,
Zeugen Jehovas der Hare Krischna-Anhänger. Zugleich sind
Aktivitäten M{} Waıhabiten ekannt geworden.

Staatliche Religionspolifik
Als 1mM Frühjahr 2003 Rafig Aliew, der Vorsitzende des aserbaidschani-
schen „Staatlichen Komitees für die Arbeit mı1t religiösen Gemeinschaf-
ten  D (State Committee tor Work with Religious AÄssociations, SUCWRA),
die Oberhäupter der Gemeinden zusammenrief, berichtete ber die
Erfolge der „konstruktiven“ staatlichen Religionspolitik, deren
Hauptinstrument sich das 1mM Juni 2001 geschaffene omıiıtee entwickelt
habe

Seine Aufgabe W ar die se1lt 1991 dritte Neuregistrierung der
religiösen Gemeinschaften, der das Omıtee 1mM August 27001 aufge-
ordert hatte. Im Verlauf der Registrierung und damit gesetzlichen /Al-

Die Baha’i-Religion entstand aus islamischen urzeln 1mM Jahrhundert 1n Persien
und zaählt heute Millionen Gläubige weltweit. Vgl Aserbaidschan uch d.le
weiterführende Literatur nde des Themenheftes.
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lassung kam CS zahlreichen Auseinandersetzungen die offizielle
Anerkennung ein1ıger Gemeinden. Hintergrund der Verweigerung W ar

VO staatlicher Seite mehrmals das Argument der ausländischen Ein-
flussnahme bzw der tehlenden historischen Iradition 1n Aserbaidschan.
In einem Antwortschreiben amerikanische Kongressmitglieder VO

Frühsommer 70063 verwıies das Religionskomitee auf die Registrierung
VO 175 religiösen Gemeinschaften. Abgelehnt worden eıne
Gemeinde VO 7- V’ages-Adventisten 1n Nachitschewan Pastor Va-
chid Nagiew mı1t der Begründung, ass die Mindestmitgliederzahl VO

zehn Personen nıiıcht erreicht wurde, un: elıne Baptistengemeinde „ Tem:-
pel der Liebe“, der „Aufstachelung religiösem Hass“ vorgeworfen
wurde. In welchem Spannungstfeld sich staatliche Kontrolle und (Se-
meinden befinden, lässt sich daraus schlussfolgern, A4aSs das V

20606 religiösen Gruppierungen spricht, die in Aserbaidschan aktiv
sind und VOT der Aktion och 406 Gemeinden registriert Auf der
otftfiziellen Liste der religiösen Gemeinden VO O1 04.20062 (www.addk.
net/dini_ichmalar_uk.html) sind 168 Gemeinden angegeben, 1mM August
2003 182, darunter 19 christliche, 1er. jüdische, W €e1 Baha’i un
eine Hare-Krischna-Gemeinde.

Auftfallend sind Z7wWwel Aspekte: die geographische Verteilung un der
Charakter registrierter Körperschaften. Jede Gemeinde m1t mindestens
zehn Mitgliedern MUSSTIEe AT Anerkennung Erfassung bitten. Lan-
desweit registriıerten sich demzufolge Moscheen (offensichtlich jedoch
nıcht alle, ihre Zahl wird auf ber 1.000 geschätzt), aber auch für den
Volksislam bedeutsame „Heilige Statten“, re1ıi Mädräsä2, die Bakuer 1S-
lamische Uniiversiıtäat und die „Geistliche Verwaltung der Muslime Kau-
kasiens“. Die Russische orthodoxe Kirche erscheint 1n der Liste LLUTL eiIn-
mal S1e lehnte ab, jede einzelne Kirchengemeinde registriıeren las-
SCN; die 107zese sSe1 nıcht teilbar, argumentierte der Bischof. Die christ-
ichen, jüdischen, Baha’i und Hare-Krischna-Gemeinden sind VOT allem
in un Baku konzentriert; Bildungsstätten fehlen. Nur die Zzweıte
Metropole des Landes, (GGänca (bis 1918 Elizavetpol’), zeıgt sich mı1t 111US-

limischen Gemeinden, Baptisten und 7- Tages-Adventisten pluralistisch,
während Quba jüdisches Zentrum ISE

Der Streit die jeweiligen Kriterien für Zulassung der Ablehnung
wird och andauern. Fehlende J ransparenz der Entscheidungen un:

Mädräsa (Medrese, Medresse, arab‘): Bezeichnung einer Koranschule der theologischen
Hochschule (Anm. Redaktion).
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willkürliche Aktionen okaler Urgane VOIL allem 1m Landesinnern CI-

schweren den Dialog. Oftmals fehlen gerade leinen Gemeinden die
Mittel ZUT Durchsetzung ihrer Rechte. In Zusammenarbeit mı1t
dem Innenministerium und dem Ministerium für Staatssicherheit 1STt
das Komitee für religiöse Angelegenheiten wichtigstes Kontroll- un:
Regulierungsorgan des Staates. Bisher ann dabei aum einseltige Partei-
nahme für eine der Religionen testgestellt werden. Der Kampf den
Terrorismus selt dem hat jedoch die autorıtaren Strukturen
der Behörde eher gestärkt. Wiährend inwels auf die Gefahren
außerer Einmischung 1n den etzten Jahren religiöse Würdenträger AaUs

arabischen Staaten, der Tuürkei und dem Iran ausgewlesen wurden, das
Tragen VO Kopftüchern auf Passtfotos nicht gESTLALLEL Ist, Aktivisten 15 -
lamistischer Gruppierungen verhaftet bzw Russland ausgelietert
wurden, zeıgt sich lediglich eine Tendenz der Diskreditierung ethnischer
Aserbaidschaner, WenNn S1€e ZUuU Christentum konvertieren.

Zugleich hat Aserbaidschan 1mM Zusammenhang m1t der Annäherung
EKuropa (Aufnahme 1in den Europarat 2001 zahlreiche Schritte_-

NOIMMECN, Burger- und Menschenrechte juristisch fixieren. Laut
Verfassung VO 12 ekennt siıch das Land einem demokrati-
schen und weltlichen Rechtsstaat (Art. Abs sind Staat und Religion
bder säkulare Charakter der Schulbildung wurde testgeschrie-

ben, die freie Religionsausübung gehört
Gesetzlich geregelt siınd die freie den verfassungsmäßig garantıerten
Religionsausübung, Grundrechte un Bürgerrechten (vgl Art 18, Z 48) Das
-pflichten ““ON Religionsgemeinschaf- (sesetz „Uber freie Religionsausübung“
en VO wurde 1996 un 1997

mehrmals geändert un:! regelt die Grund-
rechte und -pflichten VO Religionsgemeinschaften. Auf einer interna-
tionalen Tagung der Friedrich-Ebert-Stiftung 1M Juli 2003 In Baku WUT-
de die große Dialogbereitschaft der RKegierung hervorgehoben, die 1 -
merhin 2711 ührte, A4SS bisher keinen interkonftessionellen Kon-
likten kam und eiıne Politisierung des Islam weitgehend verhindert WUuT!-
de

Zur olle des Islam
Als sich der Islam 1m Jahrhundert 1mM Kaukasusraum ausbreitete, fand

Anhänger des Zoroastrismus, des Judentums und des Christentums
VO  - Keine dieser Religionen wurde völlig ausgelöscht. uch WE die
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Anhänger des Zoroastrismus ach Indien verdrängt wurden (daher
„Parsen ‘ ); suchten och bis 1Ns 19 Jahrhundert Pilger den Feuertempel
VO Sucharany bei Baku auf Deutlich unitizierend wirkte die Herrschaft
des Safawidenschahs Ismail (1486—-1524), der mi1t der Einführung des
schütischen Islams als Staatsreligion die sunnitisch-osmanische Iraditi-

1in die nördlichsten Regionen verdrängte.* / war geben bei Umfragen
85 °% der Befragten d sS1e selen „Muslime“, aber der Anteil derer, die
iıhre Religion praktizieren, liegt nıcht ber 10 %S Die Ursachen dafür
sind vieltältig: Aserbaidschan WTr nN1ıe islamisches Kernland, sondern
eher der Peripherie, W as eine Vermischung verschiedenster Kultur-
einflüsse, aber auch Erhaltung alterer Kulte erleichterte. Seit nde des
Jahrhunderts entwickelte sich Baku einem multiethnisch-multikultu-
rellen Zentrum, parallel entstand eine Aufklärungsbewegung den
Muslimen, die sich einen Reformislam emuüuhte. Die 5Sowjetisierung
drängte annn jegliche religiöse Betätigung a4aUusSs Öffentlichen Raumen
zurück, LLUT 1mM Zusammenhang miı1t der notwendigen Volksmobilisie-
rung in 7 weiten Weltkrieg wurde eın staatlich kontrollierter Islam
der „Geistlichen Verwaltung der Muslime TIranskaukasiens“ (geschaffen

wieder zugelassen.
Aus der historischen Entwicklung heraus wird das religiöse Leben in

starkem Ma{fe VO inofftfiziellen Glaubenshaltungen und Kulthandlun-
sCH bestimmt. Koranische Ver- und Gebote (Gebet, Almosengabe, Fr-
nährungsgewohnheiten, Feiertage) sind iın oft abgewandelter orm als
„nationale Traditionen“ 1ın die Lebensweise der Bevölkerung Aserbaid-
schans eingegangen. Seit 1996 1St das „Fest des Fastenbrechens“ Ende
des Monats Ramadan offizieller Ferertag; ebenso w1e€ das dem persischen
Kulturerbe entspringende Nowrus Bayram (Frühlings- un Neujahrs-
fest März) Der „offizielle Islam  < wird VOT allem ber die
Moscheen, 1CUu eingerichtete Koranschulen und Mädräsä SOWI1e die Isla-
mische Universität Baku un die „Geistliche Verwaltung Kaukasiens“
(seit 199Ö diesem Namen) verkörpert. Letztere organısıert auch die
jahrliche Pilgerfahrt ach Mekka, der 1993 Staatspräsident Aliew mı1t
seiner Familie teilnahm. Bıs 1997 VOT allem Hmn Flüchtlingslagern
auch türkische, saudiarabische, kuwaitische un iranische Würdenträger

Heute sind bis Wwel Drittel der aserbaidschanischen Muslime MI1t der schiüitischen
(überwiegend Zwölfer-) Iradition (Dschafariten) verbunden. Sunniten (mehrheitlich ha-
natitischer Rechtsschule) sind VO allem Lesginen, Tataren, Kurden, bCI' uch Talyschen
und ein1ıge Taten. Regional konzentriert sich das Sunniıtentum 1n den nordlichen Reg10-
nen Aserbaidschans.
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aktiv. Propagandistisch ilt der Islam als Bestandteil des nationalen Er-
bes und Mittel moralisch-ethnischer Selbstbehauptung. Einer Politisie-
LUNS 1n orm VO islamischen Parteien steht eine Mehrheit skep-
tisch gegenüber, auch WCNN derartige Aktivitäten vorhanden sind

Nach den Ereignissen VO werden Aserbaidschaner,
die sich eine religiöse Ausbildung 1m Ausland bemühen, stärker kon-
trolliert. Allein iın Qom (Iran) studieren gegenwartıg 208 der AT=
Azhar-Universität 1in Kalro 156 Studenten. Insgesamt sollen ber 270Q000
Studenten in der Türkei, 1ın den arabischen Staaten und 1MmM Iran leben
Abzuwarten bleibt auch die Rolle der Generation islamischer GTE
lehrter, die 1mM Inland ausgebildet werden. An der Staatlichen Universität
entstand eine Islamwissenschaftlich-Theologische Fakultät, mı1t der
Eröffnung einer „Islamischen Universität“ 1n Baku 1ST neben der (seist-
lichen Verwaltung für die Muslime Kaukasiens eın gelsti1ges Zen-
tiIrum entstanden, das se1it September 1997 auch VO weiblichen Studen-
ten esucht wird Andererseits wurden 1m Zusammenhang mI1t der Neu-
registrierungskampagne 2T der 26 islamischen Schulen 1m etzten Jahr
geschlossen. Geplant 1St eine „Zertifizierung“ für Mullahs, die allerdingssehr umstritten 1St, da eın Ausbau der Monopolstellung (und eiıne
zusätzliche Bereicherungsmöglichkeit durch Bestechungsgelder) der
umstrıttenen Geistlichen Verwaltung mı1t dem seIlt 1980 amtierenden
Scheich ul-islam Allaschuker Paschazade der Spitze befürchtet wird

Mystische W1e€e Bruderschafts-(Sufi-)traditionen der auch das schüiti-
sche Zugeständnis der Glaubensverleugnung „taqıya” werden 1in der FA-

eTAFLTr m1t Recht immer wieder als be-
Besondere Ausgestaltung des „ Volks- sonderes Merkmal des kaukasischen IS-
ıslam Aserbaidschan. lam ZCNANNL, sind jedoch für Aserbaid-

schan schwer belegbar und eher die Aus-
nahme. Vorläufig och hat die zweitellos größere Bedeutung der en
Nannte „Volksislam“. Auf der Basıs einer nN1lıe tiefgreifenden Islamisie-
LUNg trat der Sowjetmacht die Stelle VO Moscheen und offizi-
ellen Geistlichen die Verehrung Heiliger Pliätze CRit® mehr als 300
rab- und Wunderstätten 1n Aserbaidschan) und Personen, W1€ etwa der
„Nachfahren des Propheten Muhammad“, der Sayids. Eın stark A4US-

gepragter Fetischglaube markiert die Niähe der Gläubigkeit anımıiıst1-
schen Traditionen. Auf der Basıs einer höchst oberflächlichen Kenntnis
des Korans wird der Volksislam 1n starkem Mafße VO „Laienmullahs“
1n Frauenkreisen auch V} „Kennerinnen der Heiligen Schrift“ un He1i-
lerinnen mitgeprägt. ach Medienberichten verfügen gerade die „Hei-
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ligen Staätten“ ber CNOTINMNEC materielle Ressourcen, deren Umlauf weder
der Staat och die Geistliche Verwaltung kontrollieren kann, während
ber öffentliche karitative Projekte nichts ekannt wird

rısten In serbaidschan

Aserbaidschan blickt auf eiıne alte christliche Tradition zurück. Vom
bis ZU vorchristlichen Jahrhundert ex1istierte auf dem heutigen Fer:-
rıtorıum Aserbaidschans bis ach Dagestan hinein der Staat Kaukasisch-
Albanien, der VO Jerusalem AaUS 1M un Jahrhundert christianisiert
wurde.* Im Jahrhundert wurde das Christentum dem Alba-
nerkönig Unair Staatsreligion. Im Zuge der Islamisierung Kaukasiens
übernahmen fast alle ostkaukasischen Völkerschaften den sunnitischen
Islam: die Türkisierung Sudkaukasien ach dem Eindringen der Seld-
schuken 1mM FE SOWI1eE der Mongolen 1m Jh veränderte das ethni-
sche Bild Sudostkaukasiens und verstärkte den islamischen Finfluss. |
diglich die Udinen der Uden, heute sesshaft 1n den Bezirken Oguz und
Gäbiälä 8 .000Ö Personen) SOWI1e auf georgischer NSeite 1in Sinobiani/
Oktomberi,;, sind MmMI1t Sprache, Sitten und Gebräuchen ach Ansicht 4ASCTI -

baidschanischer Wissenschafttler Nachfahren des alten kaukasischen Al
banien. Biıs 1856, als auf Erlass der Zarenregierung hin das Albanische
Patriarchat abgeschafft und der Kirche 1n Ed*miadzin (Armenien) ZUSC-
ordnet wurde, erhielt sich die Autokephalie der Apostolischen Albanı-
schen Kirche.

Die autochthonen kaukasischen Christen wurden nıcht LLUT der ATINC-

nischen Kirche zugeordnet, sondern VO der muslimischen Umwelt
auch zunehmend als „armenisch“ klassiftiziert. Als sich Anfang der Ccu

zıger Jahre 1mM Zusammenhang MI1t dem armenisch-aserbaidschanischen
Konflikt Berg-Karabach das Irauma VO Tod, Flucht und ertrei-
bung in Verwüstungen VO Friedhöfen und Beschädigungen Kirchen
aufßerte, traf 1es auch die Udinen. Miıt der Unabhängigkeit der Republik
forderten S1€E iıhre Anerkennung als eigenständige Volksgruppe un Ra
ligionsgemeinschaft zurück. Seit el Jahren exI1istiert eın Zentrum für
Albanistik 1ın Baku, das bisher 7wel internationale Konterenzen ZUT: (ze-
schichte Albaniens und Kaukasiens veranstaltete. Als bisher orößter Er-

Der Überlieferung nach wirkten dort die Apostel Bartholomäus und Judas Thaddäus
SOWI1eE dessen Schüler Elias; vgl uch den Beitrag VO Archimandrit Zhamkochyanh in
vorliegendem Hett, bes 263
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tolg ilt die Registrierung der „Albanisch-Udinischen Christlichen (32-
meinde“ 2003:; der als Tag der Wiedergeburt der albanischen
Kirche gefeiert wurde.

/Zum Christentum bekennen sich auch die ach den bürgerkriegs-
Ühnlichen Ereignissen 989/90 1n Aserbaidschan verbliebenen Armen1i1i-
CT, Russen und Ukrainer. Ihr Bevölkerungsanteil W ar se1t dem Jahr-
undert stet1g gestiegen. Zuwanderungen Tausender Armeniern A

dem Osmanischen Reich un AaUus Persien infolge russisch-persischer un
russisch-türkischer Kriege und VO Pogromen 1m Osmanischen Reich,
die Stationierung russischen Militärs, der /Zustrom VO Beamten und
Arbeitern SOWI1e Sektierern A4UuS dem Russischen Reich un:! Siedlern A4aUS

Suddeutschland ührten ZUrFr Gründung christlicher Gemeinden 1-

schiedlichster Kontession.
Die evangelische Tradition geht auf deutsche pietistische Auswande-

‚ Helß zurück, die 218 1817 überwiegend AUS Baden und Württemberg ach
Sudkaukasien kamen und 1n ihren Kolonien (Annenfeld/Schamkir und
Helenendorf/Chanlar mı1t Tochtergründungen) Gebetshäuser einrichte-
teCNn Seit 1820 regelte eiıne kirchliche Ordnung das Gemeindeleben,
1841 wurde das 1m Russischen Reich geltende Evangelisch-lutherische
Kirchengesetz VO 18372 MT Sonderregelungen in den kaukasischen KOo-
lonien eingeführt. S1ie wurden zunächst VO Basler Missionshaus, das
158524 bis 1838 1in Schuscha eine eigene Missionsstation betrieb, spater
durch Pastoren AaUsS Dorpat (Baltikum) seelsorgerisch betreut. Auf den
Finfluss der Basler 1ss1ıon geht auch eine evangelische Tradition
Armeniern zurück: 1865 wurde eıne armenische Gemeinde der Stadt

Schemacha iın die Evangelisch-lutheri-
Die christlichen Gemeinschaften sınd sche Kirche aufgenommen. In Baku
oft national gepmgt gehörten Armenier SA Evangelisch-lu-

therischen Gemeinde.
Die Stadtgemeinden VO Tbilisi/Tiftlis kleine Kirche,

Au8RO7 Neubau) und Baku 87 Kirchenweihe) se1it 1841 dem
Moskauer Konsistorium unterstellt. Im Falle Bakus handelte 65 sich
eine deutsch-schwedische Kirchengemeinde, die 1897 eine Kirche (heute
Konzertsaal) und das Kapellhaus (heute Sitz des deutsch-aserbaidscha-
nischen Vereıins, Kultur- und Bildungsstätte) einweihte. Seit 1993 be-
steht 1in Baku eine Evangelisch-lutherische Gemeinde, der viele Nach-
ftahren der deutschen Minderheit (ca.1.000—2.000) angehören. Die nıiıcht
gahnz eintfache Seelsorge 1999 wurde Pastor Günther Oborski ‘ n
wı1ıesen wird ber das St Petersburger Konsistorium geregelt.

2176



)ie Römisch-katholische Gemeinde 1st CI15 m1t der Geschichte
des russischen (polnischen/baltischen) Militärs 1in Baku verbunden. Mit=

des Jahrhunderts entstand eıne kleine katholische Garnisonkirche,
die zunächst der Gemeinde Tetri-Zkaro (Georgien) zugeordnet, 1b 188 )
jedoch eigenständig W  n 1895 wurde eın Gebetshaus der „Unbe-
fleckten Empfängnis der Heiligen Jungfrau Marıa“ eröiffnet, 1903 ent-
stand auf dem Bakuer Friedhof eın Gebetshaus „ Zum Heiligen Kreuz“.
Miıt dem Zustrom VO Fachkräften erstarkte die Gemeinde, sodass 1909-
19197 eıne prachtvolle neugotische Kathedrale errichtet wurde. Nach de-
FOH Zerstörung ın den dreifßiger Jahren stand Ort eın Kulturhaus des
KG  e Die Römisch-katholische Gemeinde wurde 1999 HE registrıiert
EL besitzt se1it 2061 wieder eın Gebäude, das VO 12020606 Mitgliedern
(aserbaidschanische Bürger, Mitarbeiter ausländischer Botschaften, Fir-
IC H un Urganisationen) auch für den Gottesdienst ZENULZL wird Be1
seinem Besuch in Baku 1mM Mai 20027 legte Papst Johannes Paul I1 den
Grundstein für eın Gotteshaus.

Wiährend die Armenische Apostolische Kirche (Volkszählung 1989
30(0).000 Armenier) se1lt 1990 faktisch ex1istieren aufhörte, hat die RA1S=
sische orthodoxe Kirche der Abwanderung vieler Russen 989
3972 000 2007 147 606 Russen) 1n den etzten Jahren ıhre Position wI1e-
der festigen können. Baku 1ST Bischofssitz einer Diözese, die TIranska-
spıen einschliefßt. Miıt Hilte der russischen Olgesellschaft FÜKOIL un
eines aserbaidschanischen Geschäftsmannes AUS Moskau sind in den
etzten Jahren Z7wWel Kirchen restaurlert worden, weıtere sollen tolgen.

NSeit den dreifßiger Jahren des 19 Jahrhunderts leben die Molokanen in
Aserbaidschan, die VOT allem durch iıhre landwirtschaftlichen Produkte,
weniıger durch iıhre Glaubensrichtung in der Offentlichkeit ekannt
sind.> S1e besitzen eın religiöses Zentrum, doch haben sich reı (5e
meinden (in Baku, Sumgalt und Gobustan) mI1t 500 Anhängern reg1-
strieren lassen.

udische Gemeinden

Ebenso problematisch W1€ die Bestimmung der Zugehörigkeit Zur eut-
schen Gemeinde 1St die quantitatiıve Einschätzung der jüdischen, da auch
1er das Bekenntnis ZALT Abstammung mı1t dem Ziel der AÄAusreise ZUSC-

Die Molokanen sind eiıne 1mM Jahrhundert 1n Russland entstandene Orthodoxe Sekte
(Anm Redaktion).
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LLOININEIN hat SO erklärt sich, 4SS die Zahl der Juden Massenaus-
wanderung zıunahm: 1989 wurden laut Volkszählung jüdische
Burger erfasst,l wanderten Mitglieder der jüdischen
Gemeinde aUS, und die Zahl der verbliebenen Mitglieder wurde mı1t

(davon 5006 1n Baku) angegeben. 2003 lag die Zahl bei
registrıerten Juden ın Baku) bei einer geschätzten Gesamtzahl VO

sollen inzwischen das Land überwiegend 1n Richtung ISs-
rael, USA und Deutschland verlassen haben

Organisatorisch reprasentieren die „Gemeinde der Europäischen Ju
den Bakus“ (Orthodoxe), die „Gemeinde der Bergjuden“ un der „Ge-
orgischen Juden” Yrel Gruppen mı1t unterschiedlichen historischen Ira-
ditionen. Wiährend Aschkenasim mehrheitlich 1MmM Jahrhundert e1n-
wanderten 96589 Juden 1ın Baku), sind die georgischen Juden und
die eine indo-europäische Sprache sprechenden Taten (Ca 22.006) der
„Bergjuden“ spatestens se1it dem Jahrhundert 1n den Bergregionen
Georgiens, Aserbaidschans („Krasnaja loboda“ VO Quba; UOguz) und
in Süddagestan ansassıg.

Sondergruppilerungen
Vorhanden, aber quantıtatıv aum assbar sind die Anhänger VO Grup-
plerungen WwW1e€e die Baha ı; Yeziden der Ali-IMahis.e Bıs ZUu generellen
Verbot 1937 bestanden zahlreiche ZUE organısıierte Gruppen der Baha’i 1n
Aserbaidschan. Seit 1989 wurde ihre TIradition NEUu elebt; internatıona-
len Kontakten (nach Finnland, Schweiz, Indien) tolgte der
(Wieder-)Gründungskongress der Baha’i Aserbaidschans.

usländiısche ıvıtaten

Seit 1997 1rbeitet das „rorum der Drei Religionen“ 1in Baku Im Früh-
SOTININMNET 003 eröffnete die Internationale Vereinigung für Religionsfrei-
eIit IRLA) 1n Baku eın uro Botschaften und Nichtregierungsorgani-
satıonen (NGOs) sind Ansprechpartner aller Religionsgemeinschaften;
international geförderte Projekte begleiten den interreligiösen Dialog.
Zugleich haben karitative Urganisationen 1n den Jahren se1lit der Di-
abhängigkeit CIT1OTINEC Unterstützung bei der Versorgung der rd 800.000
Flüchtlinge in Aserbaidschan geleistet.

/7u den Yeziden vgl den inweils ben 759 Fufßnote Die Ali-illahis sind ine
schitische Sekte (Anm Redaktion).
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Christian Dettmering

Der Kaukasus der russiıschen Geschichte

Der Zusammenbruch der 5Sowjetunion und die darauf tolgenden gewalt-
Konflikte Berg Karabach Georgien und besonders TIschet-

schenien haben den Kaukasus etzten Jahrzehnt wiederholt die
Schlagzeilen gebracht Meist verbindet INnan diese Konflikte MIL der
(Wieder )Geburt VO Nationalbewegungen multiethnischen
Raum In etzter Zeit rückte 1aber auch die Frage ach islamistischem
Extremismus Kaukasus mehr 1115 Bewusstsein der eltöffent-
ichkeit So HNMULZITeEe die Regilerung Moskau die Csunst der Stunde den
laufenden tschetschenischen Krieg den „Kampf den Terroris-
INUS einzuordnen zumal auch die Anschläge Moskau für Verunsi-
cherung DESOFgL hatten

Der tolgende Blick zurück auf O0 Jahre Geschichte oll CINISC Cha-
rakteristika der russisch nordkaukasischen Beziehungen erhellen Der
Nordkaukasus sticht nicht 1Ur des Konflikts TIschetschenien
AUS der postsowjetischen politischen Landschaft hervor sondern auch
weil dieser Region mehr Ethnien als irgendwo der ehemaligen
Sowjetunion auf eENSSIEM Raum leben und weil der Nordkaukasus
Gegensatz den LICU der wiedererstandenen Staaten des eigentlichen
Kaukasus (Transkaukasus) Aserbaidschan, Georgien un:! Armenien
bei Russland verblieben 1ST Dadurch 1SE der FEinfluss der Moskauer DPo-
litik auf die Okalen Prozesse wesentlich orößer

Mehr ach historischen als ach topographischen Gesichtspunkten
teilt Ianl den Kaukasus reı Teile Der Nordostkaukasus umftasst La
gestan un! TIschetschenien Zentralkaukasus befinden sich Ingusche-
tiıen und Nordossetien Z Nordwestkaukasus gehören Kabardino-
Balkarien Karatschajewo Ischerkessien und schließlich der Krasnodar-
skij Kra MItL der Enklave Adygien Dagestan 1SE die ethnisch vielfältigste
Republik MmMuI1t ber A0} verschiedenen Nationalitäten DDie oröfßte AULO-
chthone nordkaukasische Ethnie bilden die TIschetschenen

Christian DettmeringSE Osteuropahistoriker UN promovıert Usteuropain-
Stitutder Freien Universitat Berlin.
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Russische und sowjetische Polıtik Im Nordkaukasus

Als sich Russland 1801 Ustgeorgien einverleibte, verlief der einZIge Ver-
bindungsweg ach Tbilisi/Titlis durch die Darielschlucht. Deswegen
wollte Russland die nordkaukasischen Völker unterwerten und die
Verbindung 1ın den Transkaukasus sichern. Außerdem konnte die Unter-
werfung auch die russischen Siedler 1m Nordkaukasus VOTL
Überfällen schützen und die Erschliefßung der nordkaukasischen Roh-
stoffe erleichtern. Der Oberkommandierende der Kaukasustruppen
Alexe) Jermolow SEIZtTE die Eroberungspolitik u verlegte die (Gsrenze
weılt 1n die Berge und raubte den dortigen Völkern die besten Weiden

und Ackerböden, denen 1E 1Ur bei
Der Nordkaukasus erlebte ım un vollständiger Unterwerfung wieder Au

Jahrhundert verschiedene Phasen gang erhalten sollten. LDDamıit entbrannte
gesellschaftlicher Modernisierung. der Kaukasuskrieg, der 1mM Nordostkau-

kasus bis 1859 und 1M Westen bis 1864
dauerte. Noch Kriegszeiten beriet 7ar Nikolaus miıt Michail \V-O=
LONZOW einen Statthalter 1mM Ministerrang, der durch besondere Befug-
nNısse flexibel auf die spezifischen Probleme reaglıeren sollte.

Nach dem russischen Sieg durchlief der Nordkaukasus Phasen der
beschleunigten gesellschaftlichen Modernisierung: Von den sechziger
bis 1n die achtziger Jahre des Jahrhunderts fand die Einbindung 1n das
Russische Reich Die Zzwanzıger und dreißiger Jahre des Jahr-
hunderts standen 1mM Zeichen der „SOW] etis1ıerung ; VO den tünfziger bis
1n die achtziger Jahre des Z Jahrhunderts schliefßlich herrschten die
„doppelten Standards“, als infolge der „T’auwetterperiode“ ach und
ach die Kontrolle ber viele Bereiche des Alltags nachliefß, wodurch
viele traditionelle Institutionen der Kaukasusvölker wieder erstanden.

Die Reaktionen auf die sowjetische Verwaltung und das sowjetische
Rechtssystem Je ach Ethnie sehr unterschiedlich. Den größten
Widerstand leisteten die T'schetschenen, den geringsten die sSseten. Bei-
de Völker gehörten zunächst ZUur neugebildeten „Bergrepublik“5

Im Jahre 1944 ie{fß Stalin einıge Bergvölker (Balkaren, TIschetsche-
NCN, Inguschen un andere) ach Mittelasien deportieren. Unter
Chruschtschows „ Tauwetter“ band IL11Lall die nationalen Traditionen der
Völker Russlands 1n die sowjetische Ideologie EIn: sodass auch viele Fle-

des traditionellen Regierungssystems der Bergvölker eine @-
dergeburt erlebten. SO entstanden 1in liändlichen Verwaltungsbezirken
des Nordkaukasus Altestenräte, die administrativ den Dorfsowjets
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geordnet „Nützliche“ gewohnheitsrechtliche Normen (Ehrung
VO Alten, Schiedsgerichtsbarkeit, Dorfversammlungen, Schutz der Öf=-
fentlichen Ordnung und des Eigentums) wurden propagıert, „‚schäd-
liche“ gewohnheitsrechtliche Normen (Rechtlosigkeit der Krau,; Blutra-
che) bekämptftt.

Konfliktherde

Als Russland 1n den Nordkaukasus vordrang, verlangte zunächst In-
terwerfung seiıne esetze und seine administrativen Vorstellun-
SCIL, die teilweise den örtlichen Sıtten grundlegend widersprachen. In der
Folgezeit ildete sich 1mM Nordostkaukasus dem Banner des Islam
eıne Gegenbewegung, die den Dschihad die Ungläubigen ausrief.
Russland gelangte der Ansicht, der Islam se1 der gefährlichste Feind in
der Region, und versuchte, dessen FEinfluss durch Deportation vieler
Muslime 1ın das Osmanische Reich möglichst weIılt einzugrenzen.

In der Sowjetzeılt und och mehr heute ersetizZt der Nationalismus den
Islam So ann Ianl gegenwartıg Z7wel Tendenzen 1mM Nordkaukasus be-
obachten. Zum einen findet eıne Suche ach Identitäten9 auf
deren Grundlage sich nationale Bewegungen mMI1t dem Tiel der Kıgen-
staatlichkeit gründen versuchen. Die Führer der Nationalbewegun-
gCHh der Kabardiner und Balkaren wollten 1n der ersten Hälfte der Cu

zıger Jahre des Jahrhunderts Z7wel Staaten begründen und ihr jeweili-
SCS Territorium Bezug auf verschiedene historische Epochen
verändern. Zum anderen versucht ILLall, die gegenseıltigen Beziehungen
der Republiken des Nordkaukasus mı1ıt dem Moskauer Zentrum LICUu

gestalten.
Im Ostkaukasus führte der tschetschenische Nationalismus ZAABE O1I-

gyanısıerten Widerstand die russischen Streitkräfte, jedoch 1STt C
W1e€e die Erfahrung der taktischen tschetschenischen Unabhängigkeit
ZEeISTE; bisher och nıcht kräftig CHUS, auft ıhm einen funktionieren-
den Staat aufzubauen und halten In Dagestan spielten
nationale Gedanken ZW ar 1in der politischen Rhetorik eine wichtige Rol-
le, doch zeıgen Allianzen 7zwischen Vertretern verschiedener Ethnien

die Vertreter der eigenen (in denen häufig alte Gemeindebindun-
SCH eiıne wichtigere Rolle spielen als die abstrakteren nationalen) die
renzen des Nationalismus auf, sodass weder Z degregation Dage-

och ZUrTr Abspaltungsbewegung VO Russland kam
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Im Zentralkaukasus, dessen Ethnien schon 1m 19 Jahrhundert aum
den Kriegen Russland teilnahmen, ISt die Position des russ1ı-

schen Zentrums nıcht ernsthaft in Frage gestellt worden. Die Inguschen
erreichten die Abspaltung Inguschetiens VO Tschetschenien und Eraten
mıiı1t Gebietsforderungen gegenüber Nordossetien auf, die 1997 be-
waffneten Auseinandersetzungen ührten. Jedoch hat die 1n den etzten
Jahren aktiv verfolgte Nationalgeschichtsschreibung eiınen proruss1-
schen Unterton. Sowohl Inguschen als auch Sseten suchen traditionell
bei Russland Schutz VOT den Ansprüchen anderer Kaukasusvölker.

Rechtssysteme

Im Nordkaukasus gyalten und gelten TE verschiedene Rechtssysteme:
das Gewohnheitsrecht (Adat), die Scharia und das staatliche russische
Recht Der Hauptcharakterzug der Rechtspraxis ach dat esteht 1mM
Fehlen einer Staatsgewalt, die durch Verwandte und Gesellschaftssank-

tiıonen ersetzt wird Entweder gleichen
Gewohnheitsrecht (Adat), Scharia erfahrene Mediatoren Konflikte 1ın Kom-
Un staatliches russisches Recht beste- promiıssen aUs, wobei CS FE tinanziellen
hen nebeneinander. und rituellen Entschädigung für entstan-

ene Verluste kommt (Ausgleichsprin-
Z1p), der S1e werden MmMIt Gewalt zwischen den beteiligten Seiten ach

Regeln entschieden (Racheprinzip). Das dat kennt keinen
Unterschied zwischen Zivil- und Stratrecht. Die Scharia 1St e1in religiös-
moralisches Regelwerk für Muslime, in dem auch Rechtsnormen
enthalten sind Diese überprüft der adi anhand V} Koran und Lehren
Mohammeds.

In Dagestan, das ber alte islamische Traditionen verfügt,
Scharia und dat eiıne Symbiose eingegangen; der adi urteilte ach
beiden Rechtssystemen. Imam Schamil kämpfte 1M Jahrhundert für
eıne reine Scharia 1n Dagestan und T’schetschenien, den Islam
stärken. In TIschetschenien selbst spielte die Scharia bis dahin eine1-

geordnete Rolle Meist wird ANSCHOMMEN, A4ass die Scharia dabei ın famı-
lienrechtlichen und Religionsfragen xalt, während Grundbesitzfragen
und das Stratrecht ach dat behandelt wurden. Jedoch hatte die Scharia
möglicherweise einen je] weıteren Aufgabenbereich, zumindest 1n Da-
ZESTAN.

Die russische Verwaltung führte schliefßlich MIt dem „Militär-
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Völkischen 5System “ eın zweischichtiges System eın Unter der allgemei-
TIG  a Gültigkeit des russischen Rechts konnten die Bergvölker 1n
„Mündlichen Gerichten“ ach dat- und Scharia-Regeln verfahren. Ha
nıze Adatregeln wurden jedoch sotfort verboten, GCEWw2 die Blutrache.
Außerdem sollte 1n diesen Gerichten ach Möglichkeit das dat
gegenüber der Scharia bevorzugt werden. In Dagestan konnte die russ1ı-
sche Verwaltung teilweise Nutzung VO Versöhnungsnormen des
Adats alte Blutracheauseinandersetzungen beilezen. Solche Erfolge WUÜUlI-

den 1ın Tschetschenien aum erzijelt. Im Zentralkaukasus scheiterten
Versuche der russischen Administration, die Inguschen un Sseten 1ın
einem Gericht fassen, Protest der Inguschen. SO blie-
ben die sSseten die einz1gen, bei denen keine „Mündlichen Gerichte“
eingeführt wurden, und die 1n das russische Gerichtssystem einbezogen
wurden. Allerdings damıit natürlich die Adatnormen VO Rache
un Versöhnung 1mM Alltagsleben nıcht sotort eendet.

In das sowjetische Gerichts- und Rechtssystem 1mM Nordkaukasus
haben die Bergvölker einıge kaukasische Spezifika ZUF Regulierung VO

Kontflikten geschickt eingeflochten. Die Sowjetunion kämpfte VO 1926
die Scharia und die „schädlichen Überbleibsel“ des Adat, ONN-

jedoch nıiıcht alle alten Vorstellungen 2USrOffen Miıt der Zeit unterla-
SCI1 s1e sowjetischem FEinfluss einem Veränderungsprozess, sodass
heute Schiedsgerichte 1ın Dagestan bereits CHGE juristische Normen
verwenden. In Tschetschenien verfügen
Schiedsgerichte häufig nicht mehr ber eıt nde des Jahrhunderts diente
die ehemalige Atutoritat, auch WE iıhre der Islam den verschiedenen Ethnien

als einigende Kraft die YUSS1-Veränderungen wenıger ertorscht sind
Wahrscheinlic hat sich aber die tschet- schen Eindringlinge.
schenische Regierung zwischen 1996
und 1999 nicht 11UTr aufgrund der islamischen Ideologie, sondern auch

des Autoritätsverlusts der Schiedsgerichte 1ın der Gerichtspraxis
auftf Schariagerichte gestutzt. Gleichzeitig hat die nNn1ıe ausgerottete Blutra-
che ter 1m Gegensatz vielen anderen Gegenden des Nordkaukausus
aufgrund des gegenwartigen Krieges eiıne Renalissance erfahren.

Zur der eligiıon
Im Nordostkaukasus diente der Islam se1lt Ende des 18 Jahrhunderts den
verschiedenen Ethnien als einigende Kraft die russischen Eın-
dringlinge. Zur Zeit Schamiuls (1834-1 859) blühte die Nagschbandiyya
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eine Sufibewegung, die auch 1n anderen Gegenden der islamischen Welt
1mM Jahrhundert eine scharf antikoloniale Ideologie verfolgte. Von
ihrem „Fanatismus” erschreckt, hat die russische Leitung vergeblich VEGEI-

sucht, jede sutitische Bewegung und mi1t ihr die Scharia einzudämmen.
So konnte S1€e auch die Verbreitung der Qaddiriyya, einer anderen Sufti-
bewegung, den TIschetschenen ach dem russischen Dieg ber
Schamil niıcht verhindern. Die 5Sowjetunion unterdrückte AUS ideologi-
schen Gründen religiöse Bewegungen. Allerdings reichten die SOWJet1-
schen Mafßnahmen nicht, den Islam 1n der Bevölkerung
bekämpften. Er lebte als „Parallelislam“ welIıter. Wiährend der Deportati-
Onszeıt diente der Sutfismus dem Zusammenhalt der Tschetschenen
und gyarantıierte ihr UÜberleben als Volk Er half auch der Wiedergeburt
des Islam ach dem Fall der 5Sowjetunion in Tschetschenien un Dage-
SEA In Tschetschenien ein1gte der Präsident Dschochar Dudajew
die TIschetschenen russische Forderungen. Wie weIıt sich der AaUsS

Saudi-Arabien stammende außerst konservative Wahabismus in Tschet-
schenien verbreitet hat, 1St umstritten. Russlands Warnungen werden
zume1lst als übertrieben betrachtet; in Dagestan zumindest hat Moskau
durch eın Bündnis mıt den Sufibewegungen einer Verbreitung des Wa-
habismus Finhalt gebieten können.

Versuche, die Sseten und Inguschen islamisieren und 1in den isla-
mischen Modernisierungsprozess einzubeziehen, trafen 1M Jahrhun-
ert auf aktive orthodoxe Missionstätigkeit, die se1it 1/ / mi1t kurzen
Unterbrechungen in der „Ossetischen Geistlichen Kommission“ OTa
nısiert W  — So sind die me1listen sSseten orthodox, nachdem der oröfßste
aı der islamisch-ossetischen Minderheit In den sechziger Jahren des

Jahrhunderts 1Ns Osmanische Reich deportiert worden Wa  — An-
tängliche Missionserfolge den Inguschen konnten bei ihnen aller-
dings nicht die Verbreitung des Islam StOPPCN, der sich MmMI1t der Qaddiri-
y ya endgültig 1ın Inguschetien durchsetzte. Allerdings politisierte sich
der inguschische Islam 1mM Gegensatz ZAR nordostkaukasischen bis heu-

nıicht.
Die Veränderungen 1n Russland 1in den neunziger Jahren erlaubten

dem Islam, als eıne der Hauptreligionen Russlands anerkannt werden.
Im Nordwestkaukasus entwickelte sich seither der Islam 1n Tre1 ich-
LUNgEN: als traditioneller Islam, als dogmatischer und als radikale EWEe-
gung dem Einfluss Saudi-Arabiens. Die gzegenseltige Beeinflussung
und Adaption VO islamischen Normen, Bräuchen und kaukasischen
Traditionen fügten dem Islam in den etztenJahrhunderten ursprünglich
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nichtislamische Züge hinzu, die heute aber als islamisch gelten. Die
Anhänger des nichttraditionellen Islam (neue der Jungmuslime) rekru-
tieren sich ausschließlich AaUus der Jugend (bis Jahre) S1e kämpfen für
einen bereinigten kanonischen Islam, frei VO kaukasischen Charak-
terzugen.

Clansysteme

Eın Charakterzug aller Kaukasusvölker 1STt die Ehrung VO autorıitatıven
Alten, die eine srofße Zahl VO politischen und juristischen Funktionen
ausuüben. Diese Ehrung der Alten steht 1mM unmittelbaren Zusammen-
hang mı1t der Bedeutung, die Verwandtschaftsbeziehungen bei der Regu-
lierung VO Okonomischen, politischen und anderen Problemen spielen.

In Dagestan W ar ach der Abschaffung der Fürstentümer durch Russ-
and ach dem Kaukasuskrieg die einz1ıge tunktionstüchtige politische
Struktur das Dschamaat, eıne politische Einheit, die AUS einem der meh-

ahe beieinandergelegenen Dörtern esteht. Sie verfügt ber eın
eigenes politisches Regelwerk, klare territoriale renzen SOWI1eEe eine klar
abgegrenzte Mitgliedschaft. Nur innerhalb dieser Dschamaate ex1Istier-
ten Tochume (Geschlechter), die als Verwandtschaftsgruppen die Ent-
scheidungen des Dschamaat ihre Mitglieder vermittelten. Die Dscha-

seti7zten sich auch iın der 5Sowjetunion 1n orm VO Kolchosen und
politischen Formen fort Heute sind S1e die Einheiten, auf die sich

dagestanische Politiker stutzen.
In TIschetschenien und Inguschetien vereinten sich orofßse Familien 1n

komplexen Clansystemen, deren bekanntestes Element der Tajp (Clan)
Ist In den Bergen hatten große Tajps ıhr eıgenes Territorium und ihren
eigenen Tajpberg. In der tschetschenischen Ebene lebten dagegen Ver-
Lreter mehrerer Tajps gemeinsam 1ın Großdörtern. Tajps verfügen ber
keine klare politische Führung. Russland versuchte häufiger; Tajps 1M
Sinne des „divide ET impera” gegeneinander auszuspielen. Nach dem
Zusammenbruch der Sowjetunion bildeten sich wieder Tajp-Räte. Ihre
heutigen Funktionen sind aber umstrıtten, und eiıne baldige Klärung 1St
aufgrund der sehr politisierten Diskussion 1n der russischen Wissen-
schaft nıcht erwarten Wiährend manche davon ausgehen, 4ass sich die
tschetschenischen Kämpfereinheiten entlang VO  = Tajplinien bilden, VOI-

welsen andere darauf, 4SSs Mitglieder einer Tajp 1n verschiedenen Grup-
plerungen kämpfen der zwischen Anhängern Russlands und e1l-
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115 unabhängigen Tschetschenien gespalten se1n können. Wahrschein-
iıch haben die Tajps eine wichtige Rolle 1in traditionellen juristischen
Fragen und Bräuchen ewahrt. Wirtschaftsstrukturen werden eher ent-

lang begrenzter Verwandtschaftsbeziehungen gebildet.
Die gegenwartıgen Verwandtschaftsstrukturen der nordwest- und

zentralkaukasischen Völker bilden eiıne Mischung AUS Blutsverwandt-
schaft und Formen künstlicher Verwandtschaft. Viele erinnern sich gul

ihre Vortahren und kennen Legenden ber ihr heldenhaftes Leben
und ihre historischen urzeln. Solche Verwandtschaftsverbindungen
haben einen hohen sozialen Status und beeinflussen die Art des Kampfes

die Macht auf Republikebene. Die Nihe Familien, die eine hohe
so7ziale Stellung und hochgestellte Vertreter 1in der Republikadministra-
tiıon haben, 1St für die ZESAMLE Gesellschaft VO Bedeutung. So haben
Familienmitglieder auf ihre Verwandten während der Wahlkampagnen
a Adygien und der Kabardino-Balkarischen Republik 7zwischen 1996
und 2001 Einfluss ZUZUNSICH des einen der anderen Präsidentschafts-
kandidaten ausgeübt.

us  IC

Der Versuch radikaler Tschetschenen, ihren Krieg Russland auf
andere Bergvölker auszuweıten, hat LLUT geringe Erfolgschancen. Dage-
STan fand ach ein1ıgen Unruhen ein stabiles politisches System, 1n dem
nationale Konflikte kanalisiert werden können. Inguschische Intellektu-
elle nei1gen einem prorussischen Nationalismus. Am loyalsten zeıgen
sich traditionell die sseten. Die Republiken des Nordwestkaukasus
sind Finanzzufluss aus Moskau interessiert und hüten sich daher VOT

antirussischer Politik.
Eine Zewlsse Getahr bildet aber der radikale Islam, der einen Teil der

Jugend erfasst und 1n TIschetschenien auft fruchtbaren Boden fällt Die
Entwicklung des Islam 1mM Nordkaukasus 1St VO eiıner Radikalisierung
edroht, die VO okalen islamischen Gelehrten gebremst und auf einen
kanonischen Weg gebracht werden INUSS In vielerlei Hinsicht hängt Q21-

welıltere Ausbreitung VO der zukünftigen ökonomischen Entwick-
lung des Nordkaukasus ab Die orofße Zahl arbeitsloser Kaukasier be-
inhaltet eın hohes Risiko 1m Hinblick auf zukünftige Konflikte

286



ol Hampe!

Der Kaukasus in der Literatur

Unter dem Begriff „Kaukasus“ werden Inhalte unterschiedlichen
Ausma{fßes verstanden. Die beiden Gebirgszüge des Grofßen Kaukasus
un! des Kleinen Kaukasus sind der Ausgangspunkt für die Bezeichnung
der Keg10n, die den Sudlichen Kaukasus (Iranskaukasien) und
den Nördlichen Kaukasus umfasst. Häufig werden die TEe1 unabhängi-
CI südkaukasischen Republiken Armenıien, Aserbaidschan und (3ecar-
z1en dem Namen Kaukasus gefasst. Ihnen stehen die
Z.UIT.: Russischen Föderation gehörenden nordkaukasischen Republiken
gegenüber.

euische Literatur ber den Kaukasus

Die auf die kaukasischen Kriege sich beziehende | _ ıteratur hat ihren
Schwerpunkt 1mM nordkaukasischen Gebiet; hingegen nımmt dieH-

tisierende belletristische | _ ıteratur ihre Inhalte vorwiegend AUS dem
sudlichen Kaukasus, besonders AUS Georgien.

Obwohl die literarischen Kontakte 7zwischen Europa und dem Kau-
kasus bis in die Zeit der Kreuzzuge und Minnesanger zurück reichen, hat
der Kaukasus 1in den Augen der Europaer iımmer och Exotisches

sich In den Werken Wolfram VON Eschenbachs und Oswald VO  N Wol-
bensteins sind Bemerkungen ber kaukasische Völker enthalten. So
erwähnt Wolkenstein, se1 ın Iberien (lateinischer Name für Georgien)
SCWCESCH., Ausführlicher sind die Angaben ber kaukasische Länder 1n
dem Bericht „Reisen 1n Kuropa, Asıa und Aftfrika VO 13297 bis 14907
V.O Johann Schiltberger, einem schriftstellernden Abenteurer. Als ( 26
tangener des gefürchteten Timur Lenk (Tamerlan) wurde durch den
suüudlichen Kaukasus geschleppt, den als „dIl weinwachs Sal truchtbares
land‘ bezeichnet.

Waren die bisher erwähnten Nachrichten Nebenprodükte weltaus-

Universit
IF Hampel is emerıtierter Professor für Kirchengeschichte der
eßen
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greifender Reiseberichte, ersteht 1mM Jahrhundert in Friedrich Bo-
denstedt C1Mn romantischer Schriftsteller, der den Kaukasus einem Ze1N-

tralen IThema sel1nes literarischen Schaffens macht. Nach einem vler-
einhalbjährigen Autenthalt iın Georgien erscheint 154/ 1n Berlin das
Buch „Die Völker des Kaukasus und ‘hr Kampf ür Freiheit
Rufsland“ Drei Jahre spater folgt „Tausend und eın Tag 1mM Orient“. Eın
Gedichtband „Die Lieder des Mırsa Schaffi“ enthält Gedichte w1e€e „Die
schönen Mädchen VO Tiflis „Die Gletscher leuchten“, „Wohl wandelt
ich heimliche Pfade“ Fine Freundschaft mi1t Michail Lermontow hat
seine Zuneigung AB Kaukasus nachhaltig vertieftt.

Bertha “OoN Suttner -die AUS Mähren stammende utorin
des Weltruhm gelangten Buches „Die Woaften nieder“, verbrachte auf
Einladung der Furstin VO Mingrelien UJahre 1ın Georgien. In ihren
Lebenserinnerungen widmet S1Ee große Teile ihren Erfahrungen 1mM Kau-
kasus. Der AUS Breslau stammende Schriftftsteller und Journalist Arthur
Leist (1852-1927) hat den Kaukasus ZAE: Hauptthema selnes Lebens
gemacht. In zahlreichen Schritten und Artikeln hat jahrzehntelang
deutsche Zeitschriften und Zeitungen miIt Berichten ber se1ne Zzweıte
Heımat, den Kaukasus, Sein rab mI1t deutscher Inschriftt be-
findet sich auf dem Ehrentriedhof Didube 1n Tbilisi/Tiflis Sein Name
gehört ZUuU ftesten Bestand georgischer Lesebücher.

Unübertroffene eif= und Symbolfigur deutscher Kultur 1n Irans-
kaukasien 1St ach W1€ VOTLT Goethe. Von allen literarischen Gesellschaften
1ın Tbilisi (Byron-, Shakespeare-, Rilke-, Cervantes- Gesellschaften)
1St die Goethe-Gesellschaft die aktivste. Eın Goethekabinett (3erma-
nistischen Institut der Universität Tbilisi, Buchpublikationen W1€ „Die
philosophische Weltanschauung Goethes“ (Jerewan „Der
schöpferische Weg Goethes“ (Tbilisi und zahlreiche Autsätze ZeU-

SCI VO der Verehrung des deutschen Dichterfürsten. [)as Institut für
Philosophie und Recht der Armenischen Akademie der Wissenschaften
Iud AUsSs Anlass des 150 Todestages Goethes 19872 MI1t tolgendem für
sowjetische Zeiten aufsehenerregendem Litat einem 5Symposium e1in:
„Wenn 1mM Unendlichen dasselbe sich wiederholend ew1g lie{ßt, das
tausendfältige Gewölbe sich kräftig ineinander schließt, stromt Lebens-
lust AUS allen Dingen, dem kleinsten W1€ dem oröfßsten Stern, und alles
Drangen, alles KRıngen 1St ew1ge Ruh 1in (sott dem Herrn.“

Im Grenzgebiet zwischen nüchternem Sachbuch Urn literarisch
spruchsvollem Reisebericht bewegen sich die Werke zahlreicher Kauka-
susreisender 1mM 19 Jahrhundert. In einem Sammelband haben die He-
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rausgeber Jurgen Breuste und Burkhard Malich eine Auswahl eutsch-
sprachiger Berichte dem Titel „Reisen 1mM Kaukasus“ 11-

gefasst. Autoren, die unterschiedliche Schwerpunkte SCUZCH; kommen
darin Wort, Julius VO  x Klaproth, Moritz DO  - Kotzebue, Friedrich
V“OoN Bayern und Rudolf Virchow. Zu dieser Reihe ann auch der aktuelle
Bericht VO Fritz Pleitgen ‚Durch den wilden Kaukasus“ (Köln
gezählt werden.

Das ema Del russischen Schriftstellern

Wiıe beachtenswert und alt die bilateralen deutsch-kaukasischen Kon-
takte 1in der Literatur auch se1n mogen, sind doch die russischen
Schrittsteller, die dem 'Thema Kaukasus Kıngang 1n die Weltliteratur VEEI-

schafft haben Mehr och als Italien die europäischen Dichter9
faszinierte der Kaukasus die russischen Poeten: Alexander Puschkin,
Alexander Gribojedow, Lew Tolstoi, Andrej Belyj, Maxım Gorki, Ossip
Mandelstam, Lew Gumiljew.

Der eigentliche Sanger des Kaukasus aber 1St Michail Lermontow
(1814-1 841) Über allem Streit der Völker, ber der Gier der FEroberer
und der Härte der sich verteidigenden Bergbewohner steht für iıh die
erhabene Natur des Kaukasus: „Hıer alles Einsamkeit. Hıer 1Sst
alles raätselhaft sowohl die ichten Lindenalleen, die sich ber den Bach
ne1gen, der sich mı1t Tosen und Schiumen VO Klippe Klippe stürzend
einen Weg durch die grunen Berge bahnt, als auch die Schluchten voller
Dunkel und Schweigen. Eine herrliche Landschaft! Von allen Seiten
besteigbare Berge, FrOot schimmernde Felsen, die VO Efeu behangen und
VO Platanengehölzen gekrönt sind, gelbe Abbrüche mMIt stark einge-
zeichneten W asserrinnen, und hoch, hoch ben der goldene Saum der
Schneetelder D Der Tod Puschkins 1mM Duell hatte Lermontow zutiefst
erschüttert. Er ahnte VOTIaUs, A4ss auf gleiche Weise se1n Junges Leben
eenden werde. Kurz VOT seinem 'Tod beschrieh 1eSs 1m + Traum:: AIn
der Mittagsglut lag ich 1m dagestanischen Fal unbeweglich, mMI1t dem Blei
in der Brust, och rauchte die tiefe Wunde un träutfelte das Blut, allein
lag ich auf dem Sande des Tales L

Eın moderner russischer Schrittsteller, Andrej Bit0w, zeıgt sich 1ın
seinem Roman „Mensch 1in Landschaft“ fasziniert VO der rhetorischen
Begabung der Kaukasier, die NC allem bei Trinkgelagen sprudelt: „Sel-
ten LL1UTr W aar MI1ır eine Rednergabe untergekommen WwW1e€e die Daurs. Als
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Tamada (d Zeremonienmeister) be1 Trinkgelagen schlägt jeden,
besonders in Anwesenheit VO LDamen 1St überaus redegewandt und
geistreich, sodass ich a1b und neidisch WAal, w1e€e sehr mich bei
derartigen Gelegenheiten übertraf D /Zu welchen halsbrecherischen
Wendungen der Rednerwettstreit führen kann, zeigte bei dieser ele-
genheit der Auftritt VO Pawel Petrowitsch. 1mM welteren tand sple-
erisch Verbindungen zwischen folgenden Wortern: ‚Rufsland, Kolcho-
> Nomaden, Neutronenbombe, ‚ohne einen einz1gen Nagel“, Brandro-
dung, ‚Mit dem Miıst 1ın der Hand‘, Floß und Kirche, ‚achtzehn Kriege

die Türken und nıiıcht einmal die Dardanellen‘, Wikinger, Teuto-
NCIL, Schweden, Tataren, Litauer; Türken, Polen, Jermak, ‚nach Usten‘,
Sümpfe, Fenster ach Europa, Sibirien, Areal,; Kuropa, Tundra, Pferde,
Haute, VWeiber, ieh abschlachten, Volksstämme der UreinwohnerTamada (d. h. Zeremonienmeister) bei Trinkgelagen schlägt er jeden,  besonders in Anwesenheit von Damen ist er überaus redegewandt und  geistreich, sodass ich sogar ab und zu neidisch war, wie sehr er mich bei  derartigen Gelegenheiten übertraf ...“ Zu welchen halsbrecherischen  Wendungen der Rednerwettstreit führen kann, zeigte bei dieser Gele-  genheit der Auftritt von Pawel Petrowitsch. „... im weiteren fand er spie-  lerisch Verbindungen zwischen folgenden Wörtern: ‚Rußland, Kolcho-  se, Nomaden, Neutronenbombe, ‚ohne einen einzigen Nagel‘, Brandro-  dung, ‚mit dem Mist in der Hand‘, Floß und Kirche, ‚achtzehn Kriege  gegen die Türken und nicht einmal die Dardanellen‘, Wikinger, Teuto-  nen, Schweden, Tataren, Litauer, Türken, Polen, Jermak, ‚nach Osten‘,  Sümpfe, Fenster nach Europa, Sibirien, Areal, Europa, Tundra, Pferde,  Häute, Weiber, Vieh abschlachten, Volksstämme der Ureinwohner ...  Schade um Alaska!, Chruschtschow ... Mein Gott, wohin war er abge-  driftet..:  !“  Landschaftsromantik und Tamada-Rhetorik können nicht darüber  hinweg täuschen, dass der mehrhundertjährige Krieg zwischen Russland  und den kaukasischen Völkern ein Leitmotiv des Themas Kaukasus in  der russischen Literatur ist. Alexander Puschkin preist in seinem Poem  „Der Gefangene im Kaukasus“ die kriegerischen Taten des russischen  Heeres. In der reizenden Erzählung „Die Reise nach Arzrum während  des Feldzugs im Jahre 1829“ bietet er eine poetische Schilderung von  Land und Leuten. „Unlängst hat man einen friedlichen Tscherkessen  gefangen, der auf einen Soldaten geschossen hatte. Er rechtfertigte sich  damit, sein Gewehr sei zu lange geladen gewesen. Was macht man mit so  einem Volk? ... Reichtum könnte ihre Ziähmung wohltuend beeinflussen:  der Samowar wäre eine wichtige Neuerung. Es gibt ein stärkeres Mittel,  ein moralischeres, das der Aufklärung unseres Jahrhunderts besser  entspräche: die Predigt des Evangeliums ... Der Kaukasus wartet auf  christliche Missionare. Doch unsere Faulheit hat es leichter, statt des  lebendigen Wortes tote Buchstaben auszugießen und stumme Bücher an  Menschen zu schicken, die weder lesen noch schreiben können.“  Lew Tolstoi verabschiedet sich von der Romantik und rechnet mit der  Barbarei des Krieges im Kaukasus in seinem letzten Roman „Hadschi  Murat“ schonungslos ab. Die Sympathie des Moralisten Tolstoi gehört  den Völkern des Kaukasus. Nicht die naturverbundenen Völker Tsche-  tscheniens und Dagestans erscheinen als kulturlose Barbaren, sondern  die russischen Truppen, die der Weisung des primitiven, selbstgefälligen  Zaren Nikolaus I. folgen: „Er (der Kommandant der russischen Trup-  290Schade Alaska!, ChruschtschowTamada (d. h. Zeremonienmeister) bei Trinkgelagen schlägt er jeden,  besonders in Anwesenheit von Damen ist er überaus redegewandt und  geistreich, sodass ich sogar ab und zu neidisch war, wie sehr er mich bei  derartigen Gelegenheiten übertraf ...“ Zu welchen halsbrecherischen  Wendungen der Rednerwettstreit führen kann, zeigte bei dieser Gele-  genheit der Auftritt von Pawel Petrowitsch. „... im weiteren fand er spie-  lerisch Verbindungen zwischen folgenden Wörtern: ‚Rußland, Kolcho-  se, Nomaden, Neutronenbombe, ‚ohne einen einzigen Nagel‘, Brandro-  dung, ‚mit dem Mist in der Hand‘, Floß und Kirche, ‚achtzehn Kriege  gegen die Türken und nicht einmal die Dardanellen‘, Wikinger, Teuto-  nen, Schweden, Tataren, Litauer, Türken, Polen, Jermak, ‚nach Osten‘,  Sümpfe, Fenster nach Europa, Sibirien, Areal, Europa, Tundra, Pferde,  Häute, Weiber, Vieh abschlachten, Volksstämme der Ureinwohner ...  Schade um Alaska!, Chruschtschow ... Mein Gott, wohin war er abge-  driftet..:  !“  Landschaftsromantik und Tamada-Rhetorik können nicht darüber  hinweg täuschen, dass der mehrhundertjährige Krieg zwischen Russland  und den kaukasischen Völkern ein Leitmotiv des Themas Kaukasus in  der russischen Literatur ist. Alexander Puschkin preist in seinem Poem  „Der Gefangene im Kaukasus“ die kriegerischen Taten des russischen  Heeres. In der reizenden Erzählung „Die Reise nach Arzrum während  des Feldzugs im Jahre 1829“ bietet er eine poetische Schilderung von  Land und Leuten. „Unlängst hat man einen friedlichen Tscherkessen  gefangen, der auf einen Soldaten geschossen hatte. Er rechtfertigte sich  damit, sein Gewehr sei zu lange geladen gewesen. Was macht man mit so  einem Volk? ... Reichtum könnte ihre Ziähmung wohltuend beeinflussen:  der Samowar wäre eine wichtige Neuerung. Es gibt ein stärkeres Mittel,  ein moralischeres, das der Aufklärung unseres Jahrhunderts besser  entspräche: die Predigt des Evangeliums ... Der Kaukasus wartet auf  christliche Missionare. Doch unsere Faulheit hat es leichter, statt des  lebendigen Wortes tote Buchstaben auszugießen und stumme Bücher an  Menschen zu schicken, die weder lesen noch schreiben können.“  Lew Tolstoi verabschiedet sich von der Romantik und rechnet mit der  Barbarei des Krieges im Kaukasus in seinem letzten Roman „Hadschi  Murat“ schonungslos ab. Die Sympathie des Moralisten Tolstoi gehört  den Völkern des Kaukasus. Nicht die naturverbundenen Völker Tsche-  tscheniens und Dagestans erscheinen als kulturlose Barbaren, sondern  die russischen Truppen, die der Weisung des primitiven, selbstgefälligen  Zaren Nikolaus I. folgen: „Er (der Kommandant der russischen Trup-  290Mein Gott, wohin W ar abge-
ritftetTamada (d. h. Zeremonienmeister) bei Trinkgelagen schlägt er jeden,  besonders in Anwesenheit von Damen ist er überaus redegewandt und  geistreich, sodass ich sogar ab und zu neidisch war, wie sehr er mich bei  derartigen Gelegenheiten übertraf ...“ Zu welchen halsbrecherischen  Wendungen der Rednerwettstreit führen kann, zeigte bei dieser Gele-  genheit der Auftritt von Pawel Petrowitsch. „... im weiteren fand er spie-  lerisch Verbindungen zwischen folgenden Wörtern: ‚Rußland, Kolcho-  se, Nomaden, Neutronenbombe, ‚ohne einen einzigen Nagel‘, Brandro-  dung, ‚mit dem Mist in der Hand‘, Floß und Kirche, ‚achtzehn Kriege  gegen die Türken und nicht einmal die Dardanellen‘, Wikinger, Teuto-  nen, Schweden, Tataren, Litauer, Türken, Polen, Jermak, ‚nach Osten‘,  Sümpfe, Fenster nach Europa, Sibirien, Areal, Europa, Tundra, Pferde,  Häute, Weiber, Vieh abschlachten, Volksstämme der Ureinwohner ...  Schade um Alaska!, Chruschtschow ... Mein Gott, wohin war er abge-  driftet..:  !“  Landschaftsromantik und Tamada-Rhetorik können nicht darüber  hinweg täuschen, dass der mehrhundertjährige Krieg zwischen Russland  und den kaukasischen Völkern ein Leitmotiv des Themas Kaukasus in  der russischen Literatur ist. Alexander Puschkin preist in seinem Poem  „Der Gefangene im Kaukasus“ die kriegerischen Taten des russischen  Heeres. In der reizenden Erzählung „Die Reise nach Arzrum während  des Feldzugs im Jahre 1829“ bietet er eine poetische Schilderung von  Land und Leuten. „Unlängst hat man einen friedlichen Tscherkessen  gefangen, der auf einen Soldaten geschossen hatte. Er rechtfertigte sich  damit, sein Gewehr sei zu lange geladen gewesen. Was macht man mit so  einem Volk? ... Reichtum könnte ihre Ziähmung wohltuend beeinflussen:  der Samowar wäre eine wichtige Neuerung. Es gibt ein stärkeres Mittel,  ein moralischeres, das der Aufklärung unseres Jahrhunderts besser  entspräche: die Predigt des Evangeliums ... Der Kaukasus wartet auf  christliche Missionare. Doch unsere Faulheit hat es leichter, statt des  lebendigen Wortes tote Buchstaben auszugießen und stumme Bücher an  Menschen zu schicken, die weder lesen noch schreiben können.“  Lew Tolstoi verabschiedet sich von der Romantik und rechnet mit der  Barbarei des Krieges im Kaukasus in seinem letzten Roman „Hadschi  Murat“ schonungslos ab. Die Sympathie des Moralisten Tolstoi gehört  den Völkern des Kaukasus. Nicht die naturverbundenen Völker Tsche-  tscheniens und Dagestans erscheinen als kulturlose Barbaren, sondern  die russischen Truppen, die der Weisung des primitiven, selbstgefälligen  Zaren Nikolaus I. folgen: „Er (der Kommandant der russischen Trup-  290'“

Landschaftsromantik und Tamada-Rhetorik können nıcht arüber
hinweg täuschen, A4sSs der mehrhundertjährige Krieg 7zwischen Russland
und den kaukasischen Völkern eın Leitmotiv des Themas Kaukasus 1n
der russischen Literatur ist. Alexander Puschkin preist 1n seinem oem
„Der Gefangene 1mM Kaukasus“ die kriegerischen Taten des russischen
Heeres. In der reizenden Erzählung „Die Reise ach Arzrum während
des Feldzugs 1m Jahre 1829“ bietet eine poetische Schilderung VO

Land und Leuten. „Unlängst hat 11a einen triedlichen TIscherkessen
gefangen, der auf einen Soldaten geschossen hatte. Er rechtfertigte sich
damit, se1ın Gewehr se1 lange geladen SCWESCH. 4S macht Ianl mMı1t
einem Volk?Tamada (d. h. Zeremonienmeister) bei Trinkgelagen schlägt er jeden,  besonders in Anwesenheit von Damen ist er überaus redegewandt und  geistreich, sodass ich sogar ab und zu neidisch war, wie sehr er mich bei  derartigen Gelegenheiten übertraf ...“ Zu welchen halsbrecherischen  Wendungen der Rednerwettstreit führen kann, zeigte bei dieser Gele-  genheit der Auftritt von Pawel Petrowitsch. „... im weiteren fand er spie-  lerisch Verbindungen zwischen folgenden Wörtern: ‚Rußland, Kolcho-  se, Nomaden, Neutronenbombe, ‚ohne einen einzigen Nagel‘, Brandro-  dung, ‚mit dem Mist in der Hand‘, Floß und Kirche, ‚achtzehn Kriege  gegen die Türken und nicht einmal die Dardanellen‘, Wikinger, Teuto-  nen, Schweden, Tataren, Litauer, Türken, Polen, Jermak, ‚nach Osten‘,  Sümpfe, Fenster nach Europa, Sibirien, Areal, Europa, Tundra, Pferde,  Häute, Weiber, Vieh abschlachten, Volksstämme der Ureinwohner ...  Schade um Alaska!, Chruschtschow ... Mein Gott, wohin war er abge-  driftet..:  !“  Landschaftsromantik und Tamada-Rhetorik können nicht darüber  hinweg täuschen, dass der mehrhundertjährige Krieg zwischen Russland  und den kaukasischen Völkern ein Leitmotiv des Themas Kaukasus in  der russischen Literatur ist. Alexander Puschkin preist in seinem Poem  „Der Gefangene im Kaukasus“ die kriegerischen Taten des russischen  Heeres. In der reizenden Erzählung „Die Reise nach Arzrum während  des Feldzugs im Jahre 1829“ bietet er eine poetische Schilderung von  Land und Leuten. „Unlängst hat man einen friedlichen Tscherkessen  gefangen, der auf einen Soldaten geschossen hatte. Er rechtfertigte sich  damit, sein Gewehr sei zu lange geladen gewesen. Was macht man mit so  einem Volk? ... Reichtum könnte ihre Ziähmung wohltuend beeinflussen:  der Samowar wäre eine wichtige Neuerung. Es gibt ein stärkeres Mittel,  ein moralischeres, das der Aufklärung unseres Jahrhunderts besser  entspräche: die Predigt des Evangeliums ... Der Kaukasus wartet auf  christliche Missionare. Doch unsere Faulheit hat es leichter, statt des  lebendigen Wortes tote Buchstaben auszugießen und stumme Bücher an  Menschen zu schicken, die weder lesen noch schreiben können.“  Lew Tolstoi verabschiedet sich von der Romantik und rechnet mit der  Barbarei des Krieges im Kaukasus in seinem letzten Roman „Hadschi  Murat“ schonungslos ab. Die Sympathie des Moralisten Tolstoi gehört  den Völkern des Kaukasus. Nicht die naturverbundenen Völker Tsche-  tscheniens und Dagestans erscheinen als kulturlose Barbaren, sondern  die russischen Truppen, die der Weisung des primitiven, selbstgefälligen  Zaren Nikolaus I. folgen: „Er (der Kommandant der russischen Trup-  290Reichtum könnte ihre Zähmung wohltuen: beeinflussen:
der Samowar ware eine wichtige Neuerung. Es oibt eın stärkeres Mittel,
eın moralischeres, das der Aufklärung uUuNserTecsSs Jahrhunderts besser
entspräche: die Predigt des Evangeliums Der Kaukasus MWATLeET aut
christliche Missionare. och UuUNseTIC Faulheit hat leichter, des
lebendigen Wortes LOTLE Buchstaben auszugiefßen und STUMME Bücher
Menschen schicken, die weder lesen och schreiben können.“

Lew Tolsto: verabschiedet sich VO der Romantik und rechnet MmMI1t der
Barbarei des Krieges 1m Kaukasus 1n seinem etzten Roman „Hadschi
Murat“ schonungslos 1b Die Sympathie des Moralisten Tolstoi gehört
den Völkern des Kaukasus. Nicht die naturverbundenen Völker TIsche-
tscheniens und Dagestans erscheinen als kulturlose Barbaren, sondern
die russischen Truppen, die der Weisung des prımıtıven, selbstgefälligen
Zaren Nikolaus tolgen: ET (der Kommandant der russischen I'rup-
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pen) oll sich StreNg meın 5System halten, die Ansiedlungen der
Tschetschna zerstoren, die Verpflegung unmöglich machen un sS1e
durch fortgesetzte Überfälle beunruhigen“, Nikolai. [)as Resultat
einer ach dieser Weisung erfolgten Pazifizierungsaktion zeıigt das
Scheitern der russischen Kaukasuspolitik: Eın Bajonettstich in den
Rücken hatte iıh (Sados Sohn) getotet. Sados ehrbare Frau; die Hadschi
Murat bei seinem Besuch edient hatte, stand jetzt MmMIt zerrissenem
Hemd, das ihre alten, schlaftf herabhängenden Bruste sehen liefß, MmMIt
aufgelösten Haaren der Leiche ihres Sohnes und kratzte sich wehkla-
gend das Gesicht blutigpen) soll sich streng an mein System halten, die Ansiedlungen der  Tschetschna zerstören, die Verpflegung unmöglich machen und sie  durch fortgesetzte Überfälle beunruhigen“, sagte Nikolai. Das Resultat  einer nach dieser Weisung erfolgten Pazifizierungsaktion zeigt das  Scheitern der russischen Kaukasuspolitik: „Ein Bajonettstich in den  Rücken hatte ihn (Sados Sohn) getötet. Sados ehrbare Frau, die Hadschi  Murat bei seinem Besuch bedient hatte, stand jetzt mit zerrissenem  Hemd, das ihre alten, schlaff herabhängenden Brüste sehen ließ, mit  aufgelösten Haaren an der Leiche ihres Sohnes und kratzte sich wehkla-  gend das Gesicht blutig ... Der alte Großvater saß an der Wand der  eingestürzten Hütte, schnitzte an einem Stöckchen herum und sah  stumpf vor sich hin. Er war eben erst aus seinem Bienengarten  herübergekommen ... Die Aprikosen- und Kirschbäume, die er gepflanzt  hatte, waren abgehauen und halb verkohlt, und, was ihn am schwersten  traf, auch die Bienenstöcke mit allen Bienen waren verbrannt ... Der  Brunnen war verunreinigt worden, offenbar mit Absicht, und man  konnte kein Wasser aus ihm schöpfen. Ebenso war die Moschee verun-  reinigt, und der Mullah mit seinen Gehilfen musste sie säubern. Kein  Wort des Hasses gegen die Russen wurde laut. Das Gefühl, das alle  Tschetschenen, vom jüngsten bis zum ältesten, ihnen gegenüber empfan-  den, war stärker als Hass. Es war nicht Hass, sondern das Gefühl der  Unmöglichkeit, diese russischen Hunde überhaupt als Menschen anzu-  sehen, es war ein solcher Abscheu und Ekel, ein so fassungsloses Erstau-  nen über die sinnlose Grausamkeit dieser Geschöpfe, dass der Wunsch,  sie wie Ratten, Wölfe oder giftige Spinnen auszurotten, ebenso  selbstverständlich erschien wie der Trieb der Selbsterhaltung.“  Die tragische Ratlosigkeit nach 200jährigem Ringen um den Kauka-  sus kommt auch in zeitgenössischen Werken über den Krieg in Tschet-  schenien zum Ausdruck. Arkadij BabCcenko lässt Artem, den Helden  seines Zyklus „Zehn Serien über den Krieg“, in grausamen Kämpfen zur  Erkenntnis kommen, dass er am Tod unschuldiger Menschen schuld ist,  dass er in Tschetschenien „als Mensch gestorben“ ist, während „ein Sol-  dat geboren wurde“ — kalt, voller Hass, ohne Skrupel und Seele, ohne  Vergangenheit und Zukunft.  Dichter des Kaukasus  Neben den in Europa bekannten nicht-kaukasischen Schriftstellern und  Dichtern, durch die der Kaukasus als literarischer Topos weltweit  291Der alte Gro{fßvater sa der Wand der
eingesturzten Hutte, schnitzte einem Stöckchen herum un sah
stump{f VO sich hin Er W ar eben erst 4US seinem Bıenengarten
herübergekommenpen) soll sich streng an mein System halten, die Ansiedlungen der  Tschetschna zerstören, die Verpflegung unmöglich machen und sie  durch fortgesetzte Überfälle beunruhigen“, sagte Nikolai. Das Resultat  einer nach dieser Weisung erfolgten Pazifizierungsaktion zeigt das  Scheitern der russischen Kaukasuspolitik: „Ein Bajonettstich in den  Rücken hatte ihn (Sados Sohn) getötet. Sados ehrbare Frau, die Hadschi  Murat bei seinem Besuch bedient hatte, stand jetzt mit zerrissenem  Hemd, das ihre alten, schlaff herabhängenden Brüste sehen ließ, mit  aufgelösten Haaren an der Leiche ihres Sohnes und kratzte sich wehkla-  gend das Gesicht blutig ... Der alte Großvater saß an der Wand der  eingestürzten Hütte, schnitzte an einem Stöckchen herum und sah  stumpf vor sich hin. Er war eben erst aus seinem Bienengarten  herübergekommen ... Die Aprikosen- und Kirschbäume, die er gepflanzt  hatte, waren abgehauen und halb verkohlt, und, was ihn am schwersten  traf, auch die Bienenstöcke mit allen Bienen waren verbrannt ... Der  Brunnen war verunreinigt worden, offenbar mit Absicht, und man  konnte kein Wasser aus ihm schöpfen. Ebenso war die Moschee verun-  reinigt, und der Mullah mit seinen Gehilfen musste sie säubern. Kein  Wort des Hasses gegen die Russen wurde laut. Das Gefühl, das alle  Tschetschenen, vom jüngsten bis zum ältesten, ihnen gegenüber empfan-  den, war stärker als Hass. Es war nicht Hass, sondern das Gefühl der  Unmöglichkeit, diese russischen Hunde überhaupt als Menschen anzu-  sehen, es war ein solcher Abscheu und Ekel, ein so fassungsloses Erstau-  nen über die sinnlose Grausamkeit dieser Geschöpfe, dass der Wunsch,  sie wie Ratten, Wölfe oder giftige Spinnen auszurotten, ebenso  selbstverständlich erschien wie der Trieb der Selbsterhaltung.“  Die tragische Ratlosigkeit nach 200jährigem Ringen um den Kauka-  sus kommt auch in zeitgenössischen Werken über den Krieg in Tschet-  schenien zum Ausdruck. Arkadij BabCcenko lässt Artem, den Helden  seines Zyklus „Zehn Serien über den Krieg“, in grausamen Kämpfen zur  Erkenntnis kommen, dass er am Tod unschuldiger Menschen schuld ist,  dass er in Tschetschenien „als Mensch gestorben“ ist, während „ein Sol-  dat geboren wurde“ — kalt, voller Hass, ohne Skrupel und Seele, ohne  Vergangenheit und Zukunft.  Dichter des Kaukasus  Neben den in Europa bekannten nicht-kaukasischen Schriftstellern und  Dichtern, durch die der Kaukasus als literarischer Topos weltweit  291Die Aprikosen- und Kirschbäume, die gepflanzt
hatte, abgehauen und halb verkohlt, und, W as ih schwersten
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Brunnen W ar verunreinigt worden, offenbar MIt Absicht, un: INan

konnte eın Wasser AaUS ıhm schöpfen. FEbenso W ar die Moschee 4}“

rein1gt, und der Mullah m1t seiınen Gehilten MUSSTIE S1e saubern. Kein
Wort des Hasses die Kussen wurde laut Das Gefühl,; das alle
I’schetschenen, VO Jungsten bis 7A08 altesten, ihnen gegenüber empfan-
den, W ar stärker als Hass. Es WAar nıcht Hass; sondern das Gefühl der
Unmöglichkeit, diese russischen Hunde überhaupt als Menschen ANZU-

sehen, W ar eın solcher Abscheu und Ekel, eın fassungsloses Erstau-
1enNn ber die sinnlose Grausamkeit dieser Geschöpfe, 4Ss der Wunsch,
S1€e W1€ Ratten, Wölte der yiftige Spinnen aus  CH; ebenso
selbstverständlich erschien WIE der Trieb der Selbsterhaltung.“

Die tragische Ratlosigkeit ach 200jährigem KRıngen den Kauka-
SUuS$S kommt auch ın zeitgenössischen Werken ber den Krıeg 1in TIschet-
schenien ZUuU Ausdruck. Arkadıj BabCcenko lässt AÄArtem, den Helden
sel1nes Zyklus „Zehn Serien ber den Krieg, fn TaUSamInel Kämpfen ZUTr

Erkenntnis kommen, 4SSs Tod unschuldiger Menschen schuld 1st,
Aass 1ın Tschetschenien A Mensch gestorben“ 1St, während „ein Sol-
dat geboren wurde“ kalt, voller Hass; hne Skrupel un Seele, hne
Vergangenheit und Zukuntft.

Dichter des Kaukasus

Neben den in FKuropa bekannten nicht-kaukasischen Schritftstellern HI
Dichtern, durch die der Kaukasus als literarischer Topos weltweit
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erühmt wurde, exIistliert se1it Jahrhunderten eine reiche kaukasische
Literatur, die leider 1LLUTr mangelhaft ZUT: Kenntn1s24wird

Za den großen Werken der Weltliteratur gehört 7zweitellos das
Versepos „Der Recke 1mM Tigerfell“ des georgischen Dichters Schota
Rustawel.:. Um das Jahr 172006 entstand dieser Rıtterroman 1n Versen mMI1t
ber 6.000Ö Zeilen. Übersetzungen in alle großen Sprachen konnten das
MmMI1t 37 1 GCia“ der „Parsifal“ vergleichbare Werk 1n einer breiten CUur

paäischen Offentlichkeit leider nıcht ekannt machen. Bereıits der Prolog
thematisiert den hohen philosophischen und religiösen Anspruch des
LpOS:

Der den Weltenbau erschaffen,
zrofß 1n grenzenlosem Walten,
jefß AUS hohem Himmels-Odem alles Leben sich entfalten,
und gab U11S Menschen diesen Erdkreis bunter Vielgestalten,

die Antlitze der Fürsten ihm als eıgnes Abbild yalten.
Viele aphoristische Aussagen des E.pos haben Kıngang in die georgische
Umgangssprache gefunden. Dadurch hat Rustaweli mafßgeblich ZUIT Bil-
dung hoher ethischer Ideale beigetragen. Tapterkeit, Vaterlandsliebe,
Schutz der Schwachen, Gastfreundschaft gehören Z} angestrebten
Verhaltenskatalog 1m Kaukasus. Kıinıge Beispiele verbreiteter Aphoris-
88K= 8 belegen das „Besser eın Tod in Ehren als ein Leben voller Schande.

Wer nicht Freunde sucht auft Erden, 1St sich selbst der argste Feind
Einen, der den Freund verlassen, wird der Trennung Gram verzehren.
Wer VO (Gott sich Glück erbittet, 11USS$5 auch Leid Lragen wissen.“

Das bis heute andauernde Bemühen der Kaukasier, Europa
gehören, wird 1mM Roman 5  IN und Nino“ des 1905 ın Baku geborenen
Kurban Said deutlich: „ Wır vierz1g Schüler iın der dritten Klasse
des Kaiserlich-Russischen Humanistischen Gymnasıums 1n Baku rei-
ig Moslemss, 1er Armenıier, Z7wel Polen, rei Sektierer un eın Russe.
Andächtig lauschten WIr, W as uns Professor Sanın ber die ungewöhn-
liche geographische Lage WUAHSGEFEGT Stadt hatte: ‚Die natürlichen
renzen des europäischen Kontinents werden 1m Norden VO Polar-
HACEI; 1M W esten VO Atlantischen (Q)zean und 1mM Suden V Mittel-
8810 gebildet. Die Ustgrenze Kuropas zieht sich durch das Russische
Kaiserreich, den Ural entlang, durchschneidet das Kaspische Meer und
läuft annn durch TIranskaukasien. Hier hat die Wissenschaft ıhr etztes
Wort och nıcht gesprochen. Wiährend manche Gelehrte das Gebiet süd-
ich des kaukasischen Bergmassı1ıvs Asien gehörig betrachten, ylauben
andere, auch dieses Land als Teil Furopas ansehen mussen, zumal 1mM
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Hinblick auf die kulturelle Entwicklung. Es hängt also gewissermaßen
VO Verhalten ab, liebe Kinder, ob UNsSCIC Stadt Zu tortschrittli-
chen Europa derZ rückständigen Asien gehören SOJ

Der Reiz eines multinationalen kulturellen Lebens wird uns VO ab-
chasischen Schriftsteller Fasıl Iskander 1n seinen Romanen ber Sandro
VO Ischegem NVC)I: Augen geführt. Zur Vielzahl der vorhandenen Völker
erftindet och eın fiktives, die Endurier, hinzu. Als auf Stalins Betehl
die Griechen deportiert werden sollen, stellen sich die Abchasen den
Soldaten 1in den Weg Abschiedsgeheul brach losHinblick auf die kulturelle Entwicklung. Es hängt also gewissermaßen  von eurem Verhalten ab, liebe Kinder, ob unsere Stadt zum fortschrittli-  chen Europa oder zum rückständigen Asien gehören soll‘.“  Der Reiz eines multinationalen kulturellen Lebens wird uns vom ab-  chasischen Schriftsteller Fasil Iskander in seinen Romanen über Sandro  von Tschegem vor Augen geführt. Zur Vielzahl der vorhandenen Völker  erfindet er noch ein fiktives, die Endurier, hinzu. Als auf Stalins Befehl  die Griechen deportiert werden sollen, stellen sich die Abchasen den  Soldaten in den Weg: „... Abschiedsgeheul brach los ... Heute hört man  kein Griechisch, kein Türkisch mehr in unserm Land, und mein Herz  trauert, und mein Ohr ist verwaist. Seit meiner Kindheit war ich an unser  kleines Babylon gewöhnt. Wir waren gewöhnt in der Luft meiner Hei-  mat, Abchasisch, Russisch, Georgisch, Mingrelisch, Armenisch, Tür-  kisch, Endurskisch (ja, ja, Onkel Sandro, auch Endurskisch!) zu hören,  und nun, da aus dieser süßen Vielstimmigkeit, aus der sprudelnden Fri-  sche des Völkergeplappers die vertrauten Stimmen verbannt sind, findet  mein Ohr keine Freude mehr, hat die Luft der Heimat ihren Zauber  verloren!‘  Einen tiefen Einschnitt in das traditionelle Wertesystem der kaukasi-  schen Völker hinterließ die siebzigjährige Sowjetherrschaft. Mehr als die  schrecklichen Verwüstungen der großartigen Kirchengebäude beklagten  Schriftsteller und Künstler die Verwüstung, die im Menschen selbst an-  gerichtet wurde. Diese Erkenntnis hat in der Zeit unmittelbar nach der  Wende einen Wandel des literarischen Helden mit sich gebracht. An die  Stelle des sozialistischen Helden, der die Natur und Gesellschaft in sei-  nen Griff zwingt, ist die Gestalt des sanftmütigen, ergebenen, demütigen  Menschen getreten, der in Ehrfurcht und Achtung vor seiner Umwelt  und seinen Mitmenschen sein einfaches Leben lebt und einen würdigen  Tod stirbt. Um den würdigen Tod, der dem gewalttätigen Tyrannen  versagt bleibt, geht es im ersten sowjetischen Antityrannen-Film „Die  Reue“ (Pokajanie). In Zusammenarbeit mit dem georgischen Patriarchen  Ilija ITI. hat der Regisseur Abuladse seinem Film eine religiöse Note gege-  ben. Den Schluss des Films bildet ein Gespräch folgenden Inhalts: Eine  Frau fragt einen Anwohner: „Führt diese Straße zur Kirche?“ Antwort:  „Nein“. Letzter Satz des gesamten Films: „Wozu taugt eine Straße, wenn  sie nicht zur Kirche führt?“  298Heute OIt inNnan

eın Griechisch, eın Turkisch mehr 1in UNseTIIN Land, und meın Herz
Lrauert, un:! meın Ohr iSsT verwalst. Seit meılner Kindheit W Aarlr ich
leines Babylon gewöÖhnt. Wır gewOhnt 1n der Luft meıiner He1-
mMat, Abchasisch, Russisch; Georgisch, Mingrelisch, Armenisch, Tuür-
kisch, Endurskisch GEr Ja, Onkel Sandro, auch Endurskisch!) hören,
und NnNUu da AUS dieser sufßen Vielstimmigkeit, A4US der sprudelnden ErIi-
sche des Völkergeplappers die verirauten Stimmen verbannt sind, findet
meın Ohr keine Freude mehr, hat die Luft der He1ımat ihren Zauber
verloren!

Einen tiefen Einschnitt in das traditionelle Wertesystem der aukasi-
schen Völker hinterliefßß die siebzigjährige Sowjetherrschaft. Mehr als die
schrecklichen Verwüstungen der oroßartigen Kirchengebäude beklagten
Schriftsteller und Künstler die Verwüstung, die 1m Menschen selbst
gerichtet wurde. Diese FErkenntnis hat ın der Zeit unmittelbar ach der
Wende einen Wandel des literarischen Helden mı1ıt sich gebracht. An die
Stelle des sozialistischen Helden, der die Natur und Gesellschaft 1n sSe1-
HH  a Griüff ZWI1Nngt, 1ST die Gestalt des sanftmütigen, ergebenen, demütigen
Menschen9 der 1ın Ehrfurcht und Achtung VOTL seiner Umwelt
und seinen Mitmenschen se1ın einfaches Leben ehbt und einen würdigen
Tod stirbt. Um den würdigen Tod, der dem gewalttätigen Iyrannen
versagt leibt, geht 1mM ersten sowjetischen Antityrannen-Film „Die
Reue  D (Pokajanie). In Zusammenarbeit mı1t dem georgischen Patriarchen
Ilija I8l hat der KRegıisseur Abuladse seinem Film eiıne religiöse Note SCHC-
ben Den Schluss des Films bildet eın Gespräch tolgenden nhalts Eine
TAau fragt einen Anwohner: „Führt diese Straise FABBE Kirche?“ nNntwort:
„Neıin”. Letzter Satz des Films „Wozu eine Straße, WECI111

S1e nicht ZUrF Kirche führt?“
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Karın Bachmann

aa Region Kontinent
Wiıe die OWakKel mitten in Europa ihre Identitäat SUC

Es wird der orofße Ja der Slowaken werden, dessen sind sich 1ın der
He1lmat alle sicher. „ Wır gehen das Mal als Favoriten 1Ns Spiel. DDie
Goldjungs können CS packen“, verkünden die einschlägigen (Gazetten 1m
Vorteld des bedeutsamen Matches Tatsächlich schaffen die Eishockey-
Weltmeister des Jahres 7002 eım diesjährigen Championat 1n Helsinki

Tschechien 1m Achtelfinale gerade einmal eın
Die annschaft, die 1n der Vorgruppe auch einen starken Gegner WwW1e€e

Finnland muühelos bezwungen hat, 1St W1€e ausgewechselt, allen der
legendäre DPeter Bondra, der se1n Team 1mM Jahr die Russen
och ZUr Goldmedaille geschossen hat Die schechen mussen nicht
einmal je] tun, sS1€e Hitzen ZAUR gegnerischen TOr. WwW1e€e und WAann s1e wol-
len und scheitern lediglich einem exzellenten Torhüter, hne den die
Slowaken heute hoffnungslos untergehen würden. Der Rest des slowaki-
schen Teams lässt ihnen nahezu freien Lauf Kurz VOT Schluss vergibt
Miroslav éatan für die Slowaken allem Überfluss auch och einen
eigentlich todsicheren Trefter.

Unterm Strich steht eın Remis, doch de facto hat die Angst gesiegt.
Angst VOT einem Gegner, den die slowakischen Spieler eintach nıcht AUS

dem Hinterkopf verdrängen können: den Tschechen. Die Ratlosigkeit
ach diesem Match 1St oxroß, fast W 1e€ NT einem Jahr, als die Slowaken
bei der Weltmeisterschaft Ende ganz ben standen. Miıt dem teinen
Unterschied, A4SS S1€E inzwischen eigentlich ihre eigene Stäiärke w1ssen
sollten. Damals in Göteborg konnten die Jungen Männer aum begrei-
fen, ausgerechnet S1e. die 1m Jahr den TIschechen 1M Finale
unterlegen ‚9 auf einmal doch Gold holen konnten. Heuer 1in Hel-
sinki hat eın Spielmacher DPeter Bondra Mühe erklären, CS
nıcht 1ın erstier Linie mı1t mangelnden spielerischen Qualitäten tun hat,
AA LE sich se1n Team ausgerechnet bei einem Sahz entscheidenden Match
förmlich überrennen lässt. Von Angst 311 natürlich nıemand

Karin Bachmann XR als freie Journalistin tatig UunN leht ın Bratislavq.
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hören daheim Daheim VO annern dominierten (Sesell-
schaft Versagen LLUT schwer verziehen wird

] dieser Ausflug den Sport INa westliche Leser zunächst befremden
Artikel dem die Identitätssuche der Menschen

der europäischen Staaten gehen oll och
Staat der 1993 VO Ausland nahezu unbemerkt die Eigenständigkeit
rutschte und dem sich die eisten Menschen allzu schma-
len Geldbeutels ihre Sehnsucht ach Abwechslung VO grauch Alltag
VOT allem heimischen Sportstäatten erfüllen hat C111 Begrift der
gegebenermaßen bei Deutschen FL die Erinnerung die Auseinander-
SEIZUNgG ZAWGITIGT Gesellschaftssysteme Zeiten des Eisernen Vorhangs
weckt nämlich die ede VO „Botschaftern Trainingsanzügen »}

durchaus och Gewicht Die Eishockeyspieler spielen dabei C111 ganz
besondere Rolle „Ich W ar froh als mich V-OI: kurzem jemand VW4@e=
CT Flughaten iragte, ob das der Zigmund Paltty aUus der Slowakei SCI, der
gerade einchecke. Seit dem Erfolg VO VErSANSCHCH Jahr wei(ß IiNan

auch ı Ausland, 4SS Zigo un die anderen nicht A4US Tschechien der
Slowenien, sondern eben AUS der Slowakei kommen und ass das GFE}

CISCILCS Land 1St  c ‚erzählt Zora Csorborova, die Lebensgefährtin des E1S-
hockey-- Asses. Der 1nweIls auf die ständigen Verwechslungen 7zwischen
Slowenien und Slowakei hat übrigens VOT allem MI1 der Ahnlichkeit der
Ländernamen Aöl  5 Bel dem auft Tschechien 1ST auch C11I4E BCWI1ISSC
Verargerung ber vermeintliche Anmaßungen der Nachbarn MI1T

Spiel „Die schechen tun heute als hätten S1C alle iıhre Erfolge NO}

1993 hne slowakische Asse und ISI Leute VO

damals haben Mühe, A ihre Leistungen nıcht den Tisch gekehrt
werden

Als sich die rühere Tschechoslowakei O1 85 1993 die beiden
unabhängigen Staaten Slowakei und Tschechien spaltete wollte laut
Umfragen C111 Großteil der Slowaken nicht eigenständig SC11I1 Mehr als

der Bevölkerung hätten damals CII das Goldene Prag als Haupt-
stadt un: den Dichterpräsidenten Väclav Havel als Staatsoberhaupt be-
halten Dagegen schien CS, 24SS das Bedauern der Tschechen ber den
Verlust des „Armenhauses Slowakei ungleich WAaTr, auch WE

Havel nıcht müde wurde öffentlich für den Erhalt der Föderation VO

TIschechen und Slowaken plädieren
Heute scheinen sich die Verhältnisse fast umgekehrt haben Um

den Jahreswechsel Prag viele Ausstellungen sehen die die
Höhepunkte SCEMCINSAMEN tschechoslowakischen Kultur Z W1-
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schen 1918 und 1992 erinnern sollten. In der Slowakei schien dagegen
eher der Stolz darüber dominieren, allen Unkenruten
doch geschafft haben, als eigener Staat bestehen. Irotzdem
gehören die Slowaken sicher den engaglertesten Vertechtern einer
Region Mitteleuropa, V  . der s1e sich eine deutliche Stärkung ihrer POs
s1ıt1on und eiıne deutliche Abgrenzung den wesentlich armeren Nach-
barstaaten weıter östlich erhoffen. Zur Erinnerung: Der Begriff hatte
Zeiten des Eisernen Vorhangs keinen Raum, se1it den stürmischen
Veränderungen 1mM ehemaligen Ostblock erlebt jedoch eine wahre
Blüte Jırı Pehe, Rektor der New ork University 1in Prag, rief bei einem
Kongress ber mitteleuropäische Identität 1m Herbst VELISANSCHCH Jah-
1CS 1n Bratislava wahre Begeisterungssturme hervor, als die Vision VO

Mitteleuropa als stärkster Region in der künftigen Europäischen Union
entwarf.

Das och nıcht al stark ausgepragte Selbstbewusstsein der Slowa-
ken wurde in den vergangenen füntf Jahren se1it dem ntritt VO Mikulas
Dzurinda als Premier deutlich befördert. Dzurinda schaffte nıcht NUL,
die Slowakei ach der Abwahl des Regimes VO Vladimir Meciar erst-
mals international hoffähig machen, sondern trieb auch die durchgrei-
tende Reform des Landes V!  D} dank derer sich die Slowakei se1It dem
Jahr 2000, VO Ausland nahezu unerwartet, 1ın der ersten Reihe der
Beitrittskandidaten findet. [)as 1St wichtig nıcht 1Ur für den 1in Zukunft

erwartenden wirtschaftlichen Aufschwung der Slowake:. Es bedeutet
auch, 4aSss eın Kernelement des slowakischen Selbstverständnisses
aAllmählich bröckelt: die Gewissheit, N eigener Kraft nichts ausrichten

können, W as Aufßenstehende begeistern könnte, weil doch ımmer
andere ber die Slowaken herrschten bzw Vladimir MecCc1ar als erster

Regierungschef der heutigen Slowakei 1mM Ausland niıcht ohl gelitten
W3a  e Zuerst CS die Ungarn, spater die Tschechen, und bis heute
haben die Slowaken ein gespaltenes Verhältnis ihrem V3 1939 bis
1944 existierenden Satellitenstaat VO Hitlers Gnaden Jozef Tiso.
Die Slowaken könnten 1aber MI1t Fug und Recht Stolz aus der Nach-
kriegszeit schöpfen. Denn der Mann, der 1968 die durchgreifendsten
Veränderungen in der früheren SSR anstoßen wollte, WAar einer VO

ihnen: Alexander Dubeek. Allerdings: Duböek scheiterte schon ach
sehr kurzer Zeit, und se1ne Größe entfaltete sich VOT allem in Prag. 1e1=
leicht 1St eshalhb 1n Bratislava je] wenıger prasent als etwa die beiden
Kodifikatoren der slowakischen Sprache, Anton Bernoläk und Ludovit
Stür, selbst Wenn der slowakische Rundtunk anlässlich selines zehnten
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Todestags 1mM VErSANSCHECN Jahr mehrere längere Features rachte und
der Platz zwischen Nationalrat und Burg ach ıhm benannt iSt

Das Gefühl, über Jahre, vielleicht über Jahrzehnte und Jahrhun-
derte hinweg verloren haben, wird och lange eine Grundbe-
findlichkeit der Gesellschaft se1ln. Za sehr lecken die Slowaken och die
Wunden ihrer Vergangenheit. Wobei das, W as die Menschen glauben
verloren haben und och verlieren, nicht immer dasselbe W ar und
1STt. Bemerkenswerterweise streiten die Verlustängste, heute übrigens 1mM
Zuge des Beitritts Zr Europäischen Union, wieder das, W as die Slowa-
ken schon gleich Beginn ihrer Geschichte verloren haben ihre Eigen-
ständigkeit.

Eınes der Hauptargumente der Gegner eınes EU-Beitritts der Slowa-
kei lautet, A4ss das Land damit ach einem ber tausendjährigen Ringen

eine territoriale Ex1istenz wieder seine Souveränıtät verlieren werde,
nachdem gerade erst einmal eIN Jahrzehnt selbstständig W  - Wer
1n den Geschichtsbüchern a1b dem Jahrhundert ach slowakischen
Spuren sucht, LUtL sich schwer. Die Slowaken selbst sehen ihre Ursprünge
1mM Großmährischen Reich ber findet sich Sanz anders als etwa für
die heutigen Polen in den Quellen am eın 1nweIls auf einen Stamm,
der den Slowaken ausdrücklic Vortahre SCWESCH se1ın könnte. So sind
die Slowaken ZWar ZEWISS, auf eine lange Geschichte zurückblicken
können. Es bereitet ihnen allerdings erhebliche Schwierigkeiten, diese
durchweg identifizieren. Zn lange sind S1e vielleicht daran
vewöÖhnt, nicht ausdrücklich erwähnt werden. Ein Beispiel
dafür lieferte die Ausstellung „Die Miıtte Europas das Jahr 10005 die
1n Sanz Mitteleuropa und auch 1n Bratislava sehen Wa  — Die slowaki-
sche Hauptstadt WAar allerdings nıcht VO vornherein als Station einge-
plant; Eerst sehr spat tie] den Verantwortlichen OÖOIrt e1n, 4Sss die Exposi1-
tiıon auch mMIit dem Staat 1m Herzen des Kontinents tun haben
könnte.

Eın Seminar deutscher Lektoren 1mM VELSANSCHEN Herbst ber die
Bedeutung des Vereinten Europa für Junge Bürger ın den Beıitrittsstaa-
LCH; dem Studierende AUS ITschechien, Ungarn und der Slowakei teil-
nahmen, förderte ebenfalls Erstaunliches ZULageE. Die slowakischen Teil-
nehmer hatten die Ausstellung durchweg schon besucht, wurden aber
erst durch ausdrückliches Befragen ihrer Lektoren darauf aufmerksam,
Aass die Slowaken ın den Begleittexten den Exponaten aum erwähnt
wurden.

Eın weıteres Beispiel für die erst allmählich einsetzende und auf den
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westlichen Betrachter möglicherweise zunächst gewollt wirken-
de Suche der Slowaken ach Spuren in der Geschichte: Kamil Slädek,
Leiter des Zentrums für Europäische Politik 1n Bratislava und VO Haus
AUS Historiker, Iud 711 500 Geburtstag des Habsburgerkaisers Fer-
dinand Maärz 2003 Kollegen A4US der Slowakei, Tschechien, Po-
len, Ungarn und Osterreich einem dreitägigen Kongress ach Smole-
1C@ eın Die Fachbesucher AaUS dem Westen erstaunte dabei schon der
Anlass des Kongresses, Äilt Ferdinand doch neben seinem Bruder
arl als blässliche und oft vernachlässigende Gestalt. Am Ende
stand jedoch die Erkenntnis, 24SS Ferdinand eın orofßer Förderer gCIA-
de der kleineren Völker 1mM (Osten der Habsburgermonarchie W ar und
SOMIt den jahrhundertelangen Zusammenhaltrt des Riesenreiches befÖör-
derte.

Der Mangel eines Bewusstseins für die ausdrückliche Erwähnung
des eigenen Volkes Mag damıit zusammenhängen, Aass die Bezeichnung
„slowakisch“ beispielsweise 1mM Tschechischen ursprünglich „slawisch“
meınte. Die renzen zwischen den „Slawen“ 1MmM allgemeinen und den
„Slowaken“ besonderen wurden damit ber Jahrhunderte verwischt.
Wır sind damit bei einem welteren merkwürdigen Paradoxon 1m
Selbstverständnis der Slowaken angelangt, das VOT allem ber iıhr e1gen-
williges Verhältnis ZALT: Muttersprache begreitbar wird Finerselts geben
S1C sich 1mM Gespräch sehr häufig och sonderbar bescheiden, W as die
Überlebensfähigkeit ihres Staates 1ın der Famiuilie FEuropa angeht. nde-
rerselts legen sS1€e Wert darauf, a4ass ihre Sprache eıne Art „Lsperanto der
Slawen“ 1St, und wirken mıt dieser Feststellung wiederum sonderbar
raumgreifend.

Nicht Unrecht sind die Slowaken glücklich darüber, sich außer-
halb ihres Landes auch 1n Tschechien, Polen, Kroatıen; der Ukraine,
Weifßfrussland und Russland hne orofße Mühen verständlich machen
können. ber Kosmopoliten sind S1e eshalb och lange nıcht. DDem
Findruck VO Weltverbundenheit wirken S1e annbWE

S1Ce bei jeder L1LL1UT erdenklichen Gelegenheit betonen, A ihre Sprache
außerordentlich schwer und daher aum erlernen se1l Hierin _-
scheiden S1C sich VO den Kumaänen, die dank ihrer Muttersprache eben-
falls 1n einem Gro(ßteil des Kontinents aum Verständigungsprobleme
haben, 1aber ihrer längeren Tradition als Staatsvolk deutlich selbst-
bewusster sind

Das Gebiet der heutigen Slowakej 1STt VO Je her seliner Lage
inmıtten Europas Durchgangsstation für viele Nationen. Heute leben
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die Slowaken 1er mıt CHa nationalen Minderheiten triedlich mıteinan-
der Im übrigen sind die Slowaken sicher neben den Iren eines der Völker
in Kuropa, das sich weitläufigsten 1ın der Welt verteilt hat SO haben
bis heute sehr viele slowakische Familien Verwandte in den USA, deren
Vorfahren VOT allem 1n den zwanzıger Jahren uswanderten.

Im Zusammenhang mıiıt dem anstehenden EU-Beitritt hat sich die
LaXe für viele Minderheiten 1n der Slowakei verbessert; das Land könnte

ein Musterbeispiel für Toleranz werden. ber och esteht Nachhol-
bedarft. SO rugt die EU-Kommission regelmäßig die Situation der Roma
1ın der Slowake:i. Dieses Problem 1ST jedoch eın zweischneidiges Schwert.
Bisher esteht keine Einigkeit darüber, WwW1e€ m1t den Roma umzugehen
1St Führende Roma- Vertreter betrachten die missliche Lage dieser Mın-
erheit in der Slowakei als „politisches Problem“ und werten der Regie-
LUNS Untätigkeit VOTLT darin, AaSsSs S1e eLtwa der Roma-Beauftragten keine
Kompetenzen einraume. Viliam Figusch, Leiter des Europarats-Buros 1in
der Slowakei,; betrachtet die Schwierigkeiten der Roma VOT allem als
„soziales Problem“, das sich 11Ur auf lange Sicht mıt jel Geld un (56-
duld bei der Ausbildung der Roma lösen lasse. Die EU-Kommission
selbst ordnet Berichte ber die Situation der Roma wieder dem 'Thema
„Minderheiten“ Solange derartige tundamentale Differenzen beste-
hen, dürfte sich der Kage der Roma 1n der Slowakei nicht 1e] Ündern.

Wesentlich engagılerter als die Roma-Frage verfolgt die slowakische
Offentlichkeit Auseinandersetzungen mMIıt der ungarischen Minderheit
1mM eigenen Land und MmMI1t den ungarischen Nachbarn. Wiährend das
Verhältnis der Slowaken den Tschechen auch seIlt 1993 durchweg
treundlich 1St, oibt 1n den Beziehungen ZU sudlichen Nachbarn 1M-
ET wieder Spannungen. Das gyangıgste Vorurteil der Ungarn ber die
Slowaken lautet, A4SSs diese Slowaken nıcht einmal eıne wohlklingende
Sprache hätten. Manche Slowaken wiederum neıgen A7 behaupten,
Aass Ungarn Slowaken niemals nihmen und 82008 auf eıne passende
Gelegenheit9ıhr Staatsgebiet wieder vergrößern. So W ar mı1t
Beginn der Eigenständigkeit der Slowakei der Boden dafür bereitet, Aass
die Position der Ungarn dem Meciar-Regime deutlich geschwächt
wurde. Die Gebietsreftorm VO 1996 ordnete die mehrheitlich VO IIn
San bewohnte Region durch eCu«rc Grenzziehungen verschiedenen Ver-
waltungseinheiten E sodass die Ungarn 1n keiner Einheit mehr als 3( O
stellten und daher ıhre bisherigen Sonderrechte 1n den Selbstverwal-
Lungsorganen verloren. 1995 wurde Slowakisch SA einzıgen Amtsspra-
che erhoben, der öffentliche Gebrauch der Minderheitensprache wurde
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Strafandrohung eingeschränkt. Erst se1t 1999 zibt CS wieder eine
iberale Sprachenregelung für die Ungarn. Fuür Unstimmigkeiten SOrgte
zuletzt die Auseinandersetzung 7zwischen der Slowakeji und Ungarn
einen Gesetzentwurf, der die Situation der Ungarn 1m Ausland verbes-
SCITN sollte. Dieser wurde VO  — der Regierung Dzurinda als diskriminie-
rend gegenüber den Slowaken empfunden und letztlich VO den Verant-
wortlichen 1n Budapest zurückgezogen.

Im Verhältnis Slowakei-Ungarn richten sich alle Augen derzeit auft
die Stadt Komarno/Komarom, die 7zwischen beiden Staaten geteilt ISte
Dort entsteht eiıne Universıtäat, der VOTLT allem Slowaken und Ungarn
gemeinsam studieren sollen. erzeIıt 1STt aber och völlig offen, welche
Sprachregelung für den Vorlesungsbetrieb gelten oll Aus Ungarn 1STt
hören, 4SS die Studierenden nıcht gewillt selen, ihres Studiums
Slowakisch lernen.
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Dagestan
Läanderınfo Armenien
Fläche: km2
Einwohner: 3.795.000
Hauptstadt Jerewan rıwan

Ca i Millionen 1NW
Ethnische Gruppen: Türkei

93,0% Armenier
2,6% Aserbaidschaner
1L:7Z% Kurden
1,6% Russen
1A1 9% Sonstige

Geschichtlicher Überblick:
Armenien gehört den äıltesten Zentren menschlicher Zivilisation un:! 1st bereits 1in
trühgeschichtlicher e1lit besiedelt worden. [)as Siedlungsgebiet der Armenier lag
ursprünglich einem großen Teil iın der heutigen Türkei, reichte 1mM Norden bis den
südlichen Kleinen Kaukasus, Südgeorgien un! das heutige Armenien, 1m Süden bis 1in
den Nordwesten des Iran. [)as Territorium wurde nacheinander VO Babyloniern, DPer-
SCIH und Römern beherrscht. Nur vorübergehend konnten sich iın den etzten vorchrist-
lichen Jahrhunderten die zentral- un: sudarmenischen Gebiete als Königreich rofß-
Armenien selbstständig entwickeln. Seit Mıtte des Jahrhunderts ildete dieses Gebiet
1ine Pufferzone zwischen dem Öömischen Reich und dem Partherreich.

301 Chr. wurde das Christentum 1n Armenien Staatsreligion, ein Jahrzehnt VOL der
öffentlichen Duldung 1m Römischen Reich Seit jener elit 1St Edzmiadzin religiöses
Zentrum der Armenischen Apostolischen Kirche. dem Jahrhundert Wr Armenien
den Auseinandersetzungen zwischen Byzanz un:! den Arabern aUSQESECLZL, konnte 1e-
doch bis 1Ns 11. Jahrhundert 1ine ZEWISSE Unabhängigkeit bewahren. Eın oroßer Teil des
armenischen Volkes wanderte nach Kilikien ab, sich eın VO  . Byzanz unabhängiges
kleinarmenisches Königreich ildete. Klein-Armenien wurde 1375 VO  - Agypten AaUS CI -

obert und stand se1it dem Jahrhundert osmanischer Herrschaft. Groß-Arme-
nıen, vorübergehend VO  a den Mongolen unterworfen, W ar selit der frühen Neuzeit Streit-
objekt zwischen Osmanischem un:! Persischem Reich 1828 SCWaNN Russland VO  s Der-
s1ıen oroße Teile Armeniens Jerewan. In den beim Osmanischen Reich verbliebenen
Gebieten entstand 1m Jahrhundert 1ine armenische Befreiungsbewegung. 895/96
un! besonders 915/16 tielen dort mehrere hunderttausend Armenier Massakern und
Deportationen A Opfter Das russische Armenien erklärte sich für
unabhängig. ach dem FEinmarsch der Roten Armee Wurd€ 29 1 die Armeni-
sche SSR ausgerufen. 1936 wurde Armenien Unionsrepublik. Auseinandersetzungen

das VO  w Armeniern bewohnte, aber Zr Aserbaidschanischen SSR gehörende Berg-
Karabach ührten 1988 un: 1989 Unruhen 1n der Armenischen SSR, die se1lt 1990
blutig eskalierten.

Am erklärte Armenien seine Unabhängigkeit un:! wurde Mitglied der
GUS Aus dem Kontftlikt mi1t Aserbaidschan entwickelte sich eın verlustreicher
rieg Durch russische Vermittlung kam 1994 einem Waffenstillstandsabkom-
INECINL. 1995 wurde i1ne MEUE Verfassung verabschiedet. Staatspräsident Lewon Ter-
Petrosjan, se1lt 1991 1m Amt,; Lrat 1mM Februar 1998 zurück. eın Nachtfolger wurde der

Ost-West Europäische Perspektiven 2003 Heft 3071



bis heute amtierende Robert Kotscharjan. Regierungschef 1St se1t 2000 Andranik
Markar;
Politisches System:
Präsidialrepublik se1it 1991 (Direktwahl aut fünf Jahre), Verfassung se1lt 1995 [)as Parla-
mMent mıi1t 130 Abgeordneten wird alle vier Jahre gewählt (zuletzt 1M Maı W.ahl-
recht: ab Jahre ach Feststellung der internationalen Wahlbeobachterkommission
entsprechen die Wahlen nicht internationalen Standards.
Staatsoberhaupt: Robert Kotscharjan (selt 1998; 2003 wiedergewählt)
Regierungschef: Andranik Markarjan (seit Dezember

Okonomische und soziale Rahmendaten:
Bruttosozialprodukt PIOo Kopf 460 US-Dollar (1998): Wachstum des BIP 4, 0y Arbeits-
losigkeit 10,5 ( Inflation S, Co P Auslandsverschuldung 1010 Millionen US-Dollar
Währung Dram 100 Lumas:; EUR AR  © Außenhandel: Import
VO mineralischen Rohstoffen und Nahrungsmitteln besonders aus Russland, USA, Bel-
g1en und Grofßbritannien: Export VO  - Edelsteinen un: Halbedelsteinen, Metallen und
Ausrüstungsgegenständen besonders nach Russland, Turkmenistan, USA, Belgien und
Iran Aufenhandelsdetizit 670 Millionen S-Dollar.

Kirchliche Strukturen:
Die Armenische Apostolische Kirche, dominantes Bekenntnis ın Armenien, esteht aus
vier Teilkirchen. An erster Stelle steht das Katholikat 18  x Edzmiadzin, allgemein 181538

kannter Hauptsitz der Armenischen Kirche. Es betreut iıne grofße Anzahl VO  — Diaspora-
gemeinden (besonders 1n den 5SA) un! Millionen einheimische Armenier. Das Katho-
likat VO  x Kilikien 1n Antelias (Libanon) umtasst ebentalls eın großes Diasporagebiet 1in
zahlreichen Ländern. Die Patriarchate von Jerusalem un: Konstantinopel zählen
IN  ; LWa Millionen Gläubige.

Der miıt Rom unızerten armenischen Kirche gehören wa 1250006 Gläubige Ihnen
steht Erzbischof Nerses Der Nersessian VO  —$ Die Römisch-katholische Kirche 1n Arme-
nıen gehört ZALT Apostolischen Administratur des Lateinischen Kaukasus. Ordinarius 1STt
Bischof Giuseppe Pasotto mi1t S1itz 1in Tbilisi/Tiflis (Georgien).
Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
In fast Projekten hilft Renovabis auf dem Gebiet der Entwicklung pastoraler Struktu-
LCI1 (Aufbau VO Kirchen, Kl_@istern und Gemeindezentren, Priester- un: Laiennach-
wuchsförderung) un bei der Überwindung sozialer Notstände (Waisenhäuser, Hospiz-
bereich, Autbau der Carmtas):
Interessante Internet-Adressen:
http://www.armeniaforeignministry.com (homepage des Aufsenministeriums)
http://www.armenien.de (allgemeine Informationen)
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JOrg Basten

Aufbau zivilgesellschaftlicher Strukturen
lılfe zur Selbs in eorgien

„Die politische, soz1ale un wirtschaftliche Lage ın Georgien hat sich baum VEer-

bessert, WeUeNnN SLe nıcht schlechter geworden ZSL. Auf AUNYLS hommen IMMEeYT
mehr UN mehr Probleme Z die OLV allein, ohne staatliche Hilfe lösen MUSSEN,
obwohl die Aufgabe des Staates 1ST, seine 5urger schützenJörg Basten  Aufbau zivilgesellschaftlicher Strukturen?  Hilfe zur Selbsthilfe in Georgien  „ Die politische, soziale und wirtschaftliche Lage in Georgien hat sich kaum ver-  bessert, wenn sie nicht sogar schlechter geworden ist. Auf uns kommen immer  mehr und mehr Probleme zu, die wir allein, ohne staatliche Hilfe lösen müssen,  obwohles die Aufgabe des Staates ist, seine Bürger zu schützen ... Selbst die Leiter  der Kinderheime und Krankenhäuser sind so gleichgültig gegenüber den Kin-  dern, dass wir immer Druck machen müssen, damit sie ihre Pflicht erfüllen.“ So  Bericht  schreibt Anuki Chkheidze von „Association Stages“ in ihrem Zwischenbericht  an Renovabis.  Auch elf Jahre nach Erlangen der Unabhängigkeit zählt Georgien zu den  ärmsten Ländern der ehemaligen Sowjetunion. Hohe Arbeitslosigkeit, ein nied-  riges Pro-Kopf-Einkommen und ein viel zu geringes Wirtschaftswachstum ste-  hen in der Bilanz der meisten Transformationsländer. In Georgien kommen  außerdem Sezessionskonflikte, Bürgerkrieg und Erdbeben hinzu.  Kein Wunder also, dass das Land nicht zur Ruhe kommt, instabile Institu-  tionen und korrupte Behörden der Not der Menschen, die aus den Folgen der  Transformation und Migration entstanden ist, nichts entgegen zu setzen haben.  Noch kann die Gesellschaft das Vakuum an staatlicher Ordnung nicht füllen.  Auf der Strecke bleiben Kranke, Waisen, Obdachlose und Flüchtlinge.  Mit offenen Augen  1992 sieht eine Gruppe junger Leute zwischen 18 und 25 Jahren und von unter-  schiedlichem beruflichen Profil die Probleme und tauscht sich miteinander  darüber aus. Sie wollen sich mit dem Leid der alten Menschen und Waisen in  ihrem Land nicht abfinden. Es berührt sie, dass zu viele Menschen gezwungen  sind, unter freiem Himmel, unter Brücken oder auf freiem Feld zu schlafen, weil  sie aus ihrer Heimat in Westgeorgien geflohen sind. Sie sehen andere, die den  ganzen Tag auf den Straßen stehen und um ein Stück Brot betteln. Sie entdecken  die Babywaisen, die im ersten Lebensjahr besonders gefährdet sind, und sie se-  hen die Tatsache, dass viele der in Kinderheimen erzogenen Kinder ihren Platz  im kriminellen Milieu finden.  Die Ursachen der Probleme sind multikausal, und jeder Fall liegt anders. Es  ist schwer zu sagen, wer die Lage verschuldet hat. War es das Auseinanderbre-  Dr Jörg Basten i$éfiz_%oje/etreferent bei Renoi:abis._‚  Ost-West. Europäische Perspektiven 4 (2003) Heft 4  303SeLlbst die Leiter
der Kinderheime UN Krankenhäuser sind gleichgultig gegenüber den Kın-
dern, A4sS OLV ımmMeY Druck machen mMUSSEN, damit S$Le iıhre Pflicht erfüllen.“ So 1jUD119H4
schreibt Anuki hkheidze VO „Assocılation Stages” in iıhrem 7Zwischenbericht

Renovabis.
uch elf Jahre ach Erlangen der Unabhängigkeit zählt Georgien den

armsten Ländern der ehemaligen 5Sowjetunion. ohe Arbeitslosigkeit, eın nied-
rıges Pro-Kopt-Einkommen und eın vie] geringes Wirtschaftswachstum STE-
hen in der Bilanz der me1listen TIranstormationsländer. In Georgien kommen
außerdem Sezessionskonftlikte, Bürgerkrieg und Erdbeben hinzu.

Kein Wunder also, A4SSs das Land nıcht ZUTr uhe kommt, instabile NnNstitu-
tionen un korrupte Behörden der Not der Menschen, die AaUus den Folgen der
TIranstormation un: Migration entstanden 1St, nıichts N A haben
och ann die Gesellschaft das Vakuum staatlicher Ordnung nıcht füllen.
Auf der Strecke bleiben Kranke, Waisen, Obdachlose und Flüchtlinge.

Miıt offenen ugen

997 sieht ıne Gruppe Junger Leute 7zwischen 18 und Z Jahren un VO_-
schiedlichem beruftflichen Proftil die Probleme un: tauscht sich miteinander
darüber aus Sie wollen sich mıt dem Leid der alten Menschen und Waisen 1ın
ihrem Land nıiıcht abfinden. Es berührt S1€, dass viele Menschen CZWUNSCH
sind, treiem Himmel, Brücken oder auftf freiem Feld schlaten, weiıl
S1€ AaUus ihrer He1imat in Westgeorgien geflohen sind Sie sehen andere, die den
gaNzZCH Tag auf den Straßen stehen und eın Stück Tot betteln. Sie entdecken
die Babywaisen, die 1mM ersten Lebensjahr esonders gefahrdet sind, und S1€e
hen die Tatsache, 4SSs viele der ın Kinderheimen ErZOSECNCNH Kinder ihren Platz
1m kriminellen Milieu finden.

Die Ursachen der Probleme sind multikausal, un jeder Fall liegt anders. Es
1St schwer SagcCh, WLr die Lage verschuldet hat War CS das Auseinanderbre-

Dr. Jörg Basten ist Projektreferent hbei Renovabis.
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chen der SowjJetunion, das den Stein des Elends 1Ns Rollen brachte? Haben die
rivalisierenden nationalistischen Parteien ihre partikularen Interessen sehr
favorisiert und damit die Chance, eın florierendes Gemeinwesen VOIl Demokra-
tiıe und Marktwirtschaft schaffen, verspielt?

Fuür die Jungen Leute spielen die AÄAntworten auf diese Fragen keine orofße
Rolle hne tiefe Analysen tangen S1€ helfen Unter den 300 Menschen, die

ihre Hilfe bitten, treffen S1Ee 1ne Auswahl VO 0, die CS notıgsten haben
LEinsamen, alten Menschen und alleinstehenden uüttern bringen S1e Nahrung
und Medikamente, helfen beim Putzen, Waschen und Spülen. Bei Bedarft beglei-
ten St1e S1Ee äarztlichen Konsultationen, stehen bei Üperationen JUELT: deıte,
kümmern sich eine Unterbringung 1im Krankenhaus. Obdachlose bringenBeric
S1€e 1ın existierenden Obdachlosenheimen un(ter, mı1t ihnen suchen S1€e ach
Möglichkeiten, Wohnraum anzumıieten. Den auf der Straße Lebenden bringen
S1€e Kleidung, Medikamente un Lebensmittel.

Drei Arbeitsschwerpunkte
Als die Anfragen nicht mehr bewältigen sind, beschränken S1Ee sich auf drei
Projekte: eın Babywaisenhaus 1n Tbilisi, eın Kinderheim 1n Martkopi und ein
Obdachlosenheim in Tbilisi.

In dem Waisenhaus VO Tbilisi leben etwa 100 Kinder. Die Jüngsten werden
gyleich ach der Geburt 1er abgeliefert, die altesten sind drei Jahre alt Eın oroßes
Problem 1St die Ernährung der Babywaisen. Oft wird ihnen Kindernahrung VeI-

abreicht, deren Verfallsdatum bereits abgelaufen 1St. Wen wundert CS da, Aass
immer häufiger Kinder mıt Magen- und Darmkrankheiten 1Ns Krankenhaus
eingeliefert werden? 1ne zwelıte Schwierigkeit stellen mangelhafte hygienische
Bedingungen dar Die Kinder bekommen alte Windeln, die in kaltem Wasser
gewaschen wurden, ohne Krankheitsüberträger 1abzutöten. Die Ansteckungs-gefahr mMI1t Krätze un Salmonellen 1sSt xroß.

Im Kinderheim des Dortes Martkopi, 20 km VON Thbilisi entfernt, leben 76
Kinder un:! Jugendliche 1m Alter VO bis 23 Jahren. Die Gemeinde finanziert
das Heim: allerdings reicht das eld LLUT für Nahrung. Es oibt keine Waschge-legenheiten, die hygienischen Verhältnisse sind katastrophal, die Toiletten lie-
SCH 200 Meter VO Haus entternt. Infolge der mangelhaften hygienischenVerhältnisse und der belastenden psychischen Situation leiden 19 Kinder
Enurese (Bettnässerei).

In inem dritten Arbeitsschwerpunkt widmen sich die Jungen Leute den
Obdachlosen ın Tbilisi. S1e sind Opfer der Konflikte 1n Abchasien un
Südossetien un MUSSTeN aus Angst VOT Übergriffen der Rebellen ihre Heimat
verlassen. Die melsten verkraften den Schock VO  - physischem und psychischemLeid nıcht. Im April 72002 kamen durch die Erdbeben weiıtere Obdachlose in
Tbilisi hinzu.
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Association Stages

1998 WAar 6N SOWelt: Man brauchte 1ne Urganisatıion. RE Freiwillige A verschie-
denen Beruften gründeten eine Inıtlativgruppe mıt Namen „Assoclation Stages’.
Sie sind eine Non-Profit- und Nicht-Regierungsorganisation. Ihr Tie] 1St C
durch ehrenamtliches ngagement den Opftern der schwierigen politischen un
wirtschaftlichen Lage helfen und VOT allem die ÄI'II’IStCI'I der Armen mıt dem
Nötigsten VEISOTSCH., ber Nothilftfe allein reicht nicht AU3; strukturelle
Veränderung 1St Um wirklich etwas verändern, 1L11U55 die schänd-
liche Situation der Ärmsten und Schwächsten öftfentlich gemacht werden, VOT

allem WenNnn ihre Not durch die Schlamperei der Leiter VO Sozialeinrichtungen
vergrößert wird Deshalb brauchte „ASssocl1ation Stages” ZU1T: Wahrung seiner 1U 91199
Unabhängigkeit eın e1ıgenes uro.

Kontakt ZU Renovabpbıs

Im Jahre 2000 ahm die Urganisation erstmals Kontakt Renovabis aut Es
Zing die Ausstattung e1ines Büros und tfinanzielle Hilfe für die Arbeit MmMI1t
Kindern, Kranken un: Obdachlosen. Unterstützt wurde ihr Anliegen VO

Ilija L dem Patriarchen der Georgischen rthodoxen Kirche, der 1n dem
Antrag einen gelungenen Ansatz für eine überkonftessionelle Zusammenarbeit
sieht, un:! dem Apostolischen untius Erzbischof Zurbriggen, der das beispiel-
hafte ehrenamtliche Engagement der Jungen Leute obt War hat die Urganısa-
tıon keine direkte Anbindung 1ne bestimmte Kirche:; lediglich die beispiel-
hafte Arbeit Nächsten und die Integritat der Jungen Leute bewegten die Kıir-
chenoberen, für die Förderung VO „Assocılation Stages” auch Verantwortung
bei der Antragstellung übernehmen.

Nach einer Besichtigung VOT Ort wurde den Gremien VO Renovabis eın
Antrag ZUrTr Bewilligung VO Ausrüstungsmitteln und ZUT Anschaffung VO  aD Me-
dikamenten und Lebensmitteln vorgelegt. Die Gremien verknüpften mMI1t der
Bewilligung ZUT Anschubfinanzierung die Hoffnung, 4SS sich „Assocı1ation
Stages” als Nicht-Regierungsorganisation einen Namen machen und eigene Fi=
nanzierungsquellen künftig auftun werde.

erwendung der Mittel

Im Winter 2001/2002 hat die Urganisatiıon eın kleines uUuro 1mM Stadtzentrum
angemietet. Weil klein 1St, 1St CS leicht beheizen, und weil S zentral liegt,
fällt der Strom seltener au  % ach zehn Tagen wird der gelieftert, 1Ur wenıge
Tage danach die Möbel Zuletzt wird eın Kühlschrank für die Lagerung VO

Medikamenten aufgestellt und das uro 1STt komplett.
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Das eld VO Renovabis W ar aum überwiesen, da ergıng eın Hiltferuf AUS

dem Babywaisenhaus ın Tbilisi. Mitten 1m Winter blieben die staatlichen
Zuschüsse für Heizkosten Au  N ber Mittel VO Renovabis besorgte „AÄSssocla-
t1on Stages” Diesel für das Babywaisenheim un verschaffte sich dadurch
täglich Zugang ZU Heım, die Temperaturen kontrollieren.

1ne weıtere Kontrollmöglichkeit bietet die Verwaltung der Medikamente,
die die Urganıisation besorgt hat und die 1mM uro verwahrt werden. DDas hat den
Vorteil,; RN die Arzneimittel nicht gleich auf dem Schwarzmarkt landen, und
eröffnet den Mitarbeitern einen FEinblick in die sozialen Institutionen iın staatli-
cher Trägerschaft.

a a ıa s DU AD
Be1 diesen Besuchen entscheiden die Mitarbeiter ber die Gesundheit derBericht Kinder 1m Babywaisenheim un:! 1m Kinderheim. Die medizinische Behand-

lung wird iın einem Krankenhaus VO 'Tbilisi VOrSCHOMMECN, der Staat zahlt die
Kosten der Behandlung. Die Medikamente und den Iransport der Kinder finan-
Zziert Georgien jedoch nicht, und da hilft „Assoclation Stages” So werden die
verschiedensten Behandlungen VOrSCHOMMECN: Die 12jährige Schorena wird

Katarakten (Grauer Star) operılert und annn b  Jetzt wieder sehen un! le-
SC1:1. Der 12jährige Ramıin hatte Rheuma, das statı1ıonar behandeln W dl Bei
Tel Jungen wurden schwere Anämie un Wuürmer testgestellt. Sie bekamen
Medikamente un!: wurden 1m Heim weıter behandelt Andere Behandlungen
C: Gi1ps für eine gebrochene Hand, rheumatische Arthritis„ un! agen-
geschwüre. Zuletzt wurden alle Kinder VO einer Gruppe VO AÄrzten, beste-
hend 4AUS einem Allgemeinmediziner, einem Endokrinologen, Neurologen und
einem Chirurgen intens1v untersucht. Die Mitarbeiter VO  eD) „Assoclation Stages“
legten die Termine bei den ÄI‘ZtCII fest, transportierten die Kinder auch 1ın
Notfällen dorthin und versorgten S1e 1ın der Klinik mi1t Essen, ine Aufgabe, die

VO  - Verwandten übernommen wird
Schwieriger gestaltet sich die Arbeit miıt den Obdachlosen. [)a 1St Natela, 55

Jahre alt un Invalidin. S1e hat chronische, zeıiıtwelse eiternde Wunden beiden
Beinen. „Assocılation Stages” hat ihr ein m2 orofßes Zimmer besorgt, iın dem S1e
mıt ihrer Tochter 27) un ihrem Enkel 10) ebt Natela bettelt auft der Straße,
ihre Tochter verkauft Blumen. Im September hatten die Wunden wieder aANZC-
tangen eıtern. S1ie brauchte dringend ärztliche Behandlung. Die Mitarbeiter
haben S1€ ÄI' ”7ten gebracht, S1E wurde.

Marına 35) 1St schwanger mıt dem sechsten ind Ihre Mutter, 1hr Mann
un: die tfünf Kinder wohnen ın einem Zimmer. Die Familie hat eın Einkom-
IHNCINL. Wiährend der Schwangerschaft stellen die ÄI‘ZtC Wassermangel und Ent-
wicklungsstörungen beim ind test. „Assoclation Stages” hat die notwendigen
Medikamente und Vitamine Z Verfügung gestellt. Die Schwangerschaft V-CE=
ief normal. Vor einem Monat bekam e eın gesundes un: hübsches Baby
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ene robleme

Schnell stellten die Mitarbeiter test, dass ihre Hilfe 1: eın Tropten autf den
heißen Stein 1Sst, solange S1E nicht auf die dramatische Lage der Benachteiligten
autmerksam machen un die Struktur der Armut brandmarken können. So mel-
deten sS1e Fehlverhalten der Hausleitungen die Autsichtsbehörden un utLz-
ten dabei auch lokale Printmedien eın Beispiel tür zivilgesellschaftliches En-

durch aktive Hilfe un: Offentlichkeitsarbeit.
Ungelöst leiben auch weiterhin die Fragen der Gestaltung der Zukunft tür

die Kinder, WECNN diese das Heim verlassen. Bis Jjetzt konnte 11UT eın Junge mıt
Hiltfe VO „Assoclation Stages” als Nachtwächter bei der Amerikanischen Bot-
schaft untergebracht werden. Fur die anderen tehlen Ausbildungs- un:! spater 4JU9D1194
Arbeitsplätze. Be1l1 den Obdachlosen oilt CD, ach der ersten Linderung der phy-
sischen Mängel die psychischen Schäden beseitigen. Diese beheben dauert
lange. Hıier 1st och viel u  mo}

Weiıtere Hılfen

Renovabis hat die Arbeit VO „Assoclatıon Stages” mMI1t einer Anschubtinan-
zıierung gefördert, mMi1t der Aufforderung, andere Finanzierungsquellen
aufzutun. Der georgische Staat 1st jedoch nıcht weılt aNSCH, der Urgani-
satıon eine Sockelfinanzierung für autfende Kosten sichern. Mit der Finanz-
hilte VO  e Renovabis hat sich „Assoclation Stages“ 1aber national un: ınternat1o0-
nal einen Namen gemacht und inzwischen weıtere Sponsoren ın FEuropa und
den USA gefunden.
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ala Damenila

Als georgische Theologiestudentin
Deutschland

Es 1ST ziemlich schwer, allgemein ber die Erfahrungen Studentin SPIC-
chen, die AaUS Georgien kommt un! Deutschland T’heologie studieren möchte,
denn alles 1ST viel komplizierter als W auf den ersten Blick scheinen INa Dabei
spielen sowohl AILLICLE als auch „Außere Faktoren 308 K oroße Rolle Unter
„INNECICH Faktoren verstehe iıch Gefühle, Reflexionen, Wertvorstellungen
Identitäts- Glaubens und Willensstärke „‚Außere Faktoren umtassen PolitikErfahrungen Gesellschaft Kirche (besonders für die Theologiestudentinnen un Theologie-
studenten) und Fragen der Hochschulpolitik Auf die „AINMNCICIL Faktoren WTl -

de ich 1U  — 1rZ eingehen, dagegen ausführlicher die „außeren —_ und auch
persönlichen Erfahrungen darlegen

Im Ausland leben un: studieren ann sehr schwierig SCIIL, besonders
WEeNnNn sich die Mentalitäten und die Sprachen sehr voneinander unterscheiden
WIC die der Georgier und der Deutschen Das Getühl das Ausland bei
jedem aufkommt 1ST starkes Heimweh Vom erstien Tag wird der Verstand
VO  z Tausenden VO Bildern und Eindrücken überwältigt Da jeder mehr oder
WCN1ISCI stark national un!: kulturell vorgepragt 1ST werden die Bilder zunächst
durch das Prisma solcher Vorprägungen betrachtet ber ich habe versucht
mich MI dem Neuen Anderen auseinander setizen So kam ich ach CINISCI
eıt des Nachdenkens realistischeren Sicht IHNE111CS Gastlandes Gegen
Mentalitätsunterschiede 2A11 INa  } machen wichtig 1ST NUur, 4ass beide
Seiten Aufgeschlossenheit und Verständnis aufbringen sollten

Glaubensstärke erleichtert erheblich die Bewältigung der Probleme Fın
Gläubiger alles MIt uhe un Gelassenheit auf denn für ıh 1ST (Gsott
überall un sieht die Gnade CGottes jedem, der oder das ihm begegnet Man
darf dabei 1aber nıiıcht VErgCSSCH dass Ausland selbst der Glaube auf die Probe
gestellt wird Im Land andere Religionen oder Konftessionen vorherrschen,
enttfällt das gewohnte Kirchenleben Das annn SA Abbruch der lebendigen
Beziehung (30ti und ZUr Mutterkirche führen Schliefßlich moöchte iıch och
Willensstärke und Disziplin NCNNECNM, die ‚8855 ezug auf 6111 Studium Aus-
and wichtig erscheinen hne diese beiden ann eın dauerhafter Erfolg C1 -

reicht werden ank THC1116T Gastfamilie, INLC1LNCI Freundinnen un: Freunde, der
Professoren und Bekannten ylaube ich dass 199058 alle diese Schwierigkeiten be-

geworden sind und N ich SIC geme1listert habe, auch INe1N Heimweh

Maia Damenia SEAMMNUME a4aus Georgien un zst Studentin der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der UniversitätÜnster.
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Trotz einer tiefen Verankerung meıiner Wertvorstellungen 1n der
georgischen Tradition un Kultur habe ich 1ın Deutschland auch viele Cu«rc Wer-

entdeckt, die meıliner Meinung ach für jeden wichtig un nützlich se1in
können. [)a ich VO  e meiınem Heimatpfarrer in Georgien mMI1t Rat un Jar
unterstutzt werde, fällt mMI1r leichter, mıiıt allen Problemen fertig werden.
Natürlich vermı1ısse ich 1mM Ausland die Georgische rthodoxe Kirche, den (5Of-
tesdienst, den klangvollen und beruhigenden Kirchengesang und alles andere,
W 9asSs mı1t dem geistlichen Leben tun hat, aber die Hauptsache 1sSt und bleibt,
dass ich die Beziehung CGott und AB E rthodoxen Kirche nicht verliere. Es
1St MI1r ohl bewusst, dass Ianl ohne Disziplin niıchts erreichen kann; des-

arbeite ich iIntens1ıv mir selbst un versuche, möglichst immer mehr
lernen un schneller Aa1ll$s Ziel kommen. Mein Willen wird durch das orofße
Verantwortungsbewusstsein gestärkt, das ich meınem Heimatland gegenüber
habe UaßUNJYB JJJ

An dieser Stelle möchte ich den „außeren“ Faktoren übergehen. Der
georgische Staatspräsident Eduard Schewardnadse wird Deutschlands orößter
Freund genannt. Er hat MmMI1t Michail Gorbatschow 1880881 bei der Vereini-
gun der beiden deutschen Staaten entscheidend mitgewirkt. Deutschland
unterstutzt die demokratischen Prozesse ın Georgien. SO wurden viele (sesetze
VO georgischen Parlament verabschiedet, die ach deutschem Vorbild erarbei-
tet worden Die Georgier blicken mMiI1t oroßer Hoffnung ach Europa und
hegen esondere Sympathien für Deutschland. Viele Jungere Menschen kom-
INenNn hierher, studieren un danach eine bessere Zukunft 1mM Heimatland
aufzubauen.

Für einen gläubigen Menschen 1St CS schwierig, ohne moralische n
terstutzung der Kirche 1m Ausland eın Studium aufzunehmen un
ranzutreiben. Theoretisch könnte ich 1n meınem Vorhaben, 1ın Deutschland
studieren, VO  . Seiten der Georgischen Orthodoxen Kirche keinen Beistand C1I-

arten, denn bekanntlich 1St S1e 997 AaUs dem Okumenischen Rat der Kirchen
ausgetreten. Praktisch sieht das ganz anders AUs. Dass ich tatkräftig VOIN

der Kirche unterstutzt werde, 1St nıcht 11Ur eın Verdienst me1lines Heimatprie-
SEEeIS; sondern auch 1ne Folge der Kirchenpolitik des Katholikos-Patriarchen
VO  . ganz Georgien Ilija K} Für die Georgische Orthodoxe Kirche bezeichnete
bereits die Inthronisation des Patriarchen Dezember 1977 den ent-
scheidenden Wendepunkt auf dem Weg innerer Erneuerung und außerer
Erstarkung. Er erreichte die Wiedererrichtung einer Geistlichen Akademie und
veranlasste zahlreiche Kircheneröffnungen 1im BaNZCH Land 1979 wurde DE in
Kingston einem der sechs Präsidenten des ORK gewählt. 979 empfing
auch den Vorsitzenden des Päpstlichen Sekretariats für die FEinheit der Christen,
Kardinal Willebrands, ın Tbilisi. Vor diesem Hintergrund erscheint selne Ent-
scheidung, A4aUS dem ORK auszutreten, recht unverständlich. Za den Gründen
1st Folgendes CN: i1ne Gruppe 1n der Georgischen Orthodoxen Kirche,
hauptsächlich Mönche, hat die eucharistische Beziehung ZUT: Mutterkirche un!:
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den anderen orthodoxen Kirchen abgebrochen AaUS dem einz1gen Grund, 4SS
die orthodoxen Kirchen Mitglieder 1m ORK sind [ )a der Patriarch ımmer die
FEinheit als unerlässliche Vorbedingung für das Wohlergehen VO Kirche un
olk betont hat, konnte den Aufstand der Mönche, der ZUT Kirchenspaltung
führen könnte, niıcht passıv beobachten. Darauthin hat die Heilige Synode der
Georgischen Orthodoxen Kirche beschlossen, sich VO der
ökumenischen ewegung distanzieren. In Georgien bestehen unterschiedli-
che Meinungen darüber, ob der Patriarch dieser Entscheidung CZWUNSCH
W al oder den Aufstand 958HE als Vorwand benützt hat Es xibt innerhalb der
Kirche Priester und Bischöfe, die jede Art VO  aD} Kontakten ach aufßen ablehnen,
aber dies verstößt die georgische Mentalität, deren wichtigsten Cha-
raktereigenschaften Gastfreundschaft un Loyalität dem Fremden gegenüberErfahrungen gehören.

Kurz och ZUrFr derzeitigen Situation der theologischen Ausbildung den
Universitäten 1in meılınen Heimatland, die mich A7ZU bewogen hat, ach
Deutschland gehen: Während der kommunistischen eıt yab keine
Möglichkeit, Theologie als akademisches Fach der Hochschule erlernen.
[)as 7Ojährige Vakuum 1in der Forschung hat schlimme Folgen mıiıt sich gebracht.
Es tehlt Fachliteratur auf Georgisch, wissenschaftliche TIraditionen wurden
abgebrochen und VELSCSSCHH. Obwohl 19972 Theologie als Fachrichtung der
Philosophisch-Soziologischen Fakultät der staatlichen Iwane-Dschawachisch-
wili-Universität 1n Tbilisi eingeführt wurde und den mehreren Privatinstitu-
Fen als Fach angeboten wird, mangelt CS Lehrpersonal. Dabei oibt eiıne
oroße pannung 7zwischen Professoren, die 1LUFr dialektischen Materialismus und
kritischen Atheismus gelernt haben, und Priestern oder La1en, die die Geistliche
Akademie absolviert haben Die Professoren möchten 4aUus dem Fach eine eın
akademische Fachrichtung ohne konfessionelle FEinflüsse machen, die Kirche
hingegen legt großen Wert darauf, die theologischen Disziplinen AaUus orthodo-
G: Sicht unterrichten. ber beide Seiten erkennen die Notwendigkeit der
theologischen Ausbildung 1m Ausland Das wissenschaftliche Nıveau der
Theologie in Europa un VOLI allem 1n Deutschland wird in Georgien sehr hoch
geschätzt. Deswegen werden die Studenten gefördert und motıivıert, 1NSs Aus-
and gehen, dort ihren Wissensstand un: ihre professionellen Fähigkeiten

vervollkommnen und ach der Rückkehr den wissenschattlichen Fortschritt
ermöglichen. uch ich habe diese Chance ZUT: Erweiterung me1nes Hori-

in tachlicher, aber auch kulturell-sozialer Hinsicht ZENUTZL.
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TIschetschenien VOTr

Woltgang Grycz tührte eın Interview
miıt dem ehemaligen Beauftragten der
Urganisation für Sicherheit un TARS
sammenarbeit in Europa (OSZE) für
Tschetschenien, Botschafter Jorma
Inki Der Diplomat ISt selit dem
September 20063 tinnischer Botschaf-
ter 1n Prag. M9lIAISIU]

Sıe In T'schetschenien Be-
auftragter der Organisation für 17=
cherheit UN Zusammenarbeit ıIn Fg4=
ropa (OSZE) Worin bestand bonkret wanderten Bevölkerungsteils (inter-
Ihre Arbeit, UuN bonnten Sıe diese nally displaced persons) sowochl 1n

TIschetschenien als auch 1in den be-gehindert ausuüben?®?
nachbarten Regionen.

Die OSZE, 1n der Portugal den egen der He  — entstandenen Lage
Vorsitz führte, hatte mich als Leiter zwischen den verschiedenen Akteu-
der OSZE-Beistandsmission 1n E  e} des Konflikts hatten WIr keine
Tschetschenien für 20072 ernannt Ich Möglichkeit, Kontakte den be-
hatte die Absicht, dieses Amt bis ZU waffneten Separatisten knüpfen,
Eintreffen eiınes niederländischen geschweige denn zwischen iıhnen un:!
Nachtfolgers etwa Anfang Maäaärz 20063 den Kräften der Russischen Födera-

bekleiden. IDannn 1aber wurde tion irgendwie vermitteln. Durch
Mandat, das schon AaUus dem Jahre 1995 das Mandat WIr verptlichtet,
Stamm(tTe, nıcht mehr ber das Jahres- ZENAUESTENS ach der russischen G7e-
ende 2062 hinaus verlängert. Damıit setzgebung leben Russischerseits
kam die 1ss1ıon iıhr Ende W ar INa die elıt sehr ausdrück-

Kurz gefasst estand Man- ich jeden Versuch, 1n diesem
dat aUus Aufgaben, die m1t Beachtung Konflikt vermüitteln. Deswegen fiel
der Menschenrechte, Förderung der 1es aUus unNnserem Tätigkeitsbereich
Rechtsstaatlichkeit und Stärkung de- ganz heraus. Insoweit unterschied
mokratischer Institutionen 1n diesem sich also die Lage VO einıgen trühe-
Konfliktherd uUuNseIcs Kontinents ICI Phasen des Konflikts völlig.
tun hatten. esondere Aufmerksam- Unsere Beistandsgruppe WAar auf
eıt widmeten WIr den Problemen des maxımal sechs Mitglieder beschränkt.
sehr mangelhaften Rechtsschutzes der Dessenungeachtet versuchten WIr,

auch humanitäre Aktivitäten anzubie-Bevölkerung, WwW1€ den Lebens-
verhältnissen des zwangsläufig abge- ten WIr hatten ımmer eine
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Reihe eigener Kleinprojekte lauten. Kolonne, me1st ber ıne verfallene
Besonders die Kinder der Evakuierten Pflasterstrafißse durch Goragorsk, übri-
stellten tür u11l eine wichtige und sehr SCHS seinerzeıt VO deutschen Kriegs-
dankbare Zielgruppe dar. gefangenen angelegt. Auft dieselbe

Weise erreichten WIr ziemlich mühe-Leibwächter benötigt eın jeder in
Tschetschenien. Wer das nıiıcht los auch Gudermes, Urus-Martan,

nımmt, aAMn entführt werden Achtschoj-Martan, rgun oder
W1€ meın holländischer Freund Arjan Noschaj-Jurt. Nar hatten AT das
Erkel,;, der se1it Sommer 2602 als AYA O e Gefühl,; 24aSS 1I11SCIC Bewegungen 1in
schwunden oilt KT wurde 1m dagesta- irgendwelcher Hinsicht behindert

wurden. WAar reichte UNseIr«ec eıt bisnischen Machatschkala verschleppt.
Der Leiter des Bezirks Ober- Terek, ZU Jahresende 02 nıcht AaUS, dieInterview autf dessen Gebiet WIr uns in Snamens- sudlichsten Bezirke besuchen,
koje befanden, wurde 11Lan- auch die Sicherheitslage unsicher-
gelnden Personenschutzes 1m Sep- Sten SCWESCH ware. Meines Erachtens
tember 7002 auf offener Straße W ar Sicherheitssystem besser als
schossen ebentalls eın erschrecken- das der UNÖO-Vertreter, die 1m
des Beispiel. Die SZE hat die benachbarten Inguschetien logierten
Möglichkeit, aut Sicherheitsdienste un:! VO Ort aUus operlerten.
der Sondertruppen des russischen Ju-
stızmınıster1ums, normalerweise für ıbt er reale Chancen für 1ıne
eventuelle Gefängnisrebellionen friedliche Lösung des Tschetschenien-
ständig, zurückzugreifen. Diese Of- konflikts? Wenn J4, ın zwelcher ich-
tiziere, me1lstens Oberleutnants, LUNG liegen sıe®
Haupftleute un! ajore, die —
189918 jeweils eLIwa einen Zug bildeten, Für jeden Konflikt 111USS$5 reale
wurden ach drei Onaten C= Chancen eiıner triedlichen Lösung 20 O
tauscht. Sie kamen AaUus den verschie- ben In TIschetschenien sind sS1€e aber
densten Ecken VO Russland: AUS weniıger unmittelbar, als S1e 1n den
Murmansk, Nowgorod, Smolensk, europäischen Medien dargestellt WeCI-

aUus dem Kurgan-Gebiet oder Komı\n. den Die Lage wird häufig schwarz-
Es echte Profis; S1€e kamen aber weiß beschrieben. Die Tschetschenen

sind aber eın Monolicth und die Rus-nicht AUS den ZENANNLEN „Gewalt-
strukturen“, den Verteidigungs- SCI1 erst recht nıcht. Eigentlich 1Sst das
kräften, dem Innenministeriums oder T’schetschenienproblem eines VO

dem töderalen Sicherheitsdienst FSB ganz Russland.
Ich hatte zumeist das Gefühl, dass die- Die Bevölkerung hat ıhr Vertrauen

jJungen Leute uUuNseTEC Tätigkeit in das lokale Rechtswesen verloren.
grundsätzlich schätzten un er- Erste Aufgabe sollte 6 se1n, echte
stutzen wollten. Rechtsstaatlichkeit schaffen N

Von Snamenskoje ach Grosny] hat S$1e Ort och N1e gegeben. uch
fahren, ahm etwa eine AÄAutostun- die Achtung der Menschenrechte

de 1n Anspruch. Wir reisten immer 1n I1USS$S verstärkt werden. Demokrati-
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sche Institutionen ex1istieren ber- nN1e mehr zurückkehren können oder
haupt nicht, nicht einmal als funk- wollen. Die entlang des Nordufters des
tionsfäahig betrachtende politische Terek verbliebenen wenıgen Kosaken
Parteijen. Es 1St ausgeschlossen, dass scheinen sich dagegen mıt den Tsche-
das trüher de facto selbstständige tschenen recht ZzuL verstehen.
Dudajew-Maschadow-Regime Je
wieder zurückkehrt. UÜbrigens hat Ja Den Wıllen PINeEY Moskauer
eın einzıger Staat auf der Erde un: Kegzerung vorausgesetztl: Existieren
auch keine relevante internationale auf tschetschenischer Seıte AUSYEL-
Urganisation WwW1e€e eLtwa die N! chend starke Kräfte, die eine auch für
diese Selbstständigkeit Je anerkannt. die russische Seite akzeptable Lösung

DDie Mehrheit der Bevölkerung 1St annehmen, durchführen und AaNn-
tieren bönnten ® MSYIA4JSIUaußerst kriegsmüde. Unter den ohl

wenıge Tausende Kämpfer zählenden
bewatfneten Separatisten Zibt G aller- Die russische eglerung hat mehr
lei Motivationen VO üblichen freie arameter ihrer Verfügung als
ationalismus ber rücksichtslosen die TIschetschenen. Reichliche Ööko-
Terrorismus bis hin räuberischer nomische Unterstützung für den
organıslierter Kriminalität. Russi- Wiederautbau VOT allem VO  H Grosny)
scherseits 1St die Lage nıiıcht viel bereitzustellen ohne die dortigen
ers Kriminelle Elemente arbeiten immensen Umweltrisiken VELSCS-
mıtunter auch ber die ethnischen SC  aD das ware eine sehr ANSCIMNCSSCHC
Grenzen hinweg z  3 g S Die und willkommene Ma{fßßnahme selıtens
me1lsten Russen denken wohl, dass der russischen Regierung. Rechts-
CS für diesen Konflikt keine militäri- staatlichkeit wiederherzustellen sollte
sche Lösung xibt darüber ex1istieren für jeden Staat 1ne erstrangıge Ehren-

Meinungsumfragen. Die ( sache und ımperatıve Heraustorde-
waltstrukturen verhalten sich Z,- rung se1n. Außerdem xilt CS;
dem immer och S als ob eine sol- mehr Geduld un: Grofßzügigkeit
che Lösung yaäbe. zeıgen un: VOT allem die innere S1-

Die me1listen TIschetschenen schei- cherheit der Republik den TIsche-
HE  a} VO eher kurzfristigen Motivatlio- tschenen selber überlassen. Al dies
11C  am bewegt se1IN: Ehre, Rache oder jedoch auch 1m besten Falle sehr
Schande. Soweit ich bemerkt habe, je] eılt OIaus

Zibt N den Tschetschenen fast Bei der Jjetzıgen Lage ylaube ich
nicht einen klassischen Friedens-keine allgemein akzeptierte nationale

Gesamtstrategie. Sie sollten sich da- vertrag zwischen den tschetscheni-
F kümmern, dann aber eher D schen Widerstandskämpftern den
waltlose Mittel W1€ Bürgerinitiati- Bojewiks und den Kräften der Föde-
VCH USW. einsetzen. Man sollte übri- ratıon. Dafür 1sSt die Situation
SCNS auch nıcht VELSCSSCHH, dass einıge widersprüchlich und unübersichtlich.
Hunderttausende VO ethnischen ber 1n irgendeiner spateren Phase
Russen aUSs Grosny] geflohen sind und wird die Notwendigkeit einer umfas-
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senden AÄAmunestie für die Bojewiks in extremistische und terrorIist1-
den Vordergrund KAHKSEf Moskau soll- sche Elemente 2ibt, die die islamıisti-
e sich annn och viel grofßzügiger Z7e1- sche Terminologie ausbeuten. Diese

oft als Waıhabiten bezeichneten Extre-SCH als 1in dem neulich in der Staats-
uma ANSCHOMMECNEC Amnestiege- mısten stellen 1Ur Ine sehr eringe
Setiz 1i1ne solche Amunestie könnte e1- Zahl VO Jungen Leuten dar Unter
gentlich NUur wirksam werden, WECINN den Bojewiks xibt CS auch einıge SE
‚Ba internationale Urganıisation, et- ter; eLWwWw2a Schamil Bassa]ew oder einıge

die SZE oder das Rote Kreuz, die 1Ns Land eingedrungene Araber, die1U| Überwachung übernimmt. Persön- diese Kreise psychologisch un: finan-
ich denke ich, dass ein1ge Bedingun- ziell unterstutzen. Jugendlichen, die

mittel- un: arbeitslos sind un: auchEerVIEW gCHh dafür schon vorhanden waren.
keine posıtıven Zukunftspläne

Wıe stark ıSE das muslimisch-fun- haben, bieten diese Extremisten Ver-
damentalistische Element ın diesen ständnis, Ermunterung, eld und

schließlich betrauen S1Ee s1e auch mıtKonflikt verwoben? Inwieweit spielt
hier die Einmischung UN (nicht NAUNY Sabotageaufgaben. In einıgen Bezir-
finanztelle un ideologische) Unter- ken eLItwa ın Urus-Martan sind die
StUtZUNg DO  s arabischer Seıte e1- Eltern sehr darüber besorgt, dass ihre

Rolle, dıe die Auseinandersetzung minderjährigen Kinder sich MIT die-
anheizt® Welche Bedeutung hommt i  I Ideen beschäftigen. Ich schlage
anderen auswartıgen Geheimdiensten VOI, das Wahabitentum eher soziolo-
und Agıtatoren Z7u°© gisch denn als religionsbedingt be-

trachten.
Die TIschetschenen gehören alle- Was die Geheimdienste anbelangt,

Samıt dem sunnitischen Zweig des 18 se1 erstens erwähnt, 4Ss der töderale
lam A SCHAUCI och der orm der Sicherheitsdienst FSB ganz oftfiziell
Suti-Bruderschaften. Innerhalb dieser die Antiterroristische
Bruderschaften gehören S1Ee entweder ÖOperation eitet, da die Führung
VÄHSE Nagschbandiyya oder Kadiriya. des Operationsstabes 1ın Grosny] inne
Beide sind auch iın Dagestan un! hat Die Bojewiks ihrerseits haben
1n der Türkei ekannt un: verbreitet. auch alle möglichen und unmöglichen
Für diese Bruderschaften sind strikte Strukturen infiltriert. Niemand hat iın
Lehrer-Schüler-Beziehungen (Mür- einen anderen Vertrauen, allerwe-
schid-Mürid) maßgebend. Sie stellen nıgsten die Russen gegenüber den
ın dieser Region, WwW1e€e auch der Islam Tschetschenen, da S1€e och n1e 1m
1mM allgemeinen, einen triedensftör- Stande WAarcCch, die tschetschenische
dernden und moralunterstützenden Gesellschaft wirksam durchdrin-
Faktor dar SCH uch 1n dieser Hinsicht 1St die

Es 1St ebenso vulgär, ber fanati- Lage in Tschetschenien völlig atOomı1-
schen Islam W1€ ber tanatisches sıert. Ile mussen immer vermuten,

dass eC1in Partner talschem An-Christentum reden. Dagegen 1ST
wahr, Aass (S3 auch 1in TIschetschenien schein unerwartet verhüllte nteres-
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W{  s vertritt. Auf diesem Boden des all- außen- und sicherheitspolitischen
gemeınen Misstrauens blüht dann Strategien ab, die anschließen als
auch unstıg die Kriminalität! Aus- Stellungsnahmen GCEMW.:A der SZE
ländische Geheimdienste oder al bzw. der UN Z Ausdruck gC-
bekannte Terroristenorganisationen bracht werden können oder auch di-
spielen me1lnes Erachtens 1n Ische- rekt oder ber die jeweiligen eg1e-
tschenien eine geringere Rolle, als LUNSCH Wirkung erzielen können.
die Russen me1listens andeuten. Zweitens spielt die Europäische

Kommission me1lstens ber das
Was hönnen die europdischen Hiltsbüro der Europäischen Unıion

Staaten leisten, LTE Entschärfung für Humanıitäre 7Zwecke FE:HO (Eu
des Konflikts beizutragen?®? Welche LODCAaN Commission Humanitarıan M9YIA4IS1U|Rolle spielt zerbei neben der SZE Aid Office) 1n der Finanzlıerung
die Europdische IJ/nion® humanitärer Hilte ı1ne sehr wichtige

Rolle 1el VO  — dem, W as die UNÖG-
Im Prinzip 1St die SZE ber ihre Gruppe mi1t Hilte des dänischen

politische Kontaktfläche wirksam. Flüchtlingsrates 1ın der Region leistet,
wird VO  - ECHO 1n Moskau mıiıt (Zel:Deswegen nımmt der Ständige Rat 1n

Wien eiıne sehr wichtige Schlüssel- ern der unterstutzt. Ich denke
posıtion e1In Der Europarat 1ın Strais- persönlich, A4SS die friedensstärkende
burg funktioniert aut gleiche Weise Raolle der Kommission och intens1-
un!: verfügt A71} ber ausgezeichnete viert werden sollte.
Beziehungen russischen Parlamen-
tarıern ber die Staatsduma, mi1t der Wıe beurteilen Sıe die Bedeutung
gerade der Europarat vieltältig der europdischen Öffentlichkeit UN
ammenarbeitet. Allerdings liegt der der Medien für den Tschetschenien-
wirkungsvollste FEinfluss bei den Konflikt? Sınd SZe glaubhaft und hilf-
Hauptstädten, also bei den jeweiligen reich, Wenn SZLe Je nach aktueller
Regierungen. Ich halte für NOLweN- Interessenlage einmal die Moskauer
dig und wei(ß auch, acs die westlichen offizielle Politik scharf verurteilen
Politiker auf höchster politischer Un eın anderes Mal ın Schweigen und
Ebene dieses Problem iın ihren Duldung russischer Übergriffe verfal-
Verhandlungsmappen mitschleppen. len, WKWenrnn $ darum geht, Russland
Die russische Regierung sollte jeder- NS ToTOYA holen“ oder der eigenen
Zzeıt auf konstruktive Weise darauf Politik geneıgt machen® Was
hingewiesen werden, Ass die Not- Warten Sze 101038 einer objektiven Be-
wendigkeit einer politischen Lösung vichterstattung®
VO allen westlichen Partnern aktiv
unterstutzt wird Ihre Frage birgt auch provozleren-

Die Europäische Union 1St dabei de Elemente, die trotzdem parıert
auch eın sehr wirksames Medium. Er- werden sollten. Erstens teile ich die
CS stiımmen die Mitgliedsstaaten 1im allgemeine Meıinung, Aass die russ1ı-
Europäischen Rat ıhre gemeiınsamen schen Medien heute, bis auf wen1ge
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Ausnahmen, VO einer tiefen un cehr viel Desintormation in ihren
selbstkritischen Analyse der Situation Veröffentlichungen, auf allerlei
in Tschetschenien 1abweichen. Des- Seiten 1m Internet. Sowohl die typl—

sche westliche Darstellungsweise als1St 6S wichtig, dass die IThema-
tik ständig 1n der Offentlichkeit wach auch die offizielle russische Berichter-
gehalten wird TIschetschenien 1St für sind me1st als schwarz-
die internationalen Medien physisch weifß bezeichnen. Man sollte das
fast ımmer eın Sperrgebiet. Kaum Je- fürchterliche tagtägliche Leiden des
mand erhält Zutritt. ber W asS tschetschenischen Volkes nicht klein-
die russische Menschenrechtsorgani- reden, geschweige enn VErSCSSCH.
sat1on „Memorial“ übermittelt, tritft Hıer haben die Medien eine wichtige

alarmierend auch erscheint Rolle ber INa  a sollte gleichzeitigInterview me1lst möglichst sachlich un: konstruktiv
Andererseits annn I11Lall fast n1ıe- berichten. Die europäische Mediene-

mals selen CS I1L1UTI die schrecklichsten thik duldet keine politisch motivler-
den täglich übermittelten ten Nebenabsichten in der objektiven

„Gruselgeschichten“ juridisch ach- Berichterstattung. 1le Beteiligten des
prüfen. Das 1St eın orofßes Problem, Konflikts sollen gleichermaßen kri-
denn die Sanktionen bleiben annn 4auU.  N tisch behandelt werden. Diese Kriter1-
uch betreiben alle beteiligten Seiten gelten auch für TIschetschenien.
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ern Mussingho

im Dienst der
Versöhnung
Patriıarch esrob
Mutafyan, Armenischer
Patrıarch von StTanbu un
der Ganzen Turkei

Am wurde der damals erst 1E411042jährige Erzbischof Mesrob Mutaf-
VAN ZU 84 Armenischen Patriarchen
VO Istanbul (früher Konstantinopel)
un damit FA Oberhaupt der Arme-
nischen Apostolischen Kirche 1ın der blik Türkei auch och die Insel Kreta
Turkei gewählt, die mM1t och zwischen s 10 und 95 % der
Gläubigen die miı1ıt Abstand gröfßte Gläubigen, für die Patriarch Mesrob
christliche Minderheit 1n der Türkei Verantwortung tragt, leben 1n der
bildet. Das sind aber 1L1UT etwa U, 1 % türkischen Metropole Istanbul, wäh-
der türkischen Gesamtbevölkerung, rend 1n weıten Teilen Ostanatoliens
die heute 99 %o aUS$S Muslimen heute keine oder 193e  — sehr wenige
esteht. Patriarch Mesrob 1St damıit Armenier leben Zum Vergleich: Ein-
neben dem Katholikos Aller Armeni- mittelbar VOT dem Ersten Weltkrieg
CI Karekin EL dem Oberhaupt der betrug die Zahl der Armenier 1im da-
Armenischen Apostolischen Kirche maligen Osmanischen Reich ach
weltweit (mit S1t7 iın Edzmiadzin bei vorsichtigen Schätzungen och ber
Jerewan/Armenien), dem Katholikos 700.000, W alr also mindestens 7?5mal
des Großen Hauses VO Kilikien, hoch W1€e heute (zum Osmanischen
Aram 76 (mit S1itz 1n Antelias bei Be1- Reich gehörten allerdings auch och
rut/Libanon) und dem Armenischen die Gebiete des heutigen Syrıen, Irak;
Patriarchen VO Jerusalem, Torkom Libanon, Jordanien, Israel und Paläs-
FE einer der vier führenden Bischöftfe tina SOWI1Ee Teile VO Ägypten, 1n de-
ıin der Armenischen Apostolischen 19148 jedoch weltaus wenıger Armenier
Kirche. lebten als 1m Gebiet der heutigen

Das Jurisdiktionsgebiet VO Patrı- Türkei). Ursache dieser dramatischen
arch Mesrob umtasst neben der RKepu- Veränderung sind die Massaker un:

Bernd Mussinghoff ist Dipl.- Theologe un Pastoraler Mitarbeiter In der Katho-
ischen Studierenden- und Hochschulgemeinde Unster m1L dem Arbeitsschwer-
punkt Okumene un interreligiöse Zusammenarbeit“.
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denen (Grupplerungen innerhalb derDeportationen, denen die 1rmenische
Bevölkerung Anatoliens VOTLT allem 1n 1rmenischen Minderheit 7zueinander

un: VO in der Türkei ebenden Arden Jahren 1915 und 1916 ausgesetzZL
W al DDiese schrecklichen Ereignisse menılern denen, die außerhalb der
sind vieltach als der Völkermord Türkei leben, se1 in Armenıien oder
des XO Jahrhunderts beschrieben 1ın der weltweiten Diaspora. uch die
worden. In der Türkei hingegen 1St Pflege und Verbesserung der ökume-
bis heute gesetzlich verboten, das nischen Beziehungen, sowohl Kır-
Wort „Völkermord“ hierfür NGE+- chen der Orthodoxie (vor allem ZUu

Okumenischen Patriarchat 1n TotAhswenden, und CS gibt einen VO tur-
kischen Bildungsministerium verant- bul) als auch ZUI Römisch-katholi-

Wettbewerb den Schulen schen Kirche un:! insbesondere auchPorträt
des Landes, in dem Schülerinnen und Kirchen der reformatorischen Ira-
Schüler azu aufgerufen werden dition (vor allem ZUrTr Evangelischen
begründen, W AaTrUuIll CS keinen Völker- Kirche in Deutschland), sind dem Pa-
mord den Armeniern gegeben ha- triarchen eın wichtiges Anliegen. /7u

(3ute kommen ihm hierbei sicherlichbe
Vor diesem Hintergrund 1St die Erfahrungen, die als Koordina-

LOr für ökumenische Beziehungen dessichtlich, die Beziehungen
7wischen Armeniern un Türken, Patriarchats (von 1982-1990) SAa1mll-

auch zwischen den egıierungen bei- meln konnte. uch die Tatsache, 4SS
der Staaten, auft das Stiärkste belastet das letzte Jahr seıiıner Schullaufbahn
sind ‚GERE VO Versöhnung einer US-amerikanischen ber-
7zwischen beiden Völkern derzeit schule 1in Deutschland verbringen
nıcht die ede se1n an Wenn das konnte und 4SS se1in Theologiestu-

1um der Universitat Memphis/'Thema „Versöhnung“ VO Patriarch
Mesrob als das zentrale Anliegen sSE1- USA (1974—-1979) absolvierte, 1St 1in

ökumenischer Hinsicht sicherlichner Arbeit als Patriarch genannt wird,
1st das also in dem skizzierten Kon- nicht ohne Wirkung für ihn geblieben.

TexTt nıcht ohne Bedeutung. An den in den etzten Jahren in der
Türkei verstärkt erkennbaren emu-Diesem Anliegen versucht der Pa-

triarch iın den verschiedensten Feldern hungen interreligiöse Zusammen-
seiıner Tätigkeit nachzukommen. Se1- arbeit (Islam Christentum Juden-

Bemühungen Ausgleich ”Z7W1- tum), insbesondere 1n der rage ach
dem Beıtrag der Religionen rlıe-schen verschiedenen Gruppen bzw

deren kKeprasentanten un eıne den un Toleranz 7zwischen den Veli -

Balance 7zwischen den oft widerstrei- schiedenen Völkern un Kulturen, 1ST
tenden Interessen bildet dabei einen Patriarch Mesrob ebenso VO Anfang
Schwerpunkt seliner Versöhnungs- maßgeblich beteiligt SCWESCH. Mu-
arbeit. Dies betrifft nıcht nNnu  —a das tafyan, der ach seinem Theologiestu-
Verhältnis VO armenischer Minder- 1um 1979 1n Istanbul ZU Priester
eıt 1n der Türkei 7A86 türkischen geweiht und danach für Z7wWel welıtere
Mehrkheit, sondern auch VO verschie- Jahre D: Studium (an der Hebrä-
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ischen Universität Jerusalem und auch ine gemeinsame Anerkennung
Seminar des dortigen Armenischen der historischen Wahrheit gehört, 1L1UT

Patriarchats) rreigestellt wurde, hat macht CF 1ne Anerkennung des Völ-
ermordes durch die Türkei niıcht ZUrauch 1m Bereich der pastoralen Arbeit

langjährige Erfahrung, die C VOT al- Bedingung für seine eigene Bereit-
lem ach seiner Rückkehr aUS$S Jerusa- schaft ZAUEE Versöhnung. In seiner O1-
lem zwischen 1987 und 986 als Pas- tuatıon als Reprasentant einer VeI-

LOr auf der mehrheitlich VO  ; Armeni- schwindend kleinen Minderheit in der
CI bewohnten Insel Kinalı 1m Mar- Türkei ware ein anderes Verhalten

(bei Istanbul) ammeln sicher auch AaUusSs eın pragmatischen
konnte. ach seliner Bischoftfsweihe Gründen nicht angebracht, aber
1986 in Edzmiadzin wurde IT988= sind nıcht 1Ur pragmatische Gründe, 1E11100|
1989 für Zzwel weıtere Jahre ZU Stu- die Patriarch Mesrob seinem Ver-
1uUum treigestellt, iın denen der söhnungshandeln veranlassen. Er 1st
Päpstlichen Universität St Thomas 1ın seiner agilen, aufgeschlossenen un!:
(Angelicum) 1n Rom studierte. Im herzlichen Art eın glaubwürdiger
Jahr 990 wurde ach Istanbul Zeuge für den „Dienst der Versöh-
zurückgerufen, bis seiner nung”, den der Apostel Paulus 1mM
W.ahl Zu Patriarchen als Vorsitzen- zweıten Korintherbrief als göttlichen
der des Rates für religiöse Angelegen- Auftrag für die Christinnen un! hri-
heiten des Patriarchats eine Schlüssel- sten 1n der Welt Gott, „der 1n
posiıtion für die Ausrichtung un: Ko- Christus die Welt MmMI1t sich versöhnt
ordination der pastoralen Arbeit des hat, indem den Menschen ihre Ver-
Patriarchats einnahm seIit 1993 1m tehlungen nıcht anrechnete“ (2 Kor
Range eines Erzbischofs. 519 hat u1ls „den Dienst der Versöh-

Für seiıne Versöhnungsbereit- NUNg aufgetragen“ (2 Kor 5,18) 1 Die-
schaft gegenüber der türkischen Seite, SC Auftrag entsprechen, nn
die weıt geht, dass ß darauf VCI-=- Patriarch Mesrob als zentrale Motiva-
zichtet, die Anerkennung des Vl tiıon für seiın Versöhnungshandeln,
ermordes tordern, WIF: d der Patri- und wWwer ihm begegnet, spurt, ass
arch VO  - Armeniern aus der Diaspora 1Ees für ihn mehr OE als 1U eiıne
oder AaUS Armenien ZU Teil heftig nachträgliche biblische Legitimation
kritisiert. Mutafyan leugnet jedoch für eın A4US pragmatischen Gründen
nicht, dass wahrer Versöhnung gewähltes Verhalten.
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